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Einleitung 

„Die Suche der Menschen nach lokaler Identität nimmt mit fortschreitender 

Globalisierung zu, denn die Emotionen lassen sich nicht globalisieren.“ 

(Schaible, 2000: 72) 

Noch nie war es Menschen einfacher, sich unabhängig von geographischen oder zeitlichen 

Gegebenheiten zu vernetzen, Informationen zu erhalten und auszutauschen, 

Freundschaften zu knüpfen und Bekanntschaften aufrecht zu erhalten. Globalisierung und 

Mediatisierung gehen hier Hand in Hand und gelten als Schlüsselbegriffe für die Welt in 

der wir heute leben. In einem weltumspannenden mediatisierten Kommunikationsnetz 

machen Menschen dieses Netz zunehmend zu ihrem Lebensraum, umgekehrt durchdringt 

das Netz die Menschen als soziales Wesen und beeinflusst ihr Handeln maßgeblich (vgl. 

Krotz, 2014: S.12).  Repräsentanten dieser mediatisierten Welt sind ohne Zweifel die 

sozialen Netzwerke, welche die Globalisierung interpersonaler Kommunikation 

vorantreiben (vgl. Kneidinger, 2013: S.13) und ihre NutzerInnen zu weltoffeneren 

Menschen machen wollen, wie auch das Mission-Statement der bekanntesten Social-Media 

Plattform Facebook verlauten lässt: „Founded in 2004, Facebook’s mission is to give 

people the power to share and make the world more open and connected.“ (Facebook, 

2015) Alleine auf Facebook wurden im Januar 2016 rund 1,55 Milliarden aktive 

NutzerInnen erhoben (vgl. Statista, 2016). 

Ob diese weltweite Vernetzung aus ihren Nutzerinnen und Nutzern nun tatsächlich 

offenere und global orientierte Weltbürger macht, ist indes fraglich. Die kosmopolitische 

Selbstinszenierung in einer hyperlokalen Umgebung kann auch zu Desorientierung und 

Überforderung führen (vgl. Celko, 2008: S.15). Auch Röll (vgl. 2014 S.274) stellt fest, 

dass im Zuge der Globalisierung die Komplexität der Lebenswelt zunimmt und die 

Sicherheiten traditioneller Bindungen und Strukturen verloren gehen. „Eine 

Folgeerscheinung dieser Entwicklung ist, dass es zu einem Kontrollverlust hinsichtlich 

Karriere und Lebensplanung kommt.“ (Röll, 2014: S. 274) Die Wiederentdeckung 

regionaler und lokaler Bezugspunkte scheint daher zunehmend eine Ankerfunktion 

einzunehmen und sich auch bei der Aktivität im Social Web niederzuschlagen. 

Demzufolge überrascht es nicht, dass auf einem globalen Netzwerk wie Facebook eine 

Vielzahl an Gruppen und Seiten zu finden ist, die sich an geopolitischen Themen und 
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Bezugspunkten orientieren und großen Zuspruch durch die Nutzer und Nutzerinnen 

erfahren (vgl. Virtanen/Malinen, 2008: S.148).  

Geopolitische Zugehörigkeitsgefühle sind vor allem im europäischen Kontext von Relevaz. 

In ihrem Bestreben die Einwohner der verschiedenen EU-Länder in einer gemeinsamen 

Europäischen Identität zu sammeln, kommt die Europäische Union nur schleppend voran 

und muss sich gleichzeitig mit neuen Grenzziehungen, Fremdenangst und einem Rückzug 

vieler Menschen in nationale und regionale Identitätskontexte auseinandersetzen. 

In der vorliegenden Arbeit soll darüber Aufschluss gegeben werden, wie sich 

Mediatisierung und Globalisierung auf die geopolitische Verortung des Menschen und 

seine soziale Identität auswirken und welchen Stellenwert geopolitische Bezugspunkte bei 

der Aktivität in sozialen Netzwerken haben. Mittels qualitativer Interviews soll 

herausgefunden werden, wie und warum Nutzerinnen und Nutzer sich bei ihrer Aktivität 

auf Facebook an geopolitischen Bezugspunkten orientieren und inwiefern sich dies in ihrer 

Identitätskonstruktion wiederfindet. Das Adjektiv geopolitisch wird hierbei nicht von der 

Geopolitik hergeleitet, welche als Legitimationswissenschaft für Eroberungs- und 

Vernichtungspolitik vorbelastet ist, sondern orientiert sich an der politischen Geographie, 

welche die Wechselbeziehung zwischen räumlichen Gegebenheiten sowie 

gesellschaftlichen Prozessen und Verhältnissen erforscht (vgl. Storey, 2009: S.243). Die 

Thematik soll anhand qualitativer Interviews mit jungen EinwohnerInnen der autonomen 

italienischen Provinz Südtirol / Alto Adige erörtert werden. Außerdem werden die 

Probandinnen und Probanden gebeten ihr Facebook-Netzwerk nach ihrem Dafürhalten 

aufzuzeichnen und Einblick in ihre Facebook-Profile zu gewähren, um festzustellen, wie 

sich ihre Vernetzung und Vergemeinschaftung tatsächlich darstellt. Im Zuge dessen 

werden die Likes der ProbandInnen nach ihrer regionalen oder globalen Ausrichtung 

quantitativ erhoben.  

Regionalität, Identität und der Mensch, welcher sich innerhalb verschiedener Identitäts- 

und Regionalitätskonstrukte in der Netzwerkgesellschaft bewegt, bilden den Schwerpunkt 

des theoretischen Rahmens dieser Arbeit. Im ersten Kapitel wird der Bogen geschlagen, 

zwischen Marshall McLuhans Vorstellung eines Stammesverbundes im Global Village bis 

hin zum neueren Konzept des vernetzen Individualismus unter der Generation der Digital 

Natives. Dieses neue soziale Betriebssystem der mediatisierten Gesellschaft wird in 
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Kapitel 2 dargelegt. Kapitel 3 widmet sich den verschiedenen Vergemeinschaftungsformen 

welcher sich junge Menschen angesichts der Globalisierung bedienen.  

Kapitel 4 beschäftigt sich mit verschiedenen Ausprägungen von Regionalität und Lokalität 

in einer vernetzten Welt und ihrem Stellenwert in globalen sozialen Netzwerken. 

Außerdem wird auf die Bedeutung der Hyperlokalität eingegangen. Die Theorie der 

sozialen Identität wird in Kapitel 5 ausgeführt. Ein weiteres Unterkapitel beschäftigt sich 

mit raumbezogener Identität und legt die Zusammenhänge zwischen Regionalität und 

Identität dar. Identität und Authentizität und inwiefern die Selbstdarstellung in sozialen 

Netzwerken der Realität entspricht, werden in Kapitel 5.3 diskutiert. Schließlich muss 

aufgrund des Südtirolbezuges dieser Arbeit auch auf Identitätsbildung durch Sprache 

eingegangen werden (Kapitel 5.4). Im Anschluss an jenes Kapitel wird ein Exkurs zur 

Geschichte Südtirols im 20. Jahrhundert eingefügt. Das Wissen um den geschichtlichen 

Hintergrund ist zum Verständnis und zur Interpretation einiger Interviewaussagen im 

Auswertungsteil der Forschungsarbeit notwendig.  

Das Erkenntnisinteresse und die Forschungsfragen stehen zu Beginn des empirischen 

Teils. Die Kapitel 8 und 9 widmen sich dem Untersuchungsdesign und gehen auf die 

verwendeten Methoden sowie die acht ProbandInnen und Probanden ein, worauf in Kapitel 

10 die Beantwortung der fünf Forschungsfragen und schließlich ein Ausblick auf mögliche 

weiterführende Forschung folgt. An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass die 

vorliegende Untersuchung aufgrund der geringen Anzahl an ProbandInnen und ihres 

qualitativen Ansatzes keineswegs als repräsentativ eingestuft werden kann und daher keine 

allgemeingütigen Ergebnisse dargestellt werden können, wohl aber Tendenzen. 

Diese Forschungsarbeit versucht sich durchgehend eines gendergerechten Sprachgebrauchs 

zu bedienen und sowohl Frauen als auch Männer gleichermaßen anzusprechen. 
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I. Theoretischer Bezugsrahmen 

1. Die Welt als Global Village 

Möchte man die Kommunikationsgesellschaft des 21. Jahrhunderts beschreiben, ist gerade 

das globale Dorf, oder Global Village von Marshall McLuhan ein vielzitierter Begriff. 

Sogar in der deutschen Rechtschreib-Bibel, dem Duden, ist wie folgt zu lesen: „globales 

Dorf (Welt, die durch die Verbreitung der Massenkommunikationsmittel und die dadurch 

bedingte Verflechtung, Vernetzung der einzelnen Staaten und ihrer Bürger gekennzeichnet 

ist nach dem Soziologen H. M. McLuhan [1911–1980])“ (Duden Online).   

McLuhan ging davon aus, dass sich die, von elektronischen Medien beeinflusste 

Gesellschaft, weg vom Individualismus, hin zu einem Stammesverbund entwickelt. Die 

neuen Medien - zu seiner Zeit: Radio und Fernsehen – fungieren dabei wie 

Stammestrommeln. „The world is now a continually sounding tribal drum where 

everybody gets the message all the time (…)” (Marshall McLuhan – The World is a Global 

Village, CBC TV, 03. Minute). Interaktion und Informationsaustausch geschehen somit 

unabhängig von geographischen Grenzen und Distanzen und öffnen neue virtuelle Räume. 

Ein weiteres Merkmal ist die, durch elektronische Medien ermöglichte Dezentralisierung 

der Netzwerkgesellschaft im Informationszeitalter (vgl. Castells, 2001: S.527). 

Die Theorien McLuhans sind auch im 21. Jahrhundert noch immer mehr als aktuell und 

relevant für die Medien- und Kommunikationswissenschaft, so auch seine Aussage, 

Medien seien die Erweiterung unserer Selbst (vgl. Grosswiler, 2005: S.290). So sind 

beispielsweise viele Menschen mittlerweile mit ihrem Smartphone geradezu verwachsen, 

als wäre es ein zusätzliches Internet-Organ (vgl. Rentrop, 2014). Auch in der Shell-

Jugendstudie wird dargelegt, dass das mobile Internet derzeit einen unverzichtbaren Teil 

der jugendlichen Lebenswelt ausmacht. Jugendliche sind wöchentlich im Schnitt 18, 4 

Stunden online. Das Netz bildet somit keine vom realen Leben abgegrenzte Sphäre. 

Genauso wenig wird bei vielen Aktivitäten kaum mehr unterschieden, ob diese nun online 

oder offline stattfinden. Das Internet hat sich mittlerweile zu einem sozialen Lebensraum 

entwickelt, in dem Jugendliche mit dabei sein müssen (vgl. Vorsamer, 2015).  

Diese Ansicht teilen auch Palfrey und Gasser (2008: S. 4): „(…) Digital Natives live much 

of their lives online, without distinguishing between the online and the offline. Instead of 
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thinking of their digital identity and their real-space identity as separate things, they just 

have an identity (with representations in two, or three, or more different spaces).” 

Jungen Generationen wird im öffentlichen Diskurs außerdem ein besonderer Umgang mit 

elektronischen und digitalen Medien nachgesagt: Es wird beispielsweise konstatiert, dass 

die sogenannte Generation Facebook besonders offen und experimentierfreudig sei und 

völlig anders kommuniziere, als ältere Generationen: nämlich räumlich entgrenzt, mobil 

und in Echtzeit (vgl. Großegger, 2013: S.3).  

Soziale Netzwerke wie auch Facebook nehmen in dieser Kommunikation eine dominante 

Stellung ein. Röll fasst soziale Netzwerke als ein Konglomerat verschiedenster Dienste 

zusammen, bei denen entweder das Verwalten von Profildaten, die Beziehung zu anderen 

Nutzern oder die Aktivitäten der Nutzer im Vordergrund stehen. Außerdem stellt die 

Pflege aktueller oder früherer Bekanntschaften ein zentrales Nutzungsmotiv dar (vgl. Röll, 

2014: S, 265-266). Wichtige Besonderheit sozialer Netzwerke ist ihre Beständigkeit. Durch 

die Aufzeichnung des Kommunikationsaustauschs wird asynchrone Kommunikation 

ermöglicht. Die Existenz der Kommunikation ist somit längerfristig gesichert. Weiters 

genannt sei die Suchbarkeit: Binnen kürzester Zeit lässt sich die digitale Identität von 

Autoren im Netz feststellen. Die Wiederherstellbarkeit bezieht sich auf die Möglichkeit, 

identische Kopien von Äußerungen herzustellen. Besonders relevant ist das unsichtbare 

Publikum: So kann kaum festgestellt werden, wer aller Zeuge einer Äußerung wird (vgl. 

Röll, 2014: S.266). 

Hepp et al. gehen davon aus, dass sich das Gemeinschaftsleben beziehungsweise die 

Vergemeinschaftung der Digital Natives, also jener „digitalen Eingeborenen“, die mit der 

Nutzung solcher sozialer Netzwerke aufgewachsen sind, deutlich von jener, vorheriger 

Generationen unterscheidet. Dabei interessiert vor allem das Wechselverhältnis zwischen 

Medienwandel und Kommunikation auf der einen, und der Wandel von Kultur und 

Gesellschaft auf der anderen Seite. Dieses Wechselverhältnis wird unter dem Terminus der 

Mediatisierung zusammengefasst. Junge Menschen leben in nicht nur einer mediatisierten 

Welt, sondern in einer Vielfalt an mediatisierten Welten: in ihrem Zuhause, ihrer Schule, 

Vereinen oder Organisationen. Gemeinschaftsleben spannt sich sozusagen über 

verschiedenste mediatisierte Welten (vgl. Hepp et al., 2014: S.11), erfolgt gestützt auf das 

Internet und scheint eher global als lokal orientiert (vgl. Hepp et al., 2014: S.9). Diese 

Generation besteht somit, anders als McLuhan annahm, nicht aus einem Stammesverbund, 
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sondern aus vernetzten Individualisten, die sich situationsabhängig bestimmte 

Vergemeinschaftungen auswählen und diese mittels digitaler Medien ortsübergreifend und 

global managen (vgl. Hepp/Röser, 2014: S.165).  

 

2. Vernetzter Individualismus als soziales Betriebssystem 

Dieser vernetzte Individualismus ist nach den Ausführungen der Soziologen Rainie und 

Wellman das neue soziale Betriebssystem der mediatisierten Gesellschaft. Personen 

werden nicht mehr als integrierte Mitglieder einer Gruppe gesehen, sondern als in 

verschiedene Netzwerke eingebundene Individuen. Sie verfügen über eine Vielzahl an 

sozialen Verbindungen, haben jedoch kaum fixierte Bezugspunkte. Außerdem sind 

Netzwerke ständigen Veränderungen und Umwälzungen ausgesetzt, womit vernetzte 

Individualisten umgehen müssen (vgl. Rainie/Wellman, 2102: S. 12). 

Hervorgegangen ist der vernetzte Individualismus aus einer dreifachen Revolution (vgl. 

Rainie/Wellman, 2012: S.11-12):  

 Die „Soziale-Netzwerk-Revolution“ ermöglicht eine zunehmende Vielfalt an 

Beziehungen und sozialen Welten, die über eng geflochtene Gruppierungen, wie 

Familie oder Nachbarschaft hinausgehen. Soziale Netzwerke bieten außerdem 

Strategien, die unterschiedlichen sozialen Welten zu verbinden und sich zwischen 

ihnen zu bewegen. Mit diesen Chancen geht aber auch der Druck einher, den 

widersprüchlichen Anforderungen verschiedenster sozialer Welten gerecht zu 

werden und zwischen ihnen zu vermitteln. 

 

 Mit der „Internet-Revolution“ wurden der Zugang zu Informationen massiv 

erleichtert und neue Kommunikationsmöglichkeiten geschaffen. Personen können 

sich nun in völlig neuer Manier selbst vermarkten, ihre Anliegen verbreiten und 

sich ganz nach ihren Wünschen und Bedürfnissen im Internet organisieren.  

 

 Als dritte Revolution nennen Rainie und Wellman die „Mobilitäts-Revolution“. Mit 

mobilen Endgeräten wie beispielsweise Smartphones oder Tablets haben Nutzer 

rund um die Uhr Zugang zu ihren Kontakten und Informationen. Dadurch verliert 

die Trennung von Personen durch zeitliche oder räumliche Entfernung an Einfluss. 
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Kommunikationstechnologien wie Internet und Smartphones müssen  nicht als Konkurrenz 

zu persönlichen Face-to-Face-Kontakten im realen Leben, sondern vielmehr als Ergänzung 

gesehen werden, die es ihren Nutzern ermöglicht, größere und unterschiedlichere 

Beziehungsnetzwerke aufrecht zu erhalten. Die dreifache Revolution ermöglicht den 

Zugang sowohl zu einer größeren Menge an Personen, als auch zu einer größeren Menge 

an Informationen aus verschiedensten Quellen. Als partizipatorisches Medium nimmt das 

Internet einen hohen Stellenwert im alltäglichen Leben der vernetzten Individualisten ein. 

Nachbarschafts- und Arbeitsbeziehungen spielen zwar nach wie vor eine Rolle, machen 

aber nur mehr zehn Prozent der signifikanten Verbindungen aus. Zentrale Beziehungen 

werden vielfach mit Personen gepflegt, die außerhalb der unmittelbaren Umgebung und 

des Arbeitsplatzes, anderswo in der Region, der Nation oder im Ausland leben. Vernetzten 

Individualisten fällt es leichter, Kontakte wiederaufzunehmen mit denen für längere Zeit 

kein Austausch stattgefunden hat. Für die Aufrechterhaltung dieser Kontakte sind das 

Internet und soziale Netzwerke unabdingbar geworden (vgl. Rainie/Wellman, 2012: S. 12-

13).  

Genauso, wie globale Vernetzung die Kontaktaufnahme mit Menschen erleichtert, die 

offline nie zu Stande gekommen wäre, so leicht macht sie es den Nutzern sozialer 

Netzwerke auch, Online-Beziehungen zu verlassen. Virtuelle Freundschaften weisen zwar 

viele Gemeinsamkeiten mit traditionellen Freundschaften auf, wie beispielsweise 

gemeinsame Interessen oder regelmäßige Interaktion, dennoch sind sie flüchtiger. Digital 

Natives sind rund um die Uhr in diese Kontinuität an Verbindungen involviert. Sogar 

während des Schlafes oder anderen offline-Aktivitäten, laufen die 

Vernetzungsmechanismen im Hintergrund weiter. Außerdem war es Menschen noch nie so 

leicht, auf einer weltumspannenden Ebene kreativ aber auch politisch  

zusammenzuarbeiten (vgl. Palfrey/Gasser, 2008: 5). Dieserr Mediatisierungsschub mit all 

seinen medialen Neuerungen schafft zwar eine Vielzahl an neuen Möglichkeiten, doch 

kann gleichzeitig mit Kommunikationszwängen verbunden sein (vgl. Berg, 2014: S.63). 

Soziale Medien erlauben es den NutzerInnen ihre Geschichte zu erzählen, Publikum 

anzusprechen und sogar soziale Unterstützung zu gewinnen, sollte der Bedarf bestehen. 

Mehr als zwei Drittel der Erwachsenen und drei Viertel der jugendlichen 

InternetnutzerInnen haben bereits Inhalte im Internet geschaffen und geteilt (vgl. 

Rainie/Wellman, 2012: S.14). „The act of creating with new media is often a social – and 
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networking – activity, where people work together in short- and long-term dialogues.” 

(Rainie/Wellman, 2012: S.14) Busemann und Gscheidle bestätigen ebenfalls die 

steigenden Nutzungszahlen bei Web 2.0-Anwendungen. In privaten sozialen Netzwerken 

wie Facebook sei allerdings nicht der Mitmachgedanke attraktiv, sondern ein ganz anderes 

klassisches Nutzungsmotiv: nämlich das Unterhaltungs- und Informationsbedürfnis. Neue 

Dienste werden zwar rasch aufgegriffen, doch dominierend ist laut der ARD/ZDF-

Onlinestudie 2010 der passive Umgang mit dem Angebot (vgl. Busemann/Gscheidle 2010: 

S. 367). 

 

3. Vergemeinschaftung der Digital Natives 

Bornewasser und Wakenhut (vgl. 1999: S.41) sprechen von im Zuge der Modernisierung 

entstandenen Freiheitspielräumen für eine individualisierte Lebensgestaltung. 

Zugehörigkeiten und Bindungen an traditionelle soziale Gruppen werden dadurch weniger 

verpflichtend wahrgenommen. Auf der anderen Seite kann Modernisierung einen Verlust 

an Gewissheit nach sich ziehen. Die Folge ist die Suche nach alternativen Gruppierungen, 

welche neue Orientierung vermitteln können. So führt die Globalisierung zwar zur 

Überwindung nationaler Einheiten, doch gleichzeitig ist eine Art Gegenbewegung zur 

Wiederbelebung regionaler Besonderheiten innerhalb der Nationalstaaten zu bemerken. 

Lingenberg hebt hervor, dass das Lokale im Zuge von Mediatisierung und Mobilisierung 

als „potentiell transnationaler Raum aus relevanten und miteinander vernetzten 

Lokalitäten verstanden werden muss“ (Lingenberg, 2014: S.83). Menschen können in 

mobilisiert-meditisierten Lebenswelten zwar transnational entgrenzt agieren, aber dennoch 

stark auf bestimmte Regionen zentriert bleiben (vgl. Lingenberg, 2014: S.83). Auch 

Schaible erklärt, dass Globalisierung, Mediatisierung und Mobilität die Suche nach lokaler 

Identität bestärken kann, da sich Emotionen nicht globalisieren lassen (vgl. Schaible, 2000: 

S.72). 

Dass die Generation der Digital Natives durch ihre breite kommunikative Vernetzung 

mittels digitaler Medien nicht von vornherein globaler orientiert sein muss, als vorige 

Generationen, haben Hepp et al. in ihrer Studie zu Gemeinschaftsleben und 

kommunikativer Vergemeinschaftung junger Menschen herausgefunden (vgl. 

Hepp/Berg/Roitsch, 2014: S.10). Vielmehr lassen sich  die Vergemeinschaftungshorizonte 

von vier Grundtypen unterscheiden: Lokalisten, Zentristen, Multilokalisten und Pluralisten. 
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Die Vergemeinschaftung bei Lokalisten fokussiert stark auf ortsbezogenes 

Gemeinschaftsleben. Zentristen stellen die thematische Orientierung in den Vordergrund. 

Bei Multilokalisten erstreckt sich die Vergemeinschaftung über verschiedene Lebensorte, 

wohingegen Pluralisten durch die Vielfalt ihres Gemeinschaftslebens gekennzeichnet sind 

(Vgl. Hepp et al., 2014: S.15).  

Bei der Vergemeinschaftung steht die Perspektive der Subjekte, deren 

Zusammengehörigkeitsgefühle und Vergemeinschaftungspraktiken im Vordergrund. Die 

Gemeinschaft ist auf das Gesellungsgebilde, (z.B. Dorf, Firma oder Familie) bezogen. 

Beides, sowohl Vergemeinschaftung als auch Gemeinschaft können lokal und translokal 

ausgerichtet sein (vgl. Hepp et al., 2014: S.56). Die Autoren unterscheiden außerdem 

zwischen mediatisierten Gemeinschaften einerseits und Mediatisierungsgemeinschaften 

andererseits. Mediatisierte Gemeinschaften sind lokale Gemeinschaften, wie Familie oder 

der Freundeskreis, welche auch ohne technische Kommunikationsmittel bestand haben. 

Mediatisierungsgemeinschaften hingegen setzen die Existenz  technischer 

Kommunikationsmittel voraus, wie beispielsweise Szenen oder Interessensgruppen (vgl. 

Hepp et al., 2014: S. 56-57):  

Abbildung 1: Mediatisierte Gemeinschaften und Mediatisierungsgemeinschaften nach Hepp/Berg/Roitsch 

 

Lokalisten 

Als Lokalisten werden jene jungen Menschen bezeichnet, deren 

Vergemeinschaftungshorizont sich stark auf lokale Konzepte, wie Zuhause oder Heimat 

bezieht. Ein lokal mediatisierter Vergemeinschaftungshorizont bedeutet jedoch nicht, dass 

man es hierbei mit einem geringen Grad an kommunikativer Vernetzung zu tun hat, 
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vielmehr kann diese sehr intensiv sein, bezieht sich aber fast ausschließlich auf das 

unmittelbare lokale Umfeld. Das Lokale ist somit Dreh- und Angelpunkt des 

Vergemeinschaftungshorizontes und steht nicht gleichwertig neben anderen 

Vergemeinschaftungsbezügen. Das Lokale kann sich sowohl auf das Dorf, einen Stadtteil 

oder aber eine Region beziehen. Hepp, Berg und Roitsch  unterscheiden hierbei zwischen 

dorforientierten und stadtorientierten Lokalisten. Der bisherige Lebenslauf beider Typen 

spielt sich um einen oder nur wenige Orte ab. Dementsprechend stark ausgeprägt ist das 

Zugehörigkeits- und Zusammengehörigkeitsgefühl was den derzeitigen Lebensort betrifft. 

Weiteres Charakteristikum ist der Bezug zu ortsrelevanten Themen, denen sich Lokalisten 

gemeinsam mit vor Ort lebenden Mitmenschen widmen. Dazu zählen beispielsweise die 

Tätigkeitsvergemeinschaftung in Form von Vereinsmitgliedschaften oder Mitarbeit im 

Dorf (vgl. Hepp et al., 2014: S.68-74). Lokalisten haben zwar auch thematische Interessen 

und informieren sich dazu im Internet und über andere Medien, doch der 

Vergemeinschaftungshorizont bleibt auf das Lokale und die örtliche Umgebung gerichtet. 

Anders verhält es sich bei der Vergemeinschaftung der Zentristen. (vgl. Hepp et al., 2014: 

S.92). 

Zentristen 

Als Zentristen beschreiben Hepp et al. jene jungen Menschen, deren gesamter 

mediatisierter Vergemeinschaftungshorizont und die kommunikative Vernetzung auf 

bestimmte Themen ausgerichtet ist. Dennoch sind auch Zentristen in verschiedene 

Gemeinschaften eingebunden, wobei eine thematische Vergemeinschaftung andere 

Bereiche dominiert, wie beispielsweise Paarbeziehungen, Familie und Freunde oder die 

Vorstellungen von Gemeinschaft innerhalb der Nation oder Europas. Unterschieden wird 

zwischen religiösen (religiöse Gemeinschaften), populärkulturellen (Szenen) und 

tätigkeitsorientierten Zentristen (Sport) (vgl. Hepp et al., 2014: S. 92). In ihrer thematisch 

dominierenden Gemeinschaft sind die Zentristen meist sehr stark involviert und nehmen 

auch Positionen in Organisation und Leitung ein. Es handelt sich also nicht um eine 

beliebige Vergemeinschaftung, sondern um jene, die im Leben der jungen Menschen eine 

tragende Rolle spielt. Private und berufliche Vergemeinschaftung verschränken sich in 

Bezug auf die thematische Dominanz (vgl. Hepp et al., 2014: S. 116). 
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Multilokalisten 

Umzüge, periodische Aufenthalte im Ausland oder beruflich bedingte Mobilität sind jene 

Umstände, die den Alltag von Multilokalisten kennzeichnen. Ihr 

Vergemeinschaftungshorizont verweist auf verschiedene, auf bestimmte Orte bezogene 

Vergemeinschaftungen. Für Multilokalisten spielen vor allem Beziehungen zu Menschen 

eine Rolle, die sich nicht dauerhaft an ihrem aktuellen Lebensort befinden. Dadurch 

kommt der Medienkommunikation ein erhöhter Stellenwert bei der Aufrechterhaltung von 

Kontakten zu. Der Vergemeinschaftungshorizont ist translokal ausgerichtet und kann sich 

sowohl auf thematische Interessen, als auch auf persönliche Beziehungen beziehen. Es 

wird hierbei zwischen themenorientierten Multilokalisten und beziehungsorientierten 

Multilokalisten unterschiedenen. Erstere sind sowohl zu populärkulturellen Szenen, 

politischen Gruppierungen oder interessensbezogenen Online-Gemeinschaften zuzuordnen, 

es kommt aber zu keiner thematischen Dominanz, wie im Falle der Zentristen. Bei 

beziehungsorientierten Multilokalisten stehen Vergemeinschaftungen wie Familie, 

Partnerschaft, Freundeskreise oder Bekanntschaften im Arbeits- oder Ausbildungsumfeld 

im Mittelpunkt (vgl. Hepp et al., 2014: S. 120-121). Auch Multilokalisten leben im 

Lokalen, haben jedoch auch Verbindungen zu themen- oder beziehungsspezifischen 

Vergemeinschaftungen an verschiedenen Orten. Es gibt dabei unterschiedliche Formen von 

Mobilität, nämlich die, der Multilokalisten selbst und jene, derer, die in einer besonderen 

Beziehung zur ihnen stehen. Der themenorientierte Multilokalist ist aufgrund seiner 

Interessen, Teil einer populärkulturellen oder politischen Vergemeinschaftung, welche 

ortsübergreifend besteht (vgl. Hepp et al., 2014: S. 143-144). 

Pluralisten 

Der mediatisierte Vergemeinschaftungshorizont der Pluralisten zeigt am deutlichsten 

einige Muster, die dem vernetzten Individualismus und der Generation der Digital Natives 

nachgesagt werden. Der Vergemeinschaftungshorizont von Pluralisten besteht aus 

unterschiedlichen Formen der Vergemeinschaftung zwischen denen sich die Pluralisten in 

ihrem Alltag bewegen. Generell sind Pluralisten stärker in räumlich weiterreichende 

Vergemeinschaftungen eingebunden, wie Europa oder eben global. Pluralismus kann sich 

in unterschiedlichen Varianten ausdrücken: breites Interessen an verschiedenen 

subkulturellen Gemeinschaften, Migrationserfahrung der Familie oder die Vielfalt der 

privaten Orientierung (vgl. Hepp et al., 2014: S.146-147). Pluralisten sind Individualisten. 

Der individuelle Charakter ihres Umgangs mit Vergemeinschaftung hat für sie einen hohen 
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Stellenwert. Charakteristisch ist auch das Nebeneinander unterschiedlicher 

Vergemeinschaftungen. Kennzeichnend ist das Fehlen einer thematischen Zentrierung aber 

auch die Orientierung an bestimmten Orten, wie es bei Multilokalisten der Fall ist. 

Außerdem sind Pluralisten durch unterschiedliche Reiseerfahrungen geprägt und verfügen 

über länderübergreifende Kontaktnetzwerke. Neben sehr engen Verbindungen, werden 

auch unterschiedliche schwächere Verbindungen aufrechterhalten. (vgl. Hepp et al., 2014: 

S. 152-153).  

Zusammenfassend lässt sich nach den Autoren (2014: S.61) folgende Systematisierung 

darlegen: 

Typus Kommunikative Vernetzung Thematischer Fokus Vergemeinschaftung 

Lokalist 

 

Stark lokale Vernetzung, in 

Teilen national 

 

Keine auffallende thema-

tische Konzentration 

oder Streuung 

 

Dominanz mediatisierter 

Gemeinschaften 

Zentrist 

 

Starke lokale Vernetzung, 

daneben ausgeprägte the-

matische Vernetzung 

 

Dominante thematische 

Konzentration 

 

Nebeneinander von media-

tisierten Gemeinschaften und 

Mediatisierungsge-

meinschaften 

Multilokalist 

 

Lokale Vernetzung, translokale 

Vernetzung in Bezug auf 

bestimmte Personen und 

Themen 

 

Keine auffallende thema-

tische Konzentration 

oder Streuung  

 

Nebeneinander von media-

tisierten Gemeinschaften und 

Mediatisierungsge-

meinschaften 

Pluralist 

 

Stark ausgeprägte lokale und 

translokale Vernetzung 

 

Streuung verschiedener 

thematischer Ausrichtun-

gen 

 

 

Vielfalt von mediatisierten 

Gemeinschaften und 

Mediatisierungsgemeinschafte

n 

Tabelle 1: Typologie von Vergemeinschaftungshorizonten nach Hepp/Berg/Roitsch 

In Anbetracht jener vier Vergemeinschaftungshorizonte wird deutlich, dass das Konzept 

der Mobilität bei der Systematisierung eine tragende Rolle spielt. Laut dem britischen 

Soziologen John Urry können Vergemeinschaftung und soziale Beziehungen nicht 

unabhängig von Mobilität gedacht werden, da in jedem Fall mehr oder weniger intensive 

oder mehr oder weniger schnelle physische Bewegung vorausgesetzt wird: „All social life, 

of work, familiy, education and politics, presumes relationships of intermitted presence 

and modes of absence deending in part upon the multiple technologies of travel and 

communications that move objects, people, ideas, images across varying distances.“ (Urry, 

2008: S.14) Urry unterscheidet hierbei fünf Formen von Mobilität: Zum einen die 

physische Mobilität von Menschen für Arbeit, Freizeit, Familienleben, Migration oder 
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Flucht, wobei hier zwischen einmaligem oder aber täglichem Ortswechsel unterschieden 

wird. Zweitens nennt der Sozialoge die physische Mobilität von Dingen oder Waren 

beispielsweise durch Handelsbeziehungen. Drittens sei auf das imaginäre Reisen ausgelöst 

durch die Betrachtung medienvermittelter Bilder oder beispielsweise Reiseprospekten 

hingewiesen. Als vierte Mobilitätsform nennt Urry die virtuelle Reise durch Interaktionen 

im Internet, welche in Echtzeit stattfindet. Als fünfte und für diese Arbeit besonders 

wichtige Form von Mobilität, sei die kommunikative Mobilität welche durch Briefe, 

Telephongespräche oder eben digitale Medien realisiert wird und Verbindungen zwischen 

Personen an unterschiedlichen geografischen Orten herstellt (vgl. Urry: 2008: S.14). 

 

4. Regionalität 
 

4.1 Regionalität und Lokalität  in einer vernetzten Welt 

Regionale und lokale Bezugspunkte spielen für die Mehrheit der Bevölkerung nach wie 

vor eine bedeutende Rolle. Mag die globale Vernetzung auch technologisch realisiert sein, 

so lässt sie sich dennoch nicht vollständig auf die Vernetzung sozialer Beziehungen und 

Identitätsmuster übertragen, wie Kneidinger (vgl. 2013, S.318) in ihrer auf Österreich 

bezogenen Studie zu geopolitischer Identitätsverortung in der Netzwerkgesellschaft 

bestätigt. Es kann demnach keineswegs von einem total vernetzten Weltbürger die Rede 

sein: „Das Bedürfnis nach individueller Verortung auf einer kleinräumigen Ebene ist (…) 

sowohl in der ‚realen’ Welt als auch in der Online-Umgebung nach wie vor ungebrochen.“ 

(Kneidinger, 2013: S.318)  

Zu ähnlichen Schlüssen kommen Palfrey und Gasser:  

„Parallel to their digital universe, Digital Natives are embedded in regional 

and local customs, habits, and values. These factors, among others—together 

with the social and economic context and the local laws—are likely to shape 

the ways in which Digital Natives use digital technology, how they can realize 

its opportunities, and how they will address the challenges it poses.” 

(Palfrey/Gasser, 2008: S.13) 

Auch Bouvier stellte in ihrer Forschung zur Identitätskonstruktion auf Facebook fest: 

“What we find is that identity for the most part is still highly reliant on older 
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classifications surrounding the nation state, which is astonishing in this time characterised 

by some in terms of the blurring of national boundaries.” (Bouvier, 2012: S.51) 

Lingenberg (vgl. 2014: S. 79) unterscheidet in dem Zusammenhang zwischen physischem 

Ort und vernetzen Lokalitäten: Das Lokale wird dabei als Konglomerat mehrerer 

vernetzter, im Alltag bedeutsamer und erreichbarer Lokalitäten verstanden, welche die 

persönliche Lebenswelt konstruieren. Dieses Lokale wird im Zuge von Mobilisierung und 

Mediatisierung selbst zum Objekt der Globalisierung.  „Folgerichtig kann das Lokale nicht 

länger als ein territorialer Ort begriffen oder auf einen solchen begrenzt werden, sondern 

stattdessen bildet es einen potentiell transnationalen Raum aus relevanten und miteinander 

vernetzten Lokalitäten, der sich über nationale und kulturelle Grenzen hinweg erstrecken 

kann.“(Lingenberg, 2014: S.79) 

Die finnischen Forscher Virtanen und Malinen unterscheiden in einer Studie zu Lokalität 

in Online Communities zwischen sense of place (vgl. Stedman, 2003: S. 682) und sense of 

locality.  

Sense of place beschreibt jene Bedeutungen, die Menschen ihrem physischen Umfeld 

zuschreiben. Sense of locality beschränkt sich nicht auf das physische Umfeld, sondern 

schließt die soziale Umwelt ebenfalls mit ein. Relevant sind der soziale Kontext, 

geografische Gegebenheiten und die emotionalen Verbindungen dazu. Lokalitätssinn 

bezieht sich auf das Bewusstsein für lokale Thematiken, Orte und Personen sowie auf 

deren Zugehörigkeit ihrer lokalen Umwelt (vgl. Virtanen/Malinen, 2008: S.145).  

Die Aktivität auf Facebook spiegelt diesen Lokalitätssinn ebenfalls wider: Facebook-

Gruppen mit Bezug zu Herkunftsorten, Unterstützungs- und Informationsseiten oder 

lokalen Interessen ziehen besonders viele Mitglieder an. Interviews mit 240 finnischen 

Facebook-Nutzern zeigen, dass der Wille, anderen Menschen zu helfen, persönliche 

Erfahrungen zu lokalen Thematiken zu teilen oder der Austausch mit Interessensgruppen 

die wichtigsten Beweggründe für die Partizipation in lokal ausgerichteten Online-

Communities sind. Virtanen und Malinen heben hervor, dass Online-Diskussionen mit 

Einwohnern derselben Umgebung auch tatsächliche Treffen und face-to-face-Diskussionen 

favorisieren sowie Vertrauen ins Online-Umfeld aufbauen können (vgl. Virtanen/Malinen, 

2008: S.148). 
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4.2 Hyperlokalität 

„Da die Mobilität der Menschen zunimmt, sind die lokalen Netzwerke einem 

dauernden Wandel unterworfen. Sie kombinieren sich fortlaufend neu aus 

einem Pool global agierender Individuen.“ (Celko, 2008: S.11) 

Ein Konzept im neueren wissenschaftlichen Diskurs, welches sich ebenfalls mit regionalen 

beziehungsweise lokalen Bezugspunkten in sozialen Netzwerken beschäftigt, ist jenes der 

Hyperlokalität. „Hyperlocality bezeichnet den Zustand, (…) in dem die physische und 

virtuelle Welt miteinander verschmelzen und wir ständig und von überall her auf ihre 

Ebenen zugreifen.“ (Celko, 2008: S.8)  

Celko beobachtet hierbei zwei gegensätzliche Strömungen: Soziale Netzwerke werden 

zwar immer globaler, doch gleichzeitig erlangen lokale Communities eine stärkere 

Bedeutung. Mit den Möglichkeiten des GeoWeb, des Internets der elektronisch markierten 

Dinge und GPS-basierter Recherchen fokussiert die Aufmerksamkeit der 

InternetnutzerInnen auf die unmittelbare Umgebung. Die Bildung von Communities ist 

immer stärker nach lokalen Kriterien ausdifferenziert. Sie fungieren als ortsgebundene 

Ableger weltumspannender Interessensgruppen. Lokale Netzwerke kombinieren sich 

fortlaufend neu aus einem Pool global agierender Individuen. Durch diese Hyperlokalität 

nimmt die Bedeutung des Physischen zusehends ab und verursacht damit eine 

Fragmentierung der menschlichen Identität. Celko spricht von teilweise gegensätzlichen 

Teilidentitäten, die durch virtuelle Welten und virtuell erweiterte Lebensräume favorisiert 

werden. Durch die damit einhergehende Schwierigkeit, ein einheitliches Selbstbild 

aufrecht zu erhalten, kann die hyperlokale Welt zu Überforderung und Desorientierung 

führen (vgl. Celko, 2008: S.15). 

Auch die Wahrnehmung der Umwelt wird uneinheitlicher. In einer Mischwelt zwischen 

realen Objekten und künstlichen Projektionen verschwimmt der Übergang zwischen 

Realität und Virtualität. Gemeinsame Erfahrungen nehmen ab, wenn immer weniger 

Menschen ihre Umwelt gleich erleben. In Online-Communities hingegen besteht 

dahingehend noch eine gewisse Einheitlichkeit der Wahrnehmung. Um die Welt zu 

verstehen, ist es also wichtig, der richtigen Gemeinschaft oder Gruppe anzugehören, um 

Zugang zu Informationen und Services zu erlangen (vgl. Celko, 2008: S.16).  
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5. Identität 
 

5.1  Theorie der sozialen Identität 

Aus sozialpsychologischer Perspektive stellt die Mitgliedschaft in einer Gemeinschaft oder 

Gruppe das wichtigste Kriterium für den Aufbau einer sozialen Identität dar. Als eine 

Gruppe gilt eine Ansammlung von Menschen, welche sich selbst als Mitglieder einer 

sozialen Kategorie ansehen und darüber ihr Selbstbild definieren (vgl. Tajfel, 2010: S.15).  

Diese Theorie der sozialen Identität fokussiert vor allem die Analyse normativer 

Verhaltensweisen, Gruppen-Kohäsion, Führung, die Untersuchung von Stereotypen und 

Vorurteilen, Diskriminierung, intergruppalen Konflikten, Konformität und Devianz (vgl. 

Hogg, 2006: S.111). Als theoretische Grundlage dient die Überzeugung, dass kollektive 

Gruppenphänomene nicht auf Basis eines isolierten Ansatzes aus Perspektive der 

persönlichen Identität erklärt werden können, sondern auch die soziale Identität des 

Individuums in die Betrachtung einbezogen werden muss (vgl. Hogg, 2006: S.111).  

Unterschieden wird zwischen persönlicher und sozialer Identität. Die persönliche oder 

individuelle Identität spiegelt die Persönlichkeit und das Wesen des Individuums wider 

und bestimmt das nach außen sichtbare Selbstbewusstsein oder die persönlichen 

Interessen. Diese Form der Ich-Identität wird beeinflusst von der sozialen Identität, die ein 

Teil des Selbstkonzepts des Individuums darstellt und durch die Mitgliedschaft in sozialen 

Kategorien geprägt wird (vgl. Turner, 1985: S.527).  

Ähnlich verhält es sich mit dem intergruppalen Verhalten, welches vorwiegend durch 

soziale Identität beeinflusst wird. Das Gruppenverhalten ermöglicht die Identifizierung 

eines Individuums und schafft eine soziale Identität innerhalb der Gruppe, wohingegen die 

persönliche Identität durch das interpersonale Verhalten gesteuert wird.  

„Je mehr sich aber die Selbstdefinition um sozial geteilte Selbstaspekte 

zentriert, desto stärker rückt die Polarität Ähnlichkeiten (WIR) versus 

Verschiedenheit (DIE) in den Vordergrund und steuert bzw. beeinflusst das 

Verhalten und Erleben.“ (Güttler, 2003: S.164) 

Nach Aussage des Psychologen John C. Turner neigen Menschen dazu, sich selbst und 

andere Menschen in diverse soziale Kategorien einzuteilen, um die soziale Umwelt zu 
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segmentieren, zu klassifizieren und zu ordnen. Die soziale Kategorisierung (engl. Social 

Categorization) dient dem Menschen demnach als Orientierung in der Gesellschaft und zur 

Systematisierung und Vereinfachung sozialer Phänomene. Die individuellen Kategorien 

können Mitgliedschaften in Vereinen, religiöse Zugehörigkeiten, das Geschlecht oder auch 

Altersjahrgänge darstellen (vgl. Tajfel/Turner, 1986: S.12).  

Laut Waldemar Vogelsang ist in jüngster Zeit eine zunehmende Auflösung von 

überlieferten Wertmaßstäben oder Gemeinschaftsformen beobachtbar. Einst vorgeprägte 

Rollen und Lebenspläne sind nun individuell verfügbar. Und auch hier gerät das System 

des vernetzen Individualismus ins Zentrum. Der Einzelne kann Arbeit, Beruf, Vereins-, 

Partei- oder Kirchenmitgliedschaft sowie seinen kulturellen oder subkulturellen Stil frei 

wählen. Damit einher, gehen auch steigende Anforderungen an Selbstständigkeit, Mobilität 

und Anpassungsfähigkeit (vgl. Vogelsang, 2014: S.137). „Dies hat Konsequenzen für die 

Identitätsbildung, weil sich das Individuum aufgrund der fragmentierten 

Lebensbedingungen seine Identität aus verschiedenen Partikeln zusammenbasteln muss, 

indem es zwischen mehreren Optionen wählt.“ (Vogelsang, 2014: S.138) Identität wird 

nach Vogelsang zu einem permanenten Prozess der Selbstentfaltung durch 

Selbstinszenierung. Je nach Handlungssituation treten bestimmte Teile der eigenen 

Identität in den Vorder-, andere in den Hintergrund. Dies ist abhängig davon, welche 

Gruppenidentität gerade gefragt ist oder was die Position des Individuums festigen könnte. 

Gleichzeitig müssen auch widersprüchliche Aspekte verstärkt in die persönliche Identität 

integriert werden (vgl. Vogelsang, 2014: 138-139). Identität wird dadurch zu einem 

Prozess, das sich mit Selbstreflektion ständig verändert. Unterschiedliche 

Bedeutungszusammenhänge relevanter Erfahrungen werden erprobt und die 

Identitätspräsentation damit fragmentiert. So entstehen Teilidentitäten, die selektiv 

aktiviert werden können (vgl. Röll, 2014: S.274). 

 

5.2 Raumbezogene Identitätsbildung und lokale Identifikation 

In der Annahme, dass sich die Identität eines Individuums aus verschiedenen 

Subidentitäten, wie Geschlecht, sozialer Status, Ethnie, Beschäftigungsart oder Religion 

zusammensetzt, geht der Umweltpsychologe Harold Proshansky davon aus, dass auch die 

räumliche Umgebung einen entscheidenden Einfluss auf die Identitätsbildung hat und 

formuliert 1978 erstmals das Konzept einer räumlichen Identität, der place identity: 
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„By place-identity we mean those dimensions of self that define the 

individual’s personal identity in relation to the physical environment by means 

of a complex pattern of conscious and unconscious ideas, beliefs, preferences, 

feelings, values, goals, and behavioral tendencies and skills relevant to this 

environment.“ (Proshansky, 1978: S.155) 

Place identity wird als psychologische Struktur begriffen, die einerseits wandelbar, aber 

auch fortlaufend ist. Menschen entwickeln sich weiter, genauso wie sich Orte im Laufe der 

Zeit verändern und damit auch die Ideen, Gefühle, Werte, Erinnerungen, Präferenzen oder 

Gewohnheiten, die mit bestimmten Orten in Verbindung gebracht werden. Die 

Identifikation eines Menschen mit einer urbanen Lebensweise kann beispielsweise bis zum 

Lebensende andauern. Wie sich diese Lebensweise jedoch definiert, kann sich mit 

steigendem Alter, Wandel des Stadtbildes oder aber ökonomischer, sozialer oder 

kultureller Neuordnung des persönlichen Lebens verändern (vgl. Proshansky, 1978: S. 

156-157). 

Nach Martini und Wakenhut (vgl. 1999: S.68) vollzieht sich Identitätsbildung entlang von 

Abgrenzungen – nämlich historisch vermittelter, kultureller, wirtschaftlicher oder 

politischer Natur. Schäfer und Schlöder sprechen hier von Chancen und 

Herausforderungen des Fremden. Identität setzt demnach das Fremde voraus, da es ein 

Mittel zur Vergewisserung und Entwicklung von Identität darstellt. „Im Spiegel des 

Fremden erkennen wir nicht nur, wer wir sind, sondern werden uns bewusst, wer wir sein 

wollen.“ (Schäfer/Schlöder, 1994 S.72) Die faktische Zugehörigkeit zu einer Region, sei es 

durch Herkunft oder Wohnsitz, kann unter bestimmten Voraussetzungen zu einem 

essentiellen Bestandteil des Selbstkonzeptes der Bewohner werden. Voraussetzung ist die 

Existenz von regionalen Repräsentanten oder Gruppierungen, welche soziale Visibilität für 

die Region herstellen und öffentlich vermitteln. Dadurch wird bei den Einwohnern das 

Bewusstsein ihrer regionalen Zugehörigkeit geweckt. Dabei gilt, dass die 

Wahrscheinlichkeit eine starke regionale Identität herauszubilden steigt, je kleinräumiger 

oder überschaubarer die Region ist (vgl. Martini/Wakenhut, 1999: S.68).  

Bornewasser und Wakenhut stellen gleichzeitig mit einer erstarkenden regionalen Identität 

abnehmende Bindungskräfte an die Nation fest, die auch mit der Auflösung von 

Nationalsymbolen wie Währungen und Grenzen durch die europäische Integration in 

Verbindung zu bringen sind. Innerhalb der Europäischen Union erfahren die Regionen 
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derzeit eine Aufwertung im Sinne vom „Europa der Regionen“. Bestehende Regionen 

werden gezielt wirtschaftlich und kulturell gefördert, neue Euroregionen überschreiten 

bewusst nationalstaatliche Grenzen und historische Regionen werden wiederbelebt (vgl. 

Bornewasser/Wakenhut, 1999: S.54-55).  

Ein klassisches Beispiel für die Wiederbelebung historischer Regionen ist auch die 

Europaregion Euregio Tirol-Südtirol-Trentino. Drei historische Landesteile Tirols, das 

Bundesland Tirol (A), die Autonome Provinz Südtirol (IT) und die Autonome Provinz 

Trentino (IT) haben 1995 das erste grenzüberschreitende Verbindungsbüro zur 

Europäischen Union eingerichtet, um gemeinsame Anliegen der Alpenregion bei den 

Europäischen Institutionen zur Geltung zu bringen (vgl. Europaregion Tirol-Südtirol-

Trentino).  

Solche historisch gewachsenen Regionen sind nicht immer deckungsgleich mit politisch-

administrativen Systemen und zeichnen sich durch spezifische kulturelle Prägungen aus, 

die sich zum Teil in Ergänzung zu nationalen Vorgaben entwickelt haben oder aber in 

Konkurrenz dazu entstanden sind. Dadurch ergeben sich Strukturen, die in besonderem 

Maße Zugehörigkeitsgefühl und affektive Bindungen zulassen (vgl. 

Bornewasser/Wakenhut, 1999: S.55). Regionale Identität ähnelt in ihren Grundzügen der 

nationalen Identität, weist jedoch einige Besonderheiten auf: 

 Regionen sind als politische Untereinheiten nationaler Einheiten zu verstehen, die 

sich als soziokulturell geordnete Systeme darstellen. Sie bieten Raum für interaktives 

Verhalten und soziale Netzwerke, die sich durch dichte Kontakte zwischen Personen 

mit intensiven emotionalen Bezügen auszeichnen. Emotionale Bindungen können 

dabei zu einzelnen Personen oder Gruppen, bis hin zu konkreten, heimatlichen 

Räumen reichen. Das alltägliche Verhalten und Erleben ist somit stärker von 

regionalen als nationalen Besonderheiten geprägt (vgl. Schäfer/Schlöder, 1990: S. 

313-320).  

 Regionale Eigenheiten können durch die zunehmende Mobilität ihrer Bewohner und 

die kommunikative Vernetzung nicht mehr alltäglich kultiviert und aufrechterhalten 

werden. Dies ist dadurch zu erklären, dass regionale Grenzen weniger beschränkend 

sind als nationale Grenzen. Die regionalen Besonderheiten werden vor allem von 

Minderheiten, beispielsweise Traditionsvereinen oder Hundertzirkeln gepflegt und 



 

20 
 

gegen alternative Möglichkeiten verteidigt (vgl. Bornewasser/Wakenhut, 1999: 

S.58). 

 Regionen bilden explizite Hervorhebungen in einem nationalen Einheitsraum. Diese 

können entweder durch positive oder negative Abweichungen von nationalen, 

kulturellen oder wirtschaftlichen Standards geprägt sein. Bornewasser und Wakenhut 

(vgl. 1999: S.56) ziehen hierfür die Beispiele der Regionen Frankfurt und 

Vorpommern heran, wobei ersteres als Zentrum für Prosperität und letzteres als 

Zentrum für wirtschaftliche Deprivation angesehen wird. 

Soziale, nationale und regionale Identität werden von den Autoren als Relationsbildung 

zwischen Personen und sozialem System, also als Partizipation einer Person am Ganzen 

verstanden, die sowohl gewollt ist, als auch affektiv erlebt wird. Die Beziehung zwischen 

Personen und Systemen ist durch Wechselseitigkeit geprägt: „Personen geben sich in 

Systeme hinein, und Systeme versuchen Personen zu integrieren.“ 

(Bornewasser/Wakenhut, 1999: S.42)  

Regionale Identität ist stark mit der Einbindung von Personen in das System verwoben. 

Damit sich Personen in das System eingebunden fühlen, sich aktiv damit und seinen 

Merkmalen identifizieren und freiwillig einen Beitrag leisten, ohne dazu gezwungen zu 

werden, ist das Schaffen von Anreizen unabdinglich. Als Varianten einer solchen 

Einbindung nennen die Autoren regionale Verbundenheit oder Ortsbezogenheit. Diese 

ergeben sich durch einen positiv erlebten Bezug, zum Beispiel zu Landschaftsgestaltung, 

Kultur- und Verkehrsangeboten oder Freizeitmöglichkeiten (vgl. Bornewasser/Wakenhut, 

1999, S.42). 

 

5.3 Identität und Authentizität in sozialen Netzwerken 

Die Beziehung zwischen Personen und Systemen spielt auch in den Ausführungen Jan 

Hinrik Schmidts eine wesentliche Rolle: Gerade in sozialen Netzwerken wird deutlich, 

dass Menschen die eigene Identität nur im Wechselspiel mit ihrer gesellschaftlichen 

Umwelt herausbilden können (vgl. Schmidt, 2013: S.31).  

Facebook und andere soziale Netzwerke bieten vielfältige Möglichkeiten der 

Selbstinszenierung, womit auch die vielgestellte Frage nach tatsächlicher Authentizität der 

Facebook-Profile einhergeht und inwiefern die dort dargestellte Identität mit der 
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Wirklichkeit übereinstimmt. Schmidt konstatiert, dass das Offenlegen und Mitteilen von 

Informationen über einen selbst ein wesentlicher Bestandteil bei der Aktivität in Online-

Netzwerken ist. Er weist aber darauf hin, dass diese sogenannten persönlichen 

Öffentlichkeiten (vgl. Schmidt, 2013: S.26) dazu dienen, bereits bestehende soziale 

Beziehungen zu pflegen und dadurch ein gewisses Maß an Authentizität unabkömmlich ist, 

da NutzerInnen voneinander erwarten, dass sie sich echt darstellen. Die gezielte 

Inszenierung wird damit aber nicht völlig ausgeschlossen.  

„Da man als Nutzer weiß, dass Freunde oder Kollegen die eigenen Fotos, 

Erlebnisse oder Ideen zu Gesicht bekommen und direkt darauf reagieren 

können, richtet man das eigene Verhalten zum Teil auch an deren erwarteten 

Reaktionen aus.“ (Schmidt, 2013: S.30)  

Schmidt spricht hier vom Management von Eindrücken. Im medienvermittelten Austausch 

mit anderen, stellen Menschen demnach bestimmte Persönlichkeitsmerkmale in den 

Vordergrund, während andere ausgeblendet werden (vgl. Schmidt, 2013: S.31). Back et al. 

legen dar, dass soziale Netzwerke keineswegs zur Darstellung einer idealisierten 

Persönlichkeit dienen (idealized virtual-identity hypothesis), sondern Nutzerinnen und 

Nutzer onlinebasierte Netzwerke wie Facebook dahingehend einsetzen, ihre tatsächliche 

Persönlichkeit nach außen zu kommunizieren (extended real-life hypothesis). Gerade 

dadurch erklären sich die Autoren auch die Popularität sozialer Netzwerke (vgl. Back et 

al., 2010: S. 373-374).  

Auch Palfrey und Gasser sind Anhänger letzterer Annahme. Identität unterscheidet weder 

zwischen online oder offline, noch zwischen sozialer oder persönlicher Identitäten.  

Vielmehr ergänzen sich diese Identitätsformen, existieren simultan und sind derart 

ineinander verwoben, dass Digital Natives kaum zwischen der Online- oder Offlineversion 

ihrer selbst unterscheiden, sondern ihre Persönlichkeit gleichermaßen in der physischen, 

wie in der virtuellen Welt kommunizieren (vgl. Palfrey/Gasser, 2008: 20). 

 

5.4 Identität durch Sprache 

Nachdem diese Forschungsarbeit einen Fokus auf die Identitätskonstruktion junger 

Südtiroler und Südtirolerinnen auf Facebook legt, ist es wichtig, zu betonen, dass von 

vornherein die Annahme besteht, bei jungen Menschen in Südtirol eine stärker ausgeprägte 
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geopolitische Identität zu finden, als beispielsweise in einer anderen Region (vgl. dazu 

Martini/Wakenhut, 1999: S.68). So schreiben Baltaci und Bonavida in der Presse über die 

Tiroler Identität im Allgemeinen: „Wenn Tiroler gefragt werden, ob sie sich in erster Linie 

mit Tirol oder Österreich identifizieren, fällt die Antwort eindeutig aus. In kaum einem 

Land ist der Stellenwert des Bundeslandes höher. Ein Tiroler ist ein Tiroler – und kein 

Österreicher oder gar Europäer. Darauf legt er Wert.“ (Baltaci/Bonavida, 2013)  

Die deutschsprachige Südtiroler Minderheit in Italien kann ebenfalls kaum auf eine 

einheitliche Identität reduziert werden, sondern setzt sich wiederum aus verschiedenen 

Teilidentitäten zusammen. Sprachwissenschaftlerin Stephanie Risse betont den zentralen 

Zusammenhang zwischen Sprache und Identität in der italienischen Provinz. Dabei wird 

der Südtiroler Dialekt stark behauptet. „So stark, dass man sich nicht einigen könnte, einen 

gemeinsamen Südtiroler Dialekt zu haben.“ (Risse, 2013: S.24) Die größte Sorge, bei einer 

Vereinheitlichung und Kodifizierung eben jenes Dialektes, sei nicht der Kontaktverlust 

zum deutschen Sprachraum, sondern jene, dass sich die Pusterer nicht mit den Vinschgern 

oder Sarnern
1
 einigen können, geschweige denn mit den Boznern, die wieder ganz anders 

sprechen (vgl. Risse, 2013: S.24).  

Des Weiteren muss berücksichtigt werden, dass in Südtirol drei verschiedene 

Sprachgruppen anerkannt sind, mit der Pflicht sich einer derselben zugehörig zu erklären, 

nämlich die Deutsche, Italienische und Ladinische Sprachgruppe. Diese Tatsache spielt 

gerade in Bezug auf die soziale Identität junger SüdtirolerInnen eine tragende Rolle, die 

sich fast ausschließlich über das Konzept der ethnischen Identität begreifen lässt. Die 

Identifikation mit der ethnischen Eigengruppe und die gleichzeitige Differenzierung 

gegenüber der ethnischen Fremdgruppe sind ebenso bedeutsam, wie das Ausmaß der 

emotionalen Bindung und der Stolz auf die ethnische Eigengruppe. Die Sprache und 

Sprachgruppenzugehörigkeitserklärung nehmen dabei die wichtigste Abgrenzungsfunktion 

ein (vgl. Kohr/Martini/Wakenhut, 1995: S.19). 

Der Zusammenhang zwischen Sprache und Identität bei Angehörigen einer ethnischen 

Minderheit ist als sehr stark einzuordnen, wie auch eine Studie von Wylegała zeigt. 

Sprache zeichnet sich, genauso wie  Kultur, Traditionen oder historische Begebenheiten, 

durch ihre evokative Natur aus, und gilt als Schlüsselelement der Identitätskonstruktion: 

                                                           
1
 Pusterer, Vinschgauer und Sarner bezeichnen die Einwohner der in Südtirol verorteten Täler Pustertal, 

Vinschgau und Sarntal. 
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„Language (…) serves as a medium for memories and culture, and a value passed from 

generation to generation.“ (Wylegała, 2010: S.42) Umso stärker wird eine von zwei 

Sprachen forciert, wenn sie gefährdet war oder ist oder sich ihr Gebrauch in ungleichem 

Verhältnis zur Mehrheitssprache befindet. In diesem Fall kann Sprachgebrauch auch 

politisiert und Teil eines linguistischen Überlebenskampfes werden (vgl. 

Markelin/Husband/Moring, 2013: S.108). So bestätigen auch Schäfer und Schlöder, dass 

soziale Identität herausgefordert wird, wenn charakteristische Merkmale der 

Identifikationsgruppe oder –Gemeinschaft in ihrem Bestand gefährdet scheint. Zu diesen 

Merkmalen gehören die gemeinsame Sprache, Ziele und Wertorientierungen, informelle 

sowie kodifizierte Normensysteme, Institutionen und Traditionen (vgl. Schäfer/Schlöder 

1994: S.72).  

Exkurs: Südtirol im 20. Jahrhundert 

„Will man eine Minderheit entnationalisieren, so muss man ihr zuallererst ihre 

Sprache nehmen“ (Steininger, 1999: S.23). 

Im folgenden Exkurs soll die Geschichte der Südtiroler Minderheit in Italien kurz umrissen 

werden, da diese nach wie vor einen großen Einfluss auf die Identität junger 

SüdtirolerInnen hat:  

Nachdem Südtirol fast fünf Jahrhunderte lang ein Teil Österreichs war, wurde mit dem 

Friedensvertrag von Saint Germain im Jahr 1919 eine neue österreichisch-italienische 

Grenze am Brenner beschlossen und das beinahe zu hundert Prozent deutschsprachige 

Südtirol als Kriegsbeute Italiens annektiert (vgl. Steininger, 1999. S.10). Was folgte war 

die faschistische Südtirolpolitik mit der Einführung italienischer Ortsnamen und dem 

Gebrauchsverbot des Namens „Tirol“. Südtiroler Vereine wurden aufgelöst und ihr Besitz 

an italienische Vereine übertragen. So auch die Südtiroler Schützenkompanien
2
. Es galt der 

Ductus: „will man eine Minderheit entnationalisieren, so muss man ihr zuallererst ihre 

Sprache nehmen“ (Steininger, 1999: S.23). Alle Drucksorten mussten in italienischer 

Sprache erscheinen, Postkarten und Landkarten ausschließlich die italienischen Ortsnamen 

anführen. Deutschsprachige Zeitungen wurden nach und nach verboten, die wenigen 

                                                           
2
 Die Geschichte der Tiroler Schützen geht bis in den mittelalterlichen Ständestaat zurück und ist bis ins Jahr 

1918 eng mit der Geschichte der Tiroler Landesverteidigung verbunden. Der Südtiroler Schützenbund ist 

heute eine Organisation, die sich der Erhaltung der Heimat, Traditionspflege und dem Väterglauben widmet. 

Trotz seiner Überparteilichkeit folgt der Schützenbund einem klaren volkstumspolitischen Auftrag, nämlich 

dem Einsatz für die Selbstbestimmung Südtirols. Er setzt sich ausrund 5.100 Mitgliedern zusammen (vgl. 

Südtiroler Schützenbund, 2016). 
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Zugelassenen mussten regimetreu berichten und waren einer strengen Zensur unterworfen 

(vgl. Steiniger, 1999: S. 23-25). Auch in der Schule wurde die Italianisierung 

vorangetrieben und Italienisch als einzige Unterrichtssprache erlaubt. Deutsche 

LehrerInnen wurden vom Dienst suspendiert. Einzig und allein der Religionsunterricht in 

so genannten Pfarrschulen und jener in kirchlichen Internatsschulen durfte auf Deutsch 

gehalten werden (vgl. Steininger, 1999: S.26-27). Der Südtiroler Widerstand gegen diese 

Italianisierungsmaßnahmen äußerte sich in Form der Katakombenschulen, eine Art 

deutscher Geheimschulen, deren Unterrichtsmaterial heimlich über die Grenze 

geschmuggelt wurde. Scheunen, Dachkammer oder Kellerräume dienten als 

Klassenzimmer. Der Staat reagierte mit Hausdurchsuchungen, Verhören, Misshandlungen, 

Beschlagnahme deutscher Schulbücher, Gefängnis und Verbannung (vgl. Steininger, 1999, 

S.28-29). Mit Erstarken der Nationalsozialismen konnte die NS-Propaganda ab Mitte der 

1930er Jahre in Südtirol immer größere Erfolge aufweisen. Die faschistische Politik geriet 

zusehends in die Krise, da es trotz der vielen Maßnahmen nicht gelang, aus den 

deutschsprachigen Südtirolern Italiener zu machen (vgl. Steininger, 1999: S.40).  

Nach dem Anschluss Österreichs im März 1938 bestand auch in Südtirol die Hoffnung 

„heim ins Reich“ geholt zu werden. Doch diese wurde enttäuscht: die Grenze sollte 

weiterhin am Brenner verlaufen. Mit dem „Hitler-Mussolini-Abkommen“ im Jahr 1939 

mussten sich die SüdtirolerInnen jedoch entscheiden, ob sie für die deutsche 

Staatsbürgerschaft optieren wollten, was auch die Aussiedelung in von Deutschland 

eroberte Gebiete zur Folge hatte, oder ob sie sich für die Beibehaltung der italienischen 

Staatsbürgerschaft entscheiden, dafür aber keinerlei Schutz für ihre Traditionen und 

Bräuche erwarten durften. Die so genannte „Option“ gilt als eines der schwärzesten 

Kapitel der Südtiroler Geschichte und war lange Zeit ein Tabuthema. Ganze 86 Prozent der 

SüdtirolerInnen wurden zu „Gehern“, von den „Dableibern“ als VerräterInnen beschimpft. 

Steininger hebt hier hervor, dass die Entscheidung zu gehen, keinesfalls als Bekenntnis zu 

Hitler und Nazi-Deutschland verstanden werden darf. Wenn es auch genug überzeugte 

AnhängerInnen gab, so war auch die Angst vor der italienischen Repression 

ausschlaggebend (vgl. Steininger, 1999: S.41-43). Als neues Ansiedlungsgebiet war 

zunächst Elsass-Lothringen, Burgund oder aber die Halbinsel Krim am Schwarzen Meer 

im Gespräch. Der Aussiedelungsprozess ging jedoch nur sehr langsam vonstatten. Mit dem 

Sturz Mussolinis und dem Einmarsch deutscher Truppen 1943 wurde die Umsiedelung 

endgültig ausgesetzt. Schließlich verließen „nur“ rund 75.000 OptantInnen tatsächlich das 
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Land (vgl. Steininger, 1999: S.56). Südtirol war nun als Operationszone Alpenvorland 

direkt unter nationalsozialistischem Diktat. Partisanenwiderstand gab es durch die 

sogenannte „Egarter Gruppe“, welche in Kontakt mit zahlreichen Widerstandsbewegungen 

in der Schweiz und Tirol war (vgl. Staffler/Hartungen, 1985: S.159-160). 

Auch nach Kriegsende 1945 gab es für Südtirol keine Rückkehr zu Österreich, da die 

Alliierten kein Interesse an einer Änderung der strategisch günstigen Brennergrenze hatten. 

„Es gab kein Plebiszit, keine Selbstbestimmung; und so wurde Südtirol das erste Opfer des 

aufkommenden Kalten Krieges.“ (Steininger, 1999: S.112) Trotz des Gruber-De-Gasperi-

Abkommens zwischen Italien und Österreich 1946 in Paris, welches den 

deutschsprachigen EinwohnerInnen der Provinz Bozen den Schutz ihres Volkscharakters 

und ihrer Kultur sowie eine autonome regionale Gesetzgebung gewährleisten sollte, wurde 

die Majorisierungspolitik gegenüber den SüdtirolerInnen fortgesetzt (vgl. Steininger, 1999: 

S. 67-68; 112). Am 17. November 1957 versammelten sich an die 35.000 SüdtirolerInnen 

auf Schloss Sigmundskron und forderten das Ende dieser Scheinautonomie, eine eigene 

Autonomie für Südtirol und die Vorbringung der Südtirol-Frage vor die UNO (vgl. 

Steininger, 1999: S.78). 

Mit dem Österreichischen Staatsvertrag 1955 und der damit einhergehenden 

Unabhängigkeit und  außenpolitischen Handlungsfreiheit, brachte Österreich die Südtirol-

Frage am 28. Juni 1960 vor die UNO-Vollversammlung. Die Verhandlungen der 

österreichischen und italienischen Außenminister brachten jedoch keinen Erfolg: eine 

Landesautonomie für Südtirol kam für Italien nicht in Frage. Derweil spitzte sich die Lage 

in Südtirol zu. Bereits im Januar, Februar und April 1961 war es in Südtirol zu 

Sprengstoffanschlägen auf Symbole der faschistischen Unterdrückung gekommen. Im Juni 

folgte die sogenannte „Feuernacht“. In der Nacht vom 11. auf den 12. Juni 1961 wurden im 

ganzen Land 37 Hochspannungsmasten gesprengt, allein 19 davon im Raum Bozen. Damit 

wurde die Stromversorgung der gesamten oberitalienischen Industrie lahmgelegt. (vgl. 

Steininger, 1999: S.80-83). Ab 1962/63 radikalisierte sich die Lage. Während die der BAS, 

der Befreiungsausschss Südtirols den Grundsatz verfolgte, keine Menschenleben zu 

gefährden, war die ihnen nachfolgende Gruppe zunehmend an Gewaltaktionen beteiligt. 

„Südtirol wurde jetzt zu einem Exerzierfeld von inländischen und ausländischen 

Geheimdiensten, neonazistischen und pangermanistischen Kreisen.“ (Steininger, 1999: 

S.85)  
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Nachdem bei einem terroristischen Anschlag vier Menschen starben, waren die 

Beziehungen zwischen Italien und Österreichs an ihrem Tiefpunkt angelangt. Italien 

blockierte schließlich Österreichs Verhandlungen mit der EWG mit einem Veto (vgl. 

Steininger, 1999: S.85-86). Inzwischen arbeitete die sogenannte Neunzehner-Kommission, 

ein Gremium von sieben Südtirolern, einem Ladiner und elf Italienern an der Südtirol-

Frage und legte 1964 ein Ergebnis vor, das den Südtiroler Forderungen zum Großteil 

entsprach. Aufgrund dieser Ergebnisse kam es zu italienisch-österreichischen 

Expertenverhandlungen und schließlich zu Verhandlungen zwischen dem Südtiroler 

Landeshauptmann Silvius Magnago und dem italienischen Ministerpräsidenten Aldo Moro 

(vgl. Landespresseamt der Provinz Bozen, 2006). Ausgearbeitet wurde ein Katalog von 

insgesamt 137 Maßnahmen zum besseren Schutz der SüdtirolerInnen, zu deren 

Durchführung sich Italien verpflichtet. Dieser Maßnahmenkatalog wird auch als „Paket“ 

bezeichnet. Es wurde im November 1969 von der Landesversammlung der Südtiroler 

Volkspartei, im Dezember von der italienischen Kammer und schließlich auch vom Senat 

gutgeheißen. Wichtigste Bestimmung des Pakets war die Genehmigung eines neuen 

Autonomiestatuts, welches der Südtiroler Minderheit weitgehende Kompetenzen übertrug 

und per Verfassungsgesetz Nr. 1 im Januar 1972 in Kraft trat (vgl. Steininger, 1999: S.89). 

Die tatsächliche Umsetzung der Maßnahmen zog sich jedoch bis ins Jahr 1992. Erst dann 

erfolgte auch die Abgabe der Streitbeilegungserklärung Österreichs gegenüber Italien und 

der vor der UNO aufgeworfene Südtirol-Streit wurde formell beendet (vgl. Südtiroler 

Bürgernetz). 

Das „Pariser Abkommen“ und das „Paket“ bilden die Grundlage für das Überleben der 

deutschsprachigen Südtiroler in einem fremden Staat. Der Südtiroler Dialekt hat sich trotz 

der jahrzehntelangen Abtrennung von Österreich erhalten und die Südtiroler Wirtschaft 

einen ungeahnten Aufschwung erlebt (vgl. Steininger, 1999: S.114). „Italienische Kultur 

und Lebensweise werden heute von sehr vielen durchaus als Bereicherung verstanden (…). 

Die italienische Sprache zu beherrschen, ist für die Jüngeren längst eine 

Selbstverständlichkeit und öffnet neue, bisher nicht gekannte Möglichkeiten.“ (Steininger, 

1999: S.114) 
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II. Empirischer Teil 

6. Erkenntnisinteresse  

Ziel dieser empirisch angelegten Forschungsarbeit ist es aufzuzeigen, welche Bedeutung 

regionale und lokale Identität in einer zunehmend globalisierten und vernetzten Welt hat, 

wie sie konstruiert und aktualisiert wird. Diese Thematik soll anhand qualitativer 

Interviews mit jungen Einwohnern der autonomen italienischen Provinz Südtirol / Alto 

Adige erörtert werden. Der Fokus der Studie liegt dabei auf der Identitätskonstruktion und 

Vernetzung im sozialen Netzwerk Facebook. Dabei soll auch untersucht werden, inwiefern 

sich geopolitische Identitätskonstruktion bei jungen NutzerInnen im Ausland von jenen, im 

Herkunftsort wohnhaften Facebook-NutzerInnen unterscheidet.  

7. Forschungsleitende Fragestellung 

Inwiefern wirkt sich das Zusammenspiel von Globalisierung und Mediatisierung auf die 

geopolitische Verortung des Menschen und seine soziale Identität aus und welchen 

Stellenwert haben geopolitische Bezugspunkte bei der Aktivität in sozialen Netzwerken? 

Hieraus ergeben sich folgende Forschungsfragen: 

1. Welche Bedeutung hat geopolitische Identität in einer zunehmend globalisierten 

Netzwerkgesellschaft?  

Welche Formen geopolitischer Identität werden genannt? Wie wird 

geopolitische Identität bewertet? Inwiefern ist die Zugehörigkeit zu einer Nation 

oder Region angesichts der Globalisierung von Bedeutung? Welche regionalen 

und lokalen Bezugspunkte werden genannt? 

2. Inwiefern sind lokale oder regionale Inhalte in globalen sozialen Netzwerken zur 

Selbstrepräsentation von Bedeutung? 

Welche Inhalte auf Facebook werden bevorzugt gelikt und geteilt? Was sind die 

Beweggründe? Inwiefern werden lokale und regionale Inhalte gezielt zur 

Selbstrepräsentation genutzt? Welche Sprache wird im sozialen Netzwerk 

bevorzugt verwendet und warum?  
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3. Inwiefern sind Social-Media-NutzerInnen tatsächlich Teil einer weltumspannenden 

virtuellen Gemeinschaft? 

Inwiefern sind sich die NutzerInnen der Möglichkeiten, die sich in sozialen 

Netzwerken bieten bewusst? Werden Möglichkeiten der globalen Vernetzung 

gezielt genutzt und wie? Wie gestalten sich die Vergemeinschaftung und das 

Management der Freund- und Bekanntschaften auf Facebook? 

4. Inwiefern wirkt sich eine globale Vernetzung auf die geopolitische Identität der 

NutzerInnen aus? 

Resultiert daraus eine weltoffenere Einstellung? Fühlen sich NutzerInnen durch 

die globale Vernetzung desorientiert und überfordert?  

5. Inwiefern unterscheiden sich geopolitische Identitätskonstruktionen und 

Vernetzung bei NutzerInnen, die in der Region, und NutzerInnen, die außerhalb 

ihrer Herkunftsregion leben? 

Sind geopolitische Bezugspunkte für NutzerInnen im Ausland eher von 

Bedeutung, als für NutzerInnen im Inland?  
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8. Untersuchungsdesign 

8.1 Das qualitative Leitfadeninterview 

Im Folgenden soll auf die Qualität eines problemzentrierten Interviews eingegangen, und 

der Zusammenhang mit der qualitativen Inhaltsanalyse als Auswertungsmethode 

hergestellt werden. Die qualitative Inhaltsanalyse ist insbesondere zur Interpretation von 

latenten Inhalten geeignet, welche in der Regel in einem Face-to-Face Interview vorliegen. 

Merten argumentiert in diesem Kontext wie folgt:  

„Die Inhaltsanalyse ist eine Methode zur Erhebung sozialer Wirklichkeit, bei 

der von Merkmalen eines manifesten Textes auf Merkmale eines nicht-

manifesten Kontextes geschlossen wird.“ (Merten, 1995: S.59) 

In diesem Fall stellt das Interview-Transkript einen manifesten Inhalt dar, aufgrund dessen 

auf nicht-manifeste Zusammenhänge geschlossen werden kann. Diese Form der Analyse 

stützt sich nicht auf quantitativ messbare Dimensionen, sondern auf qualitativ 

interpretierbare Aussagen der InterviewpartnerInnen. In der Analyse der Transkripte soll 

verstärkt auf einer Vergleichsebene gearbeitet werden.  

Bei der Durchführung der Interviews muss insbesondere darauf geachtet werden, so 

genannte „unerwünschte Effekte“ zu vermeiden. In diesem Zusammenhang können als 

Folge einer Formulierung im Fragebogendesign Intervieweffekte, Sponsorship-Effekte, 

Soziale Erwünschtheit oder Anwesenheits- und Zustimmungseffekte auftreten. Durch die 

Beachtung dieser Dimensionen kann sich das Interview jedoch aufgabenorientiert gestalten 

und folglich Resultate hervorbringen, welche von wahrem Wert sind, um die tatsächliche 

Meinung der ProbandInnen wiederzugeben (vgl. Brosius/Haas/Koschel, 2008: S.130). 

Leitfadeninterviews haben den Vorteil der offenen Fragestellung und können daher 

insbesondere auf Einzelschicksale der Befragten eingehen. Zwischen dem/der Interviewten 

und dem/der InterviewerIn kann durch das offene Gespräch und der flexiblen 

Gesprächsführung eine Vertrauensbasis entstehen, welche die Situation der Befragung 

vereinfacht. Gezieltes Nachfragen, das Verstehen größerer sozialer Zusammenhänge 

ebenso wie eine spezielle Anpassung der Fragen auf die Situation des/der Befragten, lassen 

sich durch diese Form der Interviewtechnik optimieren. Die qualitative Analyse lässt es zu, 

Motive, Begründungen und Denkansichten der ProbandInnen zu ergründen (vgl. Hafez, 

2002: S.3). Dabei stützt sich die qualitative Forschung vor allem auf das Warum der 
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Mediennutzung und „schafft einen biographisch-anthropologischen Zugang, kurz: der 

Nutzer kommt selbst zu Wort, seine Argumente werden vorgestellt, systematisch verglichen 

und müssen nicht aus Statistiken interpretiert werden.“ (Hafez, 2002: S.3) Ein Nachteil 

besteht darin, dass im Gegensatz zu quantitativen Studien nur relativ kleine Fallzahlen 

entstehen.  

Für die vorliegende Studie wurden acht Leitfadeninterviews geführt. Jeweils die Hälfte der 

Befragten sind in Südtirol wohnhafte Jugendliche, die andere Hälfte junge SüdtirolerInnen 

im Ausland. Für die Auswertung des Datenmaterials wurden die Interviews vorab, im 

Einverständnis mit den Befragten, mit einem technischen Hilfsmittel aufgezeichnet. Die 

Transkription erfolgte nach der Durchführung der Interviews. Anschließend wurde auf 

Basis des Datenmaterials eine Auswertung durchgeführt.  

„Qualitative Inhaltsanalyse will Texte systematisch analysieren, indem sie das 

Material schrittweise mit theoriegeleitet am Material entwickelten 

Kategoriensystemen bearbeitet.“ (Mayring, 2002: S.114) 

Die Auswertung erfolgt auf Basis der strukturierenden Inhaltsanalyse, welche das 

Datenmaterial unter der Beibehaltung der wichtigsten Inhalte mehr und mehr reduziert. 

Dabei wird das Textmaterial zusehends abstrakter (vgl. Mayring, 2008: S.59). 

Anschließend folgt die Entwicklung der wesentlichen Kategorien, die sich auf Basis des 

Materials sowie aus dem Interviewleitfaden ergeben.  
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8.2 Durchführung der Untersuchung 

 

8.2.1 Interviewleitfaden 
 

Eisbrecherfragen 

Achtung: Auswahl treffen! Es müssen nicht alle Fragen gestellt werden. Diese Fragen dienen 

vorwiegend dazu, den Einstieg ins Interview zu vereinfachen und ein lockeres Gespräch zu 

ermöglichen. Trotzdem können auch diese Fragen wertvolle Aussagen in Bezug auf das 

Forschungsinteresse beinhalten. Wichtig: Immer betonen, dass alle Aussagen anonymisiert 

bleiben. 

1. Seit wann studierst Du schon in … (jeweiliger Studienort) 

2. Welches waren die Beweggründe zum Studium ins Ausland zu gehen/das Studium 

daheim zu absolvieren? 

3. Wie bist du zu der Entscheidung gelangt ins Ausland zu gehen/daheim zu studieren? 

4. Wie hältst Du Kontakt zu Deinen Freunden, die vielleicht nicht unmittelbar in Deiner 

Nähe leben?  

5. Spielen soziale Netzwerke dabei eine besondere Rolle? Inwiefern? 

 

Testfragen 

Die Testfragen sind bewusst in einem möglichst alltäglichen Stil gehalten und sollen die 

Probanden dazu animieren, möglichst viel von sich aus zu reflektieren und zu erzählen. Die fett 

gedruckten Fragen dienen als Einstiegsfragen und sind eher allgemein gehalten. Unterfragen 

helfen dabei, das Gespräch in Richtung des Erkenntnisinteresses zu lenken. Die Fragen sind 

außerdem in die Themenblöcke Identität, Facebooknutzung und Vernetzung eingeteilt. 

Themenblock: Facebooknutzung 

Stell Dir vor, Du logst Dich auf Facebook ein oder öffnest die App auf Deinem 

Smartphone,  

- was machst Du auf der Seite?  

- wie nutzt Du die App? 

- in welcher Sprache nutzt Du Facebook? (Welche Spracheinstellung?) 

- in welcher Sprache kommunizierst Du auf Facebook? 

- schreibst Du auch auf Dialekt? 
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- worauf richtet sich Deine Aufmerksamkeit nach dem log in zuerst? 

Teilst Du Inhalte (Videos, Bilder, Nachrichten) an Deiner Chronik oder an der Chronik 

anderer?  

- Was muss ein Posting auf Facebook aufweisen, damit Du es weiterteilst oder auf gefällt 

mir klickst? Wenn Du magst, kannst Du auch nochmal nachschauen, welche Inhalte Du 

letzthin gelikt hast. 

- Teilst oder likest Du ein Posting eher, wenn dessen Inhalt mit Deiner persönlichen 

Umgebung zu tun hat, es einen lokalen oder regionalen Bezugspunkt aufweist? 

Wie sieht Deine persönliche Facebook-Seite aus? 

- Gibt es  Kriterien nach denen Du Dein Profilbild oder Dein Titelbild auswählst?  

- Welche Kriterien fallen Dir dazu ein?  

- Ist es Dir wichtig auf Deinem Profilbild oder Titelbild zu zeigen, woher Du kommst, oder 

wo Du gerade bist? 

- Sind darauf Örtlichkeiten zu erkennen? 

Welche persönlichen Dinge gibst Du auf Facebook von Dir preis? 

- Welche Informationen teilst Du öffentlich? 

- Teilst Du beispielsweise Deine politische Einstellung/Deine Hobbies/Deinen 

Beziehungsstatus/die Veranstaltungen, die Du besuchst/Orte, an denen Du bist/warst usw. 

mit Deinen Facebook-Freunden? 

- Was gehört für Dich NICHT ins soziale Netzwerk? 

- Wie schaut es bei Dir mit der Privatsphäre auf sozialen Netzwerken aus? 

Wie interagierst Du auf Facebook mit Deinen Freunden? 

- In welcher Sprache interagierst Du hauptsächlich? 

- Nutzt Du Facebook eher, um online neue Bekanntschaften zu machen, oder um bestehende 

Bekanntschaften aufrecht zu erhalten? 

 

Themenblock: Vernetzung 

Siehst Du ein globales Netzwerk wie Facebook als ein wichtiges Instrument, um mit 

anderen Menschen in Kontakt zu treten? Wieso? 
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- Facebook bietet die Möglichkeit mit Menschen aus (fast) aller Welt zu kommunizieren, 

Kontakte zu knüpfen und aufrecht zu erhalten. Bist Du Dir der vielen Möglichkeiten 

bewusst? 

- Inwiefern nutzt Du diese Möglichkeiten? 

- Fühlst Du Dich manchmal überfordert? 

In welchen themenspezifischen Facebookgruppen bist Du Mitglied? Du kannst auch 

gerne direkt auf Deiner Seite nachschauen, falls Du spontan nicht alle aufzählen kannst. 

(Laptop/Tablet/Smartphone liegen bereit) 

- Bist Du selbst AdministratorIn einer Facebookgruppe oder -seite? 

- Welche Kriterien sind entscheidend, ob Du einer Gruppe beitrittst oder nicht?  

- Gibt es Themen, die Dich besonders dazu bewegen Mitglied in einer Gruppe zu werden? 

- Hast Du eine Lieblingsgruppe oder Lieblingsseite, bei der Du Dich besonders freust, wenn 

ein neues Posting erscheint oder in der Du selbst besonders aktiv bist? 

Fallen Dir Gruppen oder Seiten ein, die sich mit Südtiroler Themen beschäftigen?  

- Was gefällt Dir an diesen besonders? Was fällt Dir auf? Du kannst sie auch gerne an 

Deinem Laptop/Handy/Tablet aufrufen. 

Welche Seiten der Gruppen mit internationalen Themen fallen Dir ein? 

- Was gefällt Dir an diesen besonders? Was fällt Dir auf? Du kannst sie auch gerne an 

Deinem Laptop/Handy/Tablet aufrufen. 

Wenn Du Dir Dein Netzwerk aus engen Facebook-Freunden vor Augen rufst, also Deine 

Verbindung zu jenen Menschen, mit denen Du am meisten über Facebook 

kommunizierst, kannst Du dieses Netzwerk beschreiben? Wie sieht dieses Netzwerk aus? 

Du kannst Dein Netzwerk auch aufzeichnen, wenn Du magst. (Papier und Stift und 

gegebenenfalls ein Beispiel für eine Netzwerkzeichnung liegen bereit) 

- Erstreckt sich dieses Netzwerk über die Landesgrenzen hinaus? 

- Woher kommen Deine engsten Kontakte? 

- Hast Du mit Deinen engsten Facebook-Kontakten auch abseits der virtuellen Welt zu tun? 

- Triffst Du Deine Facebook-Freunde auch im realen Leben? 

Stell Dir vor, Du bekommst eine Freundschaftsanfrage, welche Kriterien müssen erfüllt 

sein, damit Du die Person als Freund annimmst?  

- Inwiefern spielt der Herkunftsort der Person dabei eine Rolle? 
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Themenblock: Identität 

Stell Dir vor, Du müsstest Dich einer neuen Bekanntschaft vorstellen und Deine 

Persönlichkeit beschreiben, welches wären die zentralen Eigenschaften und Fakten, die 

Deine Identität ausmachen und die Du nennen würdest? Versuche so ehrlich wie möglich 

zu sein. (Auch wenn Dir manche Deiner Eigenschaften vielleicht nicht so erwähnenswert 

erscheinen.) 

- Ist es Dir wichtig zu betonen, woher Du kommst? 

- Macht Dein Herkunftsort einen wichtigen Teil Deiner Identität aus? Warum? 

Welche spontanen Assoziationen fallen Dir zu folgenden Begriffen ein? Welche 

Bedeutung haben sie für Dich? 

- Heimat, Herkunft, Sprache, Globalisierung, Facebook, Netzwerk 

 

8.2.2 Netzwerkzeichnungen und quantitative Erhebung 

Als Ergänzung der, durch das qualitative Leitfadeninterview generierten Inhalte, werden 

die ProbandInnen gebeten, ihre Vernetzung auf Facebook in Form von 

Netzwerkzeichnungen (vgl. Hepp/Berg/Roitsch, 2014: S.262)  graphisch darzustellen. Der 

Prozess des Zeichnens soll den ProbandInnen einerseits helfen, ihr Netzwerk besser 

beschreiben zu können, andererseits liegt mit den Zeichnungen zusätzliches Material zur 

Auswertung bereit, welches wertvolle Impulse zur Interpretation geben kann. Die 

Zeichnungen sollten alle Kommunikationsbeziehungen visualisieren. Außerdem werden 

die ProbandInnen aufgefordert, ihre Zeichnung während des Prozesses zu kommentieren. 

Die ProbandInnen haben auch jederzeit die Möglichkeit ihr Facebook-Profil aufzurufen. 

Um zu erheben, welche Unterschiede sich bezüglich der gefällt mir- Angaben auf 

Facebook ergeben, wurden die InterviewpartnerInnen gebeten, diese zugänglich zu 

machen. Anschließend wurden die einzelnen Angaben gezählt und in Kategorien eingeteilt. 

Die Auswertung erfolgte mittels Eingabe ins Statistik-Programm SPSS. Die quantitative 

Analyse dient dabei nur der zusätzlichen Beschreibung der gewählten Stichprobe und lässt 

keine allgemeingültigen Häufigkeitsverteilungen zu. 
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8.2.3 Ablauf und Probanden 

Für die vorliegende Untersuchung wurden acht Interviews geführt. Die 

GesprächspartnerInnen wurden nach folgenden Kriterien ausgewählt: Es sollten junge 

Südtiroler und Südtirolerinnen sein wovon vier im Inland und vier im Ausland leben und 

studieren. Die aktive Nutzung von Facebook und die Kenntnis der Funktionen des sozialen 

Netzwerks wurden ebenfalls vorausgesetzt. 

Folgende ProbandInnen konnten für die vorliegende qualitative Studie gewonnen werden: 

ProbandIn Alter Geschlecht Fach Studienort 

1A 22 männlich Berufsausbildung zum 

Musicaldarsteller 

Hamburg (Deutschland) 

2A 26 weiblich Internationale 

Beziehungen 

Warschau (Polen) 

3A 20 weiblich Musikwissenschaft Wien (Österreich) 

4A 23 weiblich BWL Innsbruck (Österreich) 

5I 21 weiblich Bildungswissenschaft Brixen (Südtirol) 

6I 23 weiblich Kommunikations- und 

Kulturwissenschaft 

Brixen (Südtirol) 

7I 20 weiblich Bildungswissenschaft Brixen (Südtirol) 

8I 27 weiblich Bildungswissenschaft Brixen (Südtirol) 

Tabelle 2: Teilnehmende ProbandInnen 

Im Vorfeld der Interviews wurden die Probanden über deren Ablauf und Anonymität 

informiert. Ziel und Zweck des Interviews wurde erläutert. Um die Interviewsituation nicht 

zu verfälschen, wurde der tatsächliche Untersuchungsgegenstand nur in sehr groben Zügen 

dargelegt, auch damit die ProbandInnen frei sprechen konnten, ohne in eine bestimmte 

Richtung zu tendieren. Datum, Ort und Uhrzeit des Gesprächs wurde von den 

InterviewpartnerInnen selbst vorgeschlagen und somit eine, für sie angenehme Situation 

hergestellt. Die Interviews wurden mittels einer Stimmaufzeichnungs-App am Smartphone 

aufgenommen. Die Aufnahmequalität wurde vor der Erhebung getestet. 
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Interview 1 (1A) 

Das Interview fand am späten Nachmittag in einem Kaffee am Bozner Waltherplatz 

(Südtirol) statt. Obwohl der Ort sehr belebt war, war das für das Interview nicht hinderlich 

oder störend. Das Interview fand zwischen zwei weiteren Terminen des Probanden statt. Es 

war zwar genug Zeit, doch auch ein Bekannter des Interviewten saß mit am Tisch. Der 

Interviewpartner empfand die Befragungssituation anfänglich als komisch, was er auch 

artikulierte. Teilweise war es schwierig, den Probanden weg von kurzen Antworten in 

einen freien Redefluss zu lenken. Obwohl versichert wurde, dass es keine richtigen oder 

falschen Antworten gibt, war zu Beginn des Interviews eine gewisse Vorsicht des 

Probanden bei der Beantwortung zu spüren, möglicherweise auch durch die Anwesenheit 

einer dritten Person. 

Interview 2 (2A) 

Das zweite Interview fand um die Mittagszeit in Wien in einer Privatwohnung im 16. 

Bezirk statt. Die Befragungssituation war sehr angenehm und die Probandin eine sehr 

dankbare Interviewpartnerin. Sie  sprach teilweise sehr viel und sehr schnell, weshalb das 

gesamte Interview eine Zeitspanne von über einer Stunde einnahm. Die Fragen wurden 

dafür aber auch sehr ausführlich beantwortet. Bei einigen Themen konnte sich die 

Probandin regelrecht hineinsteigern und antwortete sehr ausufernd. 

Interview 3 (3A) 

Das dritte Interview fand frühmorgens in einem Kaffee am Yppenplatz im 16. Bezirk statt. 

Es war ein sehr entspanntes und ruhiges Gespräch. Die Probandin hatte aufgrund ihres 

Studiums bereits Erfahrung mit qualitativen Interviews und bemühte sich von vornherein 

ihre Antworten ausreichend zu begründen und auch in die Tiefe zu gehen. Schwierigkeiten 

bereitete ihr jedoch das Aufzeichnen ihres Kommunikationsnetzwerkes auf Facebook, 

weshalb die Netzwerkzeichnung 3A eine sehr reduzierte Form aufweist. 

Interview 4 (4A) 

Interview Nummer 4 wurde abends in einem Kaffee in Innsbruck gehalten. Die Probandin 

beantwortete die Fragen sehr ausschweifend aber trotzdem treffend. Teilweise musste die 

Interviewende den Redefluss der Probandin unterbrechen und wieder in eine 
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themarelevantere Richtung lenken. Das Interview wurde auch dadurch in die Länge 

gezogen, da die Probandin  nebenher zu Abend aß.  

Interview 5 (5I) 

Das fünfte Interview fand am frühen Morgen in einem Kaffee am Waltherplatz in Bozen 

statt. Die Interviewpartnerin war sehr interessiert und aufgeschlossen und beantwortete die 

Fragen ausführlich aber auch sehr ausschweifend. Viele private Dinge und Erlebnisse 

wurden angesprochen, die primär nichts mit dem Thema zu tun hatten. 

Interview 6 (6I) 

Das Interview mit Probandin Nummer 6 fand am Nachmittag darauf, ebenfalls in Bozen in 

einem Kaffee am Kornplatz statt. Teilweise war es schwierig, die Probandin in einen 

Redefluss zu bringen. Sie beantwortete die Fragen sehr kurz, ohne auf ihre Beweggründe 

einzugehen. Bisher hatte sie keine Notwendigkeit gesehen, ihre Motive zu hinterfragen. Sie 

konnte zwar auf Fragen nach dem Wie und Was antworten. Fragen nach dem Warum 

gestalteten sich jedoch mühsam. Die Probandin äußerte auch den Wunsch, die 

Netzwerkzeichnung zu einem späteren Zeitpunkt machen zu dürfen, um sich besser 

überlegen zu können, wie sie diese gestalten könnte. 

Interview 7 (7I) 

Das Gespräch mit Probandin Nummer 7 fand nachmittags im Hof Nahe einer Kirche statt. 

Dieser Umstand machte die Transkription an einigen Stellen schwierig, da die 

Kirchenglocken zu läuten begannen und auch das Gespräch behinderten. Zu einer weiteren 

Unterbrechung kam es, als ein Kleinbus in den Hof fuhr. Ansonsten verlief das Interview 

sehr entspannt. 

Interview 8 (8I) 

Interview Nummer 8 fand morgens in einem Kaffee in Lana statt. Die Probandin 

beantwortete die Fragen gezielt ohne weitere Abschweifungen, weshalb das Gespräch nur 

knapp über eine halbe Stunde dauerte. Bei einigen Fragen musste die Probandin angeleitet 

werden, weiter in die Tiefe zu gehen. Trotzdem wurden alle Themen ausreichend 

besprochen. 
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8.2.4 Die Transkription 

„Transkripte sind nötig, um das flüchtige Gesprächsverhalten für 

wissenschaftliche Analysen auf dem Papier dauerhaft verfügbar zu machen.“ 

(Kowal/O’Connell, 2003: S.438) 

Ein Transkript dient primär dazu, die geäußerten Wortfolgen (verbale Merkmale), aber 

auch deren lautliche Gestaltung festzuhalten. Tonhöhe und Lautstärke (prosodische 

Merkmale) sowie redebegleitendes nichtsprachliches Verhalten werden auf Papier 

dargestellt. Dies können parasprachliche, vokale Merkmale wie Lachen oder Räuspern 

sein, oder aber nichtvokale, außersprachliche Merkmale wie Gesten oder Blickverhalten 

(vgl. Kowal/O’Connell, 2003: S.438). 

Vor Erstellung eines Transkriptionssytems gilt es bestimmte Rahmenbedingungen 

festzulegen. Zunächst muss geklärt werden, welche Verhaltensmerkmale in das Transkript 

mit einfließen sollen. Anschließend folgen die Auswahl von Notationszeichen und die 

Entscheidung welchen Transkriptionsformates man sich bedienen möchte (vgl. 

Kowal/O’Connell, 2003: S.439). 

Alle acht, in dieser Arbeit vorliegenden Interviews wurden in Südtiroler Dialekt geführt. 

Aufgrund der sprachlichen Besonderheiten in der Region, wo der Dialekt nicht nur im 

Alltag, sondern auch auf Ämtern und in so gut wie jedem gesellschaftlichen Kontext 

gesprochen wird, war es bei Durchführung der Untersuchung naheliegend, auch die 

qualitative Befragung in jener sprachlicher Ausprägung zu halten, die den 

InterviewpartnerInnen am geläufigsten ist. Für die Transkription wurde jedoch die 

Verschriftung in Standardorthographie gewählt. Diese Verschriftlichung orientiert sich an 

den Normen der geschriebenen Sprache, vernachlässigt allerdings die Besonderheiten der 

gesprochenen Sprache, wie beispielsweise die Auslassung einzelner Laute (vgl. 

Kowal/O’Connell, 2003: S.441).  

Um eine bessere Lesbarkeit und Verständlichkeit zu gewährleisten, wurden die Transkripte 

nicht getreu der tatsächlichen Sprechweise verschriftlicht, sondern der Dialekt sozusagen 

ins Hochdeutsche übersetzt. Aufgrund der Tatsache, dass sowohl Interviewpartner als auch 

Transkribierende und Auswertende des Dialektes mächtig sind, besteht keine Gefahr, dass 

durch die Übersetzung Aussagen falsch oder verzerrt dargelegt werden. 
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Die in dieser Arbeit vorliegenden Interviews wurden zeitnah nach folgenden Regeln 

transkribiert: 

- Die interviewende Person wird mit dem Buchstaben „I“ abgekürzt. Teilnehmende 

ProbandInnen werden mit der Kennnummer sowie mit dem Kürzel „I“ oder „A“ 

bezeichnet. „I“ oder „A“ stehen entweder für „I“ wie „innerhalb Südtirols 

studierend“ bzw. „A“ wie „außerhalb Südtirols studierend“. Der erste Proband, 

studierend in Hamburg, wird demnach wie folgt abgekürzt: 1A. 

- Jeder neue Gesprächsbeitrag bzw. SprecherInnenwechsel wird durch eine neue 

Zeile eingeleitet. 

- Jede Zeile erhält ihre eigene Kennnummer. 

- Da es um inhaltliche Aussagen geht, werden Füllwörter wie „äh“, „mhm“ oder 

„hmm“ nicht transkribiert, außer es handelt sich um die Antwort auf eine konkrete 

Frage mit einer bejahenden oder verneinenden Funktion. 

- Bei akustischer Unverständlichkeit wird versucht aus dem Kontext zu interpretieren 

und ein Fragezeichen (?) dahinter gesetzt. 

- Pausen werden mit (Pause) oder der Angabe von Sekunden (3) transkribiert. 

- Anmerkungen der Interviewerin werden mit doppelter Klammer ((Text)) versehen. 

- Ausgelassene Passagen in der Transkription werden mit (…) verschriftlicht. 

- Parasprachliche und außersprachliche Merkmale werden, wenn für den Kontext 

relevant, ebenfalls erwähnt. Z.B. (wedelt mit der Hand). 

- Gelächter oder lachende Aussprache wird mit @@@ verschriftlicht. 

- Sonderausdrücke oder unübersetzbare Ausdrücke werden mit Anführungszeichen 

„Wort“ versehen ebenso wie direkte Reden, die im Gespräch erzählt werden. 

- Wird ein Wort besonders laut gesprochen, so wird es fett geschrieben. 

- Wird ein Wort besonders betont, so wird es unterstrichen. 

- Je nach Aussprache werden auch Rufzeichen „!“ oder Fragezeichen „?“ gesetzt. 

Falls diese Satzzeichen zur Verschriftlichung des Gesagten nicht ausreichen, 

können Anmerkungen in Klammer angefügt werden (ironisch/sarkastisch), 

(gedehnt), (wissend). 

 

 



 

40 
 

9. Die Auswertung  

9.1 Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 

Die qualitative Inhaltsanalyse orientiert sich bezüglich der strengen Regelgeleitetheit, der 

Einbettung in kommunikationswissenschaftliche Themen und der Gütekriterien zwar an 

der klassischen Inhaltsanalyse, verzichtet aber auf vorschnelle Quantifizierungen und lässt 

Raum für qualitative Analyseschritte. Das Textmaterial wird demnach immer in seinem 

Kommunikationszusammenhang verstanden und auch auf seine Entstehung und Wirkung 

hin untersucht (vgl. Mayring, 2008: S.48).  

Zentrale Schwerpunkte qualitativer Inhaltsanalysen sind die Hypothesenfindung und 

Theoriebildung. Dabei orientiert sich die Methode vorwiegend an Einzelfällen in einer 

offenen, deskriptiven und interpretativen Vorgehensweise. Relevante Einzelfaktoren 

können hiermit aufgedeckt werden und mögliche Zusammenhänge zwischen diesen 

Faktoren konstruiert werden (vgl. Mayring, 2008: S.22-23) 

Die Regelgeleitetheit versteht sich insofern, dass die Inhaltsanalyse zwar kein 

Standardinstrument darstellt, welches immer nach denselben Regeln abläuft, dennoch 

handelt es sich um keine freie Interpretation. Die Analyseschritte und Entscheidungen im 

Auswertungsprozess müssen auf begründete Regeln fußen. Es muss bereits im Vorfeld 

festgelegt werden, welche Teile des Materials in welcher Reihenfolge analysiert werden 

und wie eine Kodierung zustande kommt. Mayring empfiehlt hierbei, die induktive 

Kategorienbildung bei inhaltsanalytischen Einheiten sehr offen zu halten. Im Sinne der 

Reliabilität müssen die Einheiten theoretisch begründet und festgelegt werden (vgl. 

Mayring, 2008: S.49). Die einzelnen Kategorien entstehen somit aus dem 

Wechselverhältnis zwischen der Fragestellung und dem konkreten Material und werden 

während der Analyse immer wieder überarbeitet und rücküberprüft (vgl. Mayring 2008: 

S.59).  Die Inhaltsanalyse sollte derart aufbereitet sein, dass ein zweiter Inhaltsanalytiker 

zu denselben Ergebnissen kommen könnte. Das Zentrale Instrument der qualitativen 

Inhaltsanalyse, auch für die Nachvollziehbarkeit durch andere, ist dabei das 

Kategoriensystem (vgl. Mayring, 2008: S.49).  

Der Ablauf der Analyse muss zwar an das jeweilige Material und die Fragestellung 

angepasst werden, dennoch lässt sich nach Mayring folgendes allgemeines Ablaufmodell 

bestimmen (Mayring, 2008: S.60): 
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Abbildung 2: Allgemeines inhaltsanalytisches Ablaufmodell nach Mayring 

 

Für die Interpretation des analysierten Textmaterials differenziert Mayring (2008: S.65) 

drei Grundformen des Interpretierens: 

 Zusammenfassung: Ziel der Analyse ist es, das Material so zu reduzieren, dass die 

wesentlichen Inhalte erhalten bleiben, durch Abstraktion einen überschaubaren 

Corpus zu schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist. 

 Explikation: Ziel der Analyse ist es, zu einzelnen fraglichen Textteilen (Begriffen, 

Sätzen, …) zusätzliches Material heranzutragen, das das Verständnis erweitert, das 

die Textstelle erläutert, erklärt, ausdeutet. 

 Strukturierung: Ziel der Analyse ist es, bestimmte Aspekte aus dem Material 

herauszufiltern, unter vorher festgelegten Ordnungskriterien einen Querschnitt 

durch das Material zu legen oder das Material aufgrund bestimmter Kriterien 

einzuschätzen. 
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10. Beantwortung der Forschungsfragen 
 

Die Erkenntnisse, welche aus den acht Interviewtranskripten herausgelesen werden 

konnten, werden im folgenden Kapitel detailliert dargestellt und in ihren Kontext 

eingeordnet. Die Forschungsfragen 1 bis 5 werden dabei in chronologischer Reihenfolge 

abgearbeitet. Die angeführten Unterfragen dienen als Orientierung. Es gilt hier nochmals 

zu betonen, dass bei dieser qualitativen Studie kein Anspruch auf Repräsentativität gelegt 

wird und damit auch keine allgemeingültigen Aussagen getroffen werden können. Damit 

die Authentizität der Aussagen erhalten bleibt, werden die Aussagen der 

InterviewpartnerInnen zur Beantwortung der Forschungsfragen als direkte Zitate 

herangezogen und nicht nur in indirekten Aussagen zusammengefasst. 

 

1. Welche Bedeutung hat geopolitische Identität in einer zunehmend globalisierten 

Netzwerkgesellschaft? 

Welche Formen geopolitischer Identität werden genannt? Wie wird geopolitische 

Identität bewertet? Inwiefern ist die Zugehörigkeit zu einer Nation oder Region 

angesichts der Globalisierung von Bedeutung? Welche regionalen und lokalen 

Bezugspunkte werden genannt? 

Zur Bedeutung von geopolitischer Identität bei jungen SüdtirolerInnen lassen sich zwei 

gegensätzliche Tendenzen feststellen. Einerseits wird die Zugehörigkeit zu einer Region 

mit sehr positiven Assoziationen verknüpft, auf der anderen Seite ist ein zwiespältiges 

Verhältnis zu regionaler Identität beobachtbar.  

Die Herkunftsregion wird von ausnahmslos allen ProbandInnen als ein Wohlfühlort 

beschrieben. „Ich glaube, wir haben es schön, wir kommen von einem brutal schönen Ort, 

die Lebensqualität ist eine von den besten. Du, ich glaube es hat schon etwas zu sagen, wo 

du lebst. (…) Das hat jetzt nicht so sehr mit Südtirol selber zu tun, sondern mit der 

Umwelt, wie man in Südtirol lebt.“ (4A: 528-534) Im Vordergrund stehen außerdem die 

familiären und freundschaftlichen Beziehungen, Geborgenheit und Intimität, ein 

besonderes Lebensgefühl, die Lebensart und Traditionen. Hervorgehoben werden die 

Schönheit der Landschaft und der Berge, Umwelt und Natur oder gar eine besonders gute 

Luft (vgl. 1A: 301-307; 312 / 2A: 605-606 / 3A: 154-156; 165-167; 503 / 4A: 525-531; 

550 / 5I: 490-494 / 6I: 467; 487 / 7I: 397 / 8I: 400-402).  
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Als wichtiger regionaler Identifikationspunkt wird Sprache (8I: 402), vor allem aber die 

Mehrsprachigkeit genannt und als große Chance gewertet: „Damit beschäftige ich mich 

schon, dass es wichtig ist, dass ich zum Beispiel jetzt als Südtirolerin mehrsprachig 

aufwachse (…). Das ist ja das Beste, was es gibt. Ich finde schon, dass wir viel bessere 

Möglichkeiten haben auch zwei Sprachen super zu beherrschen (…) ja die Möglichkeit 

und die Chance haben, das finde ich schon auch wichtig (…).“ (5I: 455-462) Diese 

Besonderheit heben auch die ProbandInnen 6I (vgl. 467-468) und 1A (vgl. 312) hervor, 

wobei Probandin 2A deutlich macht, dass die Mehrsprachigkeit in der Theorie zwar eine 

Besonderheit für Südtirol ist, es am tatsächlichen Gebrauch der deutschen und italienischen 

Sprache jedoch hapert: „(…) es funktioniert einfach nicht so gut, die Mehrsprachigkeit, das 

funktioniert einfach nicht, wenn es funktionieren würde, wäre es viel cooler.“ (2A: 568-

570) Ähnlich sieht es Probandin 4A: „Peinlich ist es, wenn du irgendwohin gehst und 

sagst, du bist Italienerin und dann redet jemand italienisch mit dir und der merkt, dass du 

einfach absolut keine Italienerin bist @@@.“ 

Bei allen positiven Assoziationen, stehen junge SüdtirolerInnen ihrer regionalen Identität 

nach Aussage mehrerer ProbandInnen aber auch zwiespältig gegenüber. Die ProbandInnen 

äußerten mehrere Kriterien, aufgrund derer sie entweder das Bedürfnis hatten, sich selbst 

abzugrenzen oder aber Schwierigkeiten, die eigene regionale Identität einzuordnen. Es 

wurde außerdem klar, dass die ProbandInnen ihre geopolitische Identität auch 

kontextbedingt anpassen. Im Zuge der Analyse konnten hierbei drei Abgrenzungskriterien 

für regionale Identität herausgefiltert werden.  

Abgrenzung zwischen Stadt- und LandbewohnerInnen: Wie schon in Kapitel 5.4 des 

Theorieteils dargelegt, gelten Sprache und Mehrsprachigkeit auch innerhalb Südtirols als 

signifikante und differenzierende Merkmale regionaler und lokaler Identifikation. Dieser 

Punkt wird auch von Probandin 8I (376-379) betont: „Ich meine die Sprache kannst du fast 

nicht verstecken. Ich meine, wenn du einen gewissen Dialekt drinnen hast, musst du 

extrem geschickt sein, oder lange üben, dass du den Akzent nicht mehr drinnen hast und 

von dem her, kannst du es oft auch nicht wirklich leugnen, woher du kommst.“  

Wie bereits Risse (vgl. 2013: S.24) hebt Probandin 8I hervor, dass sich eine Südtiroler 

Identität dementsprechend nicht als Einheit fassen lassen kann und die Tatsache, ob man 

nun auf dem Land oder in der Stadt aufwächst durchaus relevant ist: „(…)es ist auch 

schon, wenn du sagst, du kommst aus Südtirol ist es wieder eine andere Sache, wenn du 
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sagst, ich komme aus Bozen oder ich komme aus dem hintersten Passeiertal. Da ist es // da 

wird es auch einen Unterschied geben (…).“ (8I: 369-371) So auch Probandin 3A: „Also 

ich sage, ich bin viel so, weil ich auf dem Land aufgewachsen bin. Naja Land. In einem 

Dorf // in einem größeren Dorf. Und Wochenend-Land, Wochenend-Bauernhof. Das hat 

mich auch bisschen geprägt, weil ich eben nicht so etepetete bin, wie manche anderen.“ 

(3A: 463-465)  

Dieser Unterschied zwischen Stadt- und Talbewohnern wird für Probandin 5I gerade in 

Zusammenhang mit dem Thema Mehrsprachigkeit deutlich. So stellt sie ähnlich wie 

bereits Probandin 2A fest, dass die Kenntnis beider Landessprachen keinesfalls 

uneingeschränkt gegeben ist, sondern diese im städtischen Bereich eher Anwendung findet, 

als im ländlichen: „Also dann mein Leben als Boznerin, ja sehe ich auch Vorteile darin, 

eben in Bezug auf Italienisch zum Beispiel, wo viele Leute aus den Tälern mit mir 

studieren, die sich einfach schwer tun und sich nicht ausdrücken können und da denke ich 

mir, nein, wären die nur öfter in Bozen, weil ich muss mich ja oft in Geschäfte // irgendwo 

kommunizieren und ich denke, dass es schon wichtig ist. (…) ich versuche mit den 

Sprachen schon weiterzukommen, das ist ein wichtiger Punkt.“ (5I: 462-470)  

Abgrenzung gegenüber politischer Instrumentalisierung: Geopolitische Identität und der 

Bezug zum regionalen Umfeld werden vielfach mit übermäßigem Patriotismus assoziiert. 

Die Auswertung der Interviews macht deutlich, dass es für die meisten ProbandInnen 

daaher schwierig ist, über ihre geopolitische Identität zu sprechen. Den Grund dafür 

erläutert Probandin 4A folgendermaßen: „(…) weil ich eigentlich schon stolz auf Südtirol 

bin und mir gefällt Südtirol. Nur bei uns – und da habe ich brutale Angst, und das stimmt 

wirklich – bei uns musst du brutale Angst haben zu sagen, ‚ich liebe Südtirol‘ oder ‚ich bin 

Patriotin‘ oder ‚Südtirol ist schön‘ oder ‚Südtirol ist toll‘, weil du wirst dann gleich in eine 

Schublade reingesteckt, mit so Leuten, die // mit den ‚Südtirol bleibt Deutsch‘-Leuten und 

deswegen traust du dich ja fast nicht von Südtirol etwas zu posten. (…) in ganz Österreich 

lieben sie das Lied ‚Dem Land Tirol die Treue‘. Einfach weil es ein schönes Lied ist(…), 

aber wenn du in Südtirol dieses Lied toll findest oder sagst, ‚das ist ein schönes Lied‘, bist 

du gleich so einer. (…) In Südtirol patriotisch zu sein, ist etwas anderes, als in Innsbruck 

patriotisch zu sein.“ (4A: 366-378)  

Auch Probandin 6I betont, dass sie zwar stolz darauf ist, aus einem Land zu kommen, das 

so schön ist und auch viele sprachliche Vorteile bietet, doch auch sie grenzt sich im 
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Interview von jenen ab, die „so lokal bezogen sind, ebenso stolz auf ihre Identität, dass sie 

dann das andere raus // blockieren oder so.“ (6I 469-470) Generell hält die Probandin 

Identität für einen schwierigen Begriff und spricht dabei den geschichtlichen Hintergrund 

an (siehe dazu: Exkurs S.24ff): „(…) Identität, also das Wort Identität verbinde ich, glaube 

ich ein bisschen mit etwas anderem, vor allem, weil es bei uns auch ein bisschen anders 

gehandhabt wird. (…) also bei uns ist ja (…) eine permanente Diskussion ‚Sie nehmen uns 

die Identität‘ oder ‚Wir müssen unsere Identität bewahren‘, weil wir Deutsch sind in Italien 

eben. Die ganze Diskussion schon seit dem zweiten // ersten Weltkrieg. (…) Identität ist 

irgendwie heikel, kommt mir immer vor. (…) Ich verbinde das immer mit dem anderen, 

ich verstehe nicht, wieso. (…) weil sie wegen Kleinigkeiten oft alles aufbauschen. (…) 

Generell die Politiker, wer auch immer.“ (6I: 415-435) Ein schwieriger Begriff ist auch 

jener der Heimat, wie Probandin 2A (604-607) äußert: „Das Wort Heimat wird so 

missbraucht in dem ganzen politischen Kontext, dass ich jetzt nie Familie oder Freunde 

sagen würde. Weil ich bei Heimat automatisch an Südtirol denke und an die Eva Klotz 

((Politikerin der Partei „Südtiroler Freiheit“)).“ 

Probandin 3A (17)  ist es ein Anliegen zu betonen „nicht so engstirnig, wie manche andere 

in Südtirol“ zu sein, denn es gebe leider viele, die „nur Südtirol im Kopf haben und die 

Scheuklappen, also richtig nervige, patriotische Schützen, die gehen mir schon auf die 

Nerven. Die dann Blödsinn reden // nicht alle, ich darf das nicht so verallgemeinern, aber 

viele sind dann eben wirklich so, die sagen ‚Ausländer raus‘ und ‚Weg von Italien‘. (…) 

Und das stört mich schon.“ (3A: 468-473). 

Es kann also festgestellt werden, dass gewisse Begriffe im südtiroler Kontext nicht 

vorbehaltlos verwendet werden können. Heimat, Patriotismus oder selbst der Begriff der 

Identität werden aufgrund der Instrumentalisierung dieser Begriffe durch bestimmte 

politische oder überparteiliche Kreise gemieden. Dabei ist es wichtig zu betonen, dass 

diese Begriffe nicht von vornherein negativ aufgefasst werden. Heimat wird beispielsweise 

mit Familie, Liebe, Geborgenheit, Wohlbefinden, Traditionen oder auch dem Musicalfilm 

Sound of Music verbunden (1A: 312 / 2A: 592 / 3A: 350 / 5I: 484 / 6I: 481 / 7I: 392).  Die 

Probandinnen 4A und 8I meinen dazu, dass Heimat eher ein Gefühl sei, hingegen Herkunft 

eine bloße Tatsache (4A: 553 / 8I: 394-398). 

Abgrenzung zwischen kontextabhängigen Teilidentitäten: Wenn auch kleinräumige 

Regionen stärkere regionale Identifikation favorisieren (siehe Kapitel 5.2), so zeigen die 
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Interviews im Falle junger SüdtirolerInnen eine vorwiegend fragmentierte Vorstellung von 

Identität: „Ich glaube, als Südtiroler hat man - klingt jetzt ‚volle‘ blöd - aber du hast schon 

ein Identitätsproblem und das macht dich eben auch aus. Weil du passt dich überall an. Ich 

passe mich überall an. Ich passe mich bei den Italienern an,  bei den Österreichern an, bei 

den Südtirolern an, wenn’s halt irgendwie geht. Und doch, es hat schon einen Einfluss, wie 

ich bin.“ (4A: 520-524)  

Wenn es darum geht, sich nach außen hin als SüdtirolerIn vorzustellen, stehen die meisten 

der ProbandInnen vor der Frage, ob sie sich einem längeren Erklärungsprozess aussetzen, 

oder den einfacheren Weg wählen möchten. Dazu Probandin 4: „Je nachdem, wo ich bin, 

stelle ich mich anders vor. (…) In Amerika war ich nämlich ‚die Österreicherin‘. Weil den 

Leuten erklären, dass ich aus Italien komme, aber eigentlich Deutsch rede, aber in 

Österreich wohne, obwohl ich nicht Österreicherin bin, das war einfach hart, deswegen bin 

ich eine Österreicherin gewesen dann. Wenn ich in Italien unten bin, bin ich meistens von 

Alto Adige ((Südtirol)), außer, sie sagen dann ‚wo ist das?‘, dann bin ich auf einmal eine 

Österreicherin, die einfach Italienisch redet. Na wirklich. (…) Weils mir zu hart ist, das 

immer zu erklären, weil am Anfang habe ich immer die ganze Litanei erklärt. Erstens 

interessiert es keinen und zweitens ist es lästig. (…) Also wenn jemand Südtirol kennt, 

dann stelle ich mich sicher vor als Südtirolerin.“ (4A: 495-508) Derselben Strategie 

bedient sich auch Proband 1A, „weil wenn ich zum Beispiel in Deutschland jemanden 

kennenlerne, dann sage ich immer ich bin aus Italien. Weil ich es nicht so mag, zu sagen 

Südtirol, weil sie meinen dann, das ist in Österreich. Ich finde es immer leichter und besser 

zu sagen Italien, als dann die ganze Geschichte zu erklären (…).“ (1A: 282-287)  

Auch Probandin 2A wägt ab. Ist sie im Ausland, stellt sie sich aber als Italienerin vor: „Je 

nachdem wovon wir reden, schon ‚ich bin aus Italien‘, aber aus einem Grenzgebiet, weil 

das auch oft Thema ist. Zum Beispiel beim Tandemkurs sowieso. Da: warum rede ich 

Deutsch, wenn ich aus Italien bin?“ (2A: 537-540) Gleiches Problem, andere Probandin: 

„Es fragt irgendwie immer jeder, woher du kommst (…) wenn es Österreicher sind, dann 

sage ich, ich komme aus Südtirol. Und wenn es Deutsche, Spanier oder sonst etwas sind, 

dann sage ich, ich komme aus Italien. (…) und dann // ja die nächste Frage ist ‚Warum 

redest du dann nicht Italienisch?‘“ (3A: 449-455) Ähnliche Erfahrungen hat Probandin 7I 

gemacht „Es ist schlimm zum Beispiel, wenn du jetzt in Irland oben bist und die Leute 

fragen dich, woher du kommst, weil sie hören ja, dass dein Englisch nicht das Schönste ist. 

Wenn ich dann sage, ja, aus Italien, dann immer so ‚Boah, du kannst gut Englisch 
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reden!‘@@@. ‚Ja, ich rede ja auch Deutsch.‘ ‚Wie, du redest Deutsch? Du bist ja aus 

Italien?!‘ Und dann kommt halt die ganze Entstehungsgeschichte.“ (7I:365-369)  

 

2. Inwiefern sind lokale oder regionale Inhalte in globalen sozialen Netzwerken zur 

Selbstrepräsentation von Bedeutung? 

Welche Inhalte auf Facebook werden bevorzugt gelikt und geteilt? Was sind die 

Beweggründe? Inwiefern werden lokale und regionale Inhalte gezielt zur 

Selbstrepräsentation genutzt? Welche Sprache wird im sozialen Netzwerk 

bevorzugt verwendet und warum? 

Unabhängig davon, ob geteilte, kommentierte oder mit gefällt mir versehene Inhalte einen 

regionalen oder lokalen Bezug haben, wird aus den Interviews deutlich, dass alleine durch 

den Sprachgebrauch der regionale Bezug der ProbandInnen hervorsticht. Ausnahmslos alle 

ProbandInnen (2A: 72-76 / 1A: 48-49 /  3A: 56 / 4A: 65 / 5I: 46-48 / 6I: 37 / 7I: 51 / 8I: 

37-38) gaben an, auf Facebook hauptsächlich im Dialekt zu kommunizieren: „Gilt Dialekt 

als eigene Sprache? (…) dann meistens Dialekt.“ (5I: 46-48) Für Proband 1A hängt das 

Dialektale stark mit Sympathie und Authentizität zusammen: „(…) ja und Sympathie auch 

(…) das gibt es ja auch bei den Dialekten, wo man mehr so frech redet und so und wenn 

man in einer anderen Sprache redet, dann redet man automatisch auch ein wenig ernster.“ 

(1A: 318-322) Der Gebrauch des Dialektes im Schriftverkehr ist nach Aussage von 

Probandin 5I ein Phänomen, das sich vor allem unter jungen Erwachsenen beobachten 

lässt, während ältere Generationen zwar im Alltag Dialekt sprechen, aber schriftlich auf 

Hochdeutsch kommunizieren: „Und dann gibt es Menschen so im Alter meiner Mutter, die 

oft etwas von mir wollen und die auf Facebook einen Account haben, die dann in 

Standarddeutsch mit mir schreiben und dann antworte ich auch auf Deutsch.“ (5I: 54-56) 

Auch sonst geben die InterviewpartnerInnen an, ihren Sprachgebrauch anzupassen, je 

nachdem,  mit wem sie kommunizieren und welche Sprache dieser Adressat spricht, sei es 

nun Hochdeutsch, Italienisch, Ladinisch, Französisch oder Englisch  (1A: 48-49 / 2A: 72-

77 / 3A: 61-62 / 4A: 60-61 /  7I: 51-53 / 8I: 38-40). Wenn es um die englischsprachigen 

Inhalte geht, so wird deutlich, dass sich die ProbandInnen sehr wohl im Bewusstsein im 

Netz bewegen, Teil eines globalen Netzwerkes zu sein. Es wird daher versucht, dem 

sprachlich gerecht zu werden und sich  einer Weltsprache zu bedienen: „Und oft eben (…) 

poste ich auch auf Englisch, weil es mittlerweile einfach normal geworden ist, dass man 
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manchmal Sachen auf Englisch postet.“ (4A: 71-73) Oder: „Wenn ich irgendetwas poste 

und meine, ganz interessant zu sein @@@, dann schreibe ich auf Englisch oder so.“ (6I: 

39-40) Genauso wie Proband 1A, der meistens Bilder mit englischsprachigen Sprüchen an 

seiner Pinnwand teilt (68-70).  

Ob ein Beitrag kommentiert, gelikt oder geteilt wird, muss nach Aussagen der 

ProbandInnen nicht unbedingt damit zu tun haben, ob er einen regionalen oder lokalen 

Bezug aufweist. Einige Aussagen machen deutlich, dass das Posten regionaler Inhalte 

sogar vermieden wird: „Ich poste brutal selten Sachen, die einen Bezug zu meiner Region 

haben (…)“, erklärt Probandin 4A. Sie sei gerade bei lokal und regional bezogenen 

Beiträgen sehr vorsichtig, da sie in bereits negative Erfahrungen damit gemacht habe. Dies 

in Zusammenhang mit ihrer politischen Einstellung: „(…) da haben sie mich ‚derwühlt‘, da 

haben sie mich komplett ‚aufgmetzgert‘ und seit damals tu ich nichts mehr rein. (…) Als 

die Alpini ((italienische Gebirgsjäger)) gekommen sind. Da hat sich ja ganz Südtirol 

aufgeregt‚ ‚was tun die Alpini da bei uns in Bozen?‘ und dann die Leute haben sich da 

wirklich ‚vooolle‘ aufgeregt. Und ich habe irgendwann dann Facebook reingeschrieben die 

Leute sollen aufhören, sich über das (…) es war ein Aufruf an die Südtiroler ein bisschen 

weniger // ein bisschen mehr aus dem Kästchen rauszuschauen und ein bisschen weniger 

immer nur ‚scheiß Italiener, scheiß Italiener‘, ‚jeder ist blöd‘ und hin und her. Und da, auf 

das hin sind sie mich dann ‚volle‘ angegangen.“ (4A: 170-187) Probandin 5I meint, sie 

überlege sehr genau, wann sie einen Beitrag likt und es gebe keinen Unterschied, ob dieser 

mit Südtirol zu tun habe, oder nicht. „Zum Beispiel ist jetzt hier Genussfestival Südtirol, da 

muss ich nicht gleich gefällt mir drücken, weil ich nicht weiß, worum es geht.“ (5I: 95-96) 

Auch Probandin 3A betont: „„Ich drücke eher auf Seiten gefällt mir, wo ich die Leute 

kenne, jetzt egal, ob jetzt Südtiroler oder Österreicher. Ich drücke einfach, wenn ich die 

kenne und nicht, weil jetzt irgend // Südtirol etwas Besonderes ist, denk mir: ‚ah, Südtirol, 

meine Heimat. Jetzt muss ich da gefällt mir drücken‘. Also da mache ich keinen 

Unterschied.“ (3A: 147-151) Probandin 8I hingegen nutzt das Netzwerk vor allem als 

Plattform für ihre Vereinstätigkeit beim Südtiroler Schützenbund, so teilt sie 

beispielsweise Fotos von Vereinsausflügen auf ihrer Seite, damit sie von Vereinsfreunden 

heruntergeladen werden können (8I: 44-48). Laut ihrer Aussage steigt die 

Wahrscheinlichkeit, dass sie einen Beitrag likt oder teilt, wenn dieser einen Bezug zu 

Südtirol aufweist (8I: 400-402). Außerdem teilt sie ihre selbstverfassten Beiträge auf der 

Nachrichtenseite des Schützenbezirks an ihrer Facebook-Chronik (8I: 226-227). 
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Was die Auswahl der Profil- und Titelbilder angeht, fällt auf, dass kaum Wert darauf 

gelegt wird, einen Bezug zum Herkunftsort herzustellen. Vielmehr wird der aktuelle 

Aufenthaltsort dargestellt: „Und dann habe ich jetzt zum Beispiel von Bozen ein Titelbild, 

weil ich gerade hier bin. (…) da zum Beispiel ein Foto von Mailand. Das war in der Schule 

in Hamburg. Eben, man merkt schon, wo ich gerade bin.“ (1A: 89-100). Oder: „Das hat 

schon immer damit zu tun, wo ich bin oder so. Jetzt als ich daheim war, habe ich ein 

Herbstbild von daheim drinnen und auf ein paar sieht man halt so Berge oder // jetzt habe 

ich so ein Fliegerbild von oben und so. Auf dem Profilbild nicht so sehr wahrscheinlich, 

aber auf dem Titelbild schon, da habe ich Moskau, also die Kathedrale von Moskau, 

‚wollwoll‘.“ (2A: 119-122 ; 147-148) Titelbilder werden außerdem nach ihrer Ästhetik 

ausgewählt oder ob sie ein schönes Erlebnis oder glückliche Begebenheit darstellen (4A: 

126-131 / 7I: 106). In Bezug auf ein Titelbild aus ihrem Herkunftsort meint Probandin 4A 

(148-152):  „Ja, ich bin erstens nicht mehr so viel in Südtirol und mache nicht mehr so 

viele Bilder und (3) ja, es ist nicht so spektakulär. (…) Und wenn ich jetzt ein Foto vom 

Lananer Recyclinghof reinposte @@@, dann ist das nicht spektakulär.“ Naturfotos sind 

als Titelbilder sehr beliebt, wobei die ProbandInnen betonen, dass es zweitrangig sei, ob 

diese nun in Südtirol oder andernorts geschossen wurden (5I: 101-108 / 71: 80-84 / 8I: 72-

74). Dieselbe Einstellung gilt bei Profilbildern. Hier zählen vor allem Ästhetik (7I: 111 / 

8I: 70-72) und Erkennbarkeit (6I: 71-75 / 5I: 121-127). Probandin 2A lädt vor allem 

humorvolle Fotos als Profilbild hoch, auf denen man sie als Ganzes und nicht nur das 

Gesicht sieht (2A: 128-133). Interviewpartnerin 4A gibt an, besonders gern Bilder aus dem 

Urlaub zu wählen (4A: 137-142). Einzig Probandin 8I erinnert sich an ein Profilbild auf 

dem sie mit Tracht abgebildet war und somit ein Bezug zu Südtirol hergestellt hätte 

werden können (8I: 77-78). 

Da eine vollständige Analyse der jeweiligen Facebookprofile den Rahmen dieser Arbeit 

überschreiten würde, wurden als weiterer Indikator für die Selbstrepräsentation mittels 

regionaler und lokaler Inhalte die gefällt mir - Angaben der ProbandInnen gezählt und in 

die Kategorien „regional/lokal“, „global“ und „national“ eingeordnet.  
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Tabelle 3: Geopolitische Zuwendung anhand der gefällt mir - Angaben 

 

Geopolitische Zuordnung 

Total lokal / regional global national 

ProbandInnen 1A Count 44 108 6 158 

% within ProbandInnen 27,8% 68,4% 3,8% 100,0% 

% of Total 3,3% 8,1% 0,5% 11,9% 

2A Count 7 10 2 19 

% within ProbandInnen 36,8% 52,6% 10,5% 100,0% 

% of Total 0,5% 0,8% 0,2% 1,4% 

3A Count 13 14 0 27 

% within ProbandInnen 48,1% 51,9% 0,0% 100,0% 

% of Total 1,0% 1,1% 0,0% 2,0% 

4A Count 10 41 3 54 

% within ProbandInnen 18,5% 75,9% 5,6% 100,0% 

% of Total 0,8% 3,1% 0,2% 4,1% 

5I Count 29 9 0 38 

% within ProbandInnen 76,3% 23,7% 0,0% 100,0% 

% of Total 2,2% 0,7% 0,0% 2,9% 

6I Count 276 507 27 810 

% within ProbandInnen 34,1% 62,6% 3,3% 100,0% 

% of Total 20,8% 38,2% 2,0% 61,1% 

7I Count 42 116 8 166 

% within ProbandInnen 25,3% 69,9% 4,8% 100,0% 

% of Total 3,2% 8,7% 0,6% 12,5% 

8I Count 43 10 1 54 

% within ProbandInnen 79,6% 18,5% 1,9% 100,0% 

% of Total 3,2% 0,8% 0,1% 4,1% 

Total Count 464 815 47 1326 

% within ProbandInnen 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

% of Total 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

 

Im Zuge der Analyse wurden 1326 gefällt mir - Angaben codiert. 464 gefällt mir – 

Angaben, also 35 Prozent davon weisen einen regionalen oder lokalen Bezug auf. Dabei 

wurde ein erheblicher Unterschied bei der like-Aktivität der ProbandInnen festgestellt. Mit 

810 gefällt mir - Angaben, welche immerhin 61 Prozent aller Angaben ausmacht, sticht 

Probandin 6I deutlich hervor. Auf der Seite von Probandin 2A wurden hingegen nur 19 

Angaben und damit nur 1,4 Prozent aller Angaben codiert. Von tatsächlichem Interesse ist 

jedoch nicht die Gesamtanzahl der gefällt mir – Angaben, sondern die Verteilung der 

regionalen und lokalen Bezugspunkte innerhalb derselben. Proband 1A (27,8 Prozent), 
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Probandin 2A (36,8 Prozent), Probandin 4A (18,5 Prozent), Probandin 6I (34,1 Prozent) 

und Probandin 7I (25,3 Prozent) weisen einen einigermaßen geringen Anteil an regional 

ausgerichteten gefällt mir – Angaben auf. Ausgeglichen präsentiert sich die Verteilung bei 

Probandin 3A mit einem Anteil regionaler Bezugspunkte von 48,1 Prozent.  

Eine  deutlich stärkere Orientierung an regionalen, als allgemeinen Inhalten ist bei 

Probandin 5I (76,5 Prozent) und Probandin 8I (79,6 Prozent) festzustellen. Eine Parallele 

zwischen den Probandinnen ist ihre starke Einbindung ins lokale Vereinswesen mit 

Musikkapellen (8I: 146-150 / 5I: 257) oder Brauchtums- und Traditionsvereinen wie dem 

Südtiroler Schützenbund (8I: 226). Probandin 3A ist ebenfalls ins Südtiroler Vereinswesen 

(Musikkapellen: 3A: 325-328) eingebunden, auch wenn sie sich im Ausland aufhält. Mit 

48,1 Prozent an regional und lokal bezogenen gefällt mir – Angaben liegt sie damit an 

dritter Stelle nach den Probandinnen 8I und 5I.  

Es ist hieraus eine Tendenz feststellbar, wenngleich auf keinen Fall repräsentativ zu 

interpretieren, dass es einen Zusammenhang zwischen der Mitgliedschaft in 

regionenspezifischen Vereinen und der Wahrscheinlichkeit gibt, sich auf Facebook 

Inhalten mit regionalem Bezug zuzuwenden. Dieser Zusammenhang ist bei in Südtirol 

lebenden Studierenden (Probandinnen 5I und 8I) stärker einzuschätzen als solchen, die im 

Ausland studieren (Probandin 3A). Diese Einschätzung wird durch die SPSS Analyse 

bestätigt: 

 

 
Tabelle 4: Zusammenhang zwischen Vereinswesen und geopolitischen Inhalten 

 

Geopolitische Zuordnung 

Total lokal / regional global national 

Vereinswesen ja Count 85 33 1 119 

% within Vereinswesen 71,4% 27,7% 0,8% 100,0% 

% of Total 6,4% 2,5% 0,1% 9,0% 

nein Count 379 782 46 1207 

% within Vereinswesen 31,4% 64,8% 3,8% 100,0% 

% of Total 28,6% 59,0% 3,5% 91,0% 

Total Count 464 815 47 1326 

% within Vereinswesen 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

% of Total 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 
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Ob nun geopolitische Inhalte auf Facebook besondere Zuwendung erfahren, hat laut dieser 

Analyse weniger mit dem Lebensort der Probandinnen zu tun, als mit ihrer Einbindung in 

regionenspezifische Gemeinschaften und mit ihren Interessen. 

Die Interviewtranskripte zeigen, dass gerade bei der Vernetzung mit Interessensgruppen 

die geographische Nähe eine Rolle spielt. Probandin 5I und 6I sind zwar wie weltweit 

Tausende anderer an Fotografie interessiert, dennoch vernetzen sie sich diesbezüglich nicht 

unbedingt global, sondern sind  in kleinem Kreis aktiv: zum Beispiel auf der Seite 

„Südtirols Jungfoto-Amateure“ (5I: 349). Probandin 7I ist im gleichen Zusammenhang 

Mitglied der Facebook-Gruppe „Südtiroler Metalheads“ (7I: 190). Es wird also klar, dass 

globales Interesse schließlich bis in kleinräumige Gemeinschaften heruntergebrochen 

werden kann. 

 

3. Inwiefern sind Social-Media-NutzerInnen tatsächlich Teil einer 

weltumspannenden virtuellen Gemeinschaft? 

Inwiefern sind sich die NutzerInnen der Möglichkeiten, die sich in sozialen 

Netzwerken bieten bewusst? Werden Möglichkeiten der globalen Vernetzung 

gezielt genutzt und wie? Wie gestalten sich die Vergemeinschaftung und das 

Management der Freund- und Bekanntschaften auf Facebook? 

Die Beantwortung dieser Frage wird in drei Abschritten vorgenommen. Zunächst werden 

die relevanten Aussagen der ProbandInnen bezüglich ihres Freundschaftsmanagements und 

ihrer globaler Vernetzung dargelegt. In einem zweiten Schritt werden die 

Netzwerkzeichnungen analysiert. Schließlich wird versucht, die Probanden in das von 

Hepp et al. (vgl. 2014, S.61 / siehe Kapitel 3) vorgeschlagene System einzuordnen. 

„Es ist sicher interessant, wenn man (…) mit irgendjemandem in Kontakt treten will, der 

was weiß ich wo lebt. Da ist Facebook sicher ein gutes Medium dazu, das du wo anders 

nicht hast, weil da kannst du jeden anfragen, der drinnen ist. (…) Wer den Bedarf hat. Ich 

habe jetzt nicht unbedingt das Bedürfnis irgendeinen wildfremden Menschen von was weiß 

ich wo zu kontaktieren, weil ich lerne die Leute lieber im realen Leben kennen und halte 

über Facebook den Kontakt, als wie über Facebook einen Kontakt aufzubauen.“ (8I: 166-

172) Probandin 8I trifft mit diesem Zitat die Einstellung der meisten 

InterviewpartnerInnen. Probandin 3A betont, dass sich ihre Facebook-Vernetzung nur auf 
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ihren „engeren Kreis“ (3A: 265) bezieht. Probandin 4A meint, sie sei sich zwar bewusst, 

dass sie sich mit Menschen aus der ganzen Welt vernetzen könnte, „aber ich brauche es 

ganz sicher nicht, ma, jetzt würde ich gerne jemanden in Australien kennenlernen, oder so 

@@@ oder suche in Australien irgendwelche Freunde @@@ da käme ich ja nie auf die 

Idee @@@.“ (4A: 237-275). „Ich frage nicht einfach jemanden an, oder so. Einfach nur 

um mit jemandem eine Brieffreundschaft im heutigen Sinn zu pflegen, also nein. Das 

würde mir nicht einfallen, nein.“, erklärt auch Probandin 5I.  

Hier wird deutlich, dass das soziale Netzwerk vielmehr auf bereits im realen Leben 

bestehende Netzwerke aufbaut, anstatt neue Netzwerke zu generieren. Freundschaften 

werden aufrechterhalten, selten aber neue geschlossen. Freundschaftsanfragen werden vom 

Großteil der InterviewpartnerInnen nur angenommen, wenn gewisse Kriterien erfüllt sind. 

Die Person muss zumindest vom Sehen bekannt sein (1A: 137 / 2A: 385; 408-415 / 5I. 

166; 363 / 7I: 326). Anfragen völlig fremder Personen, mit denen auch keine gemeinsamen 

Freunde aufscheinen, werden zumeist abgelehnt und sind mit eher befremdlichen Gefühlen 

verbunden: „Mal mindestens einen gemeinsamen Freund und (…) ich muss nachvollziehen 

können, wie der mich gefunden hat. Ich finde es nämlich brutaaaal gruselig, wenn da jetzt 

irgendein Mensch aus heiterem Himmel schreibt: ‚Hallo, du siehst nett aus. Wollen wir 

befreundet sein?‘ Ist mir auch schon passiert.“ (4A: 446-449)  Einzig Probandin 7I hat 

regelmäßigen Kontakt mit einem Facebookfreund, den sie im sozialen Netzwerk 

kennengelernt und dem sie noch nie persönlich begegnet ist: „Ich habe einen mal 

angenommen, weil er Metaller war und ich nehme die Leute nicht an meistens, wenn ich 

sie nicht kenne, außer wenn sie meine Interessen teilen, also der ist aus Tunesien.  Also mit 

dem // den habe ich über Facebook kennengelernt und mit dem schreibe ich manchmal.“ 

(7I: 165-167) 

Demnach können bereits bestehende gemeinsame Bekannte oder Interessen als wichtige 

Faktoren hervorgehoben werden. Wichtig wird auch der Faktor der Nähe eingestuft. Einige 

Probanden gaben an, eine Freundschaftsanfrage einer Person eher anzunehmen, wenn diese 

aus derselben Gegend stammt: „Weil wenn mir einer aus – ich weiß nicht – aus 

irgendeinem Hinterland in Namibia eine Freundschaftsanfrage schickt, dann nehme ich die 

zu 99.9 Prozent nicht an, wenn mir ein Lananer eine Anfrage schickt, den ich in meinem 

Leben noch nie gesehen habe, dann nehme ich sie an, einfach, weil es ein Lananer ist. Also 

das hat schon einen brutal großen Einfluss.“ (4A: 504-508) Auch wenn diese Person „nur 

vom Sehen“ (6I:390-394 / 7I: 324-327; 330-334 / 8A: 131-135) bekannt ist, steigert das die 
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Tendenz der ProbandInnen den Annehmen-Button zu drücken. Eine andere Einstellung 

vertritt Probandin 5I (402-405). Sie betont, dass es keinen Ausschlag gebe, woher eine 

Person komme: „Wenn ich die Person wirklich kenne und sie kommt aus Ghana, dann 

nehme ich sie an, aber den Grieser, den ich nicht kenne, nehme ich nicht an. Eventuell 

grüße ich den oder werfe dem ein Lächeln zu, wenn ich weiß, das ist ein Grieser, aber ich 

muss noch lange nicht auf Facebook mit dem befreundet sein.“ Dieselbe Einstellung 

vertritt Probandin 3A (412-415). 

Sympathie ist ebenfalls ein entscheidender Faktor. So meint Probandin 8I, dass sie eine 

Person nicht nur kennen muss, sondern auch „mögen“ (8I: 333). Probandin 7I erzählt 

hingegen, dass sie gezwungenermaßen mit Personen befreundet ist, die sie nicht mag. 

„Die, von denen ich gesagt habe, dass ich sie irgendwie annehmen muss, weil du sie doch 

kennst und mit ihnen redest und Kontakt hast, aber wo du sagst, das sind nicht gerade 

meine closest People @@@. (…) Wenn ich sage, jetzt bin ich total ‚stuff‘ ((genervt)) von 

diesem Menschen, dann lösche ich ihn einfach raus. Wenn er dann nochmal eine Anfrage 

macht, dann schauen wir, wie meine Laune ist. Ob ich mehr sozial eingestellt bin an dem 

Tag oder nicht.“  (7I: 287-302) Probandin 2A stellt ebenfalls fest, dass es Personen gibt, 

deren Anfragen „man fast nicht nicht“ (2A: 399) annehmen kann, wie beispielsweise 

StudienkollegInnen mit denen man an einer Arbeit schreibt, „aber die fliegt sofort“ (2A: 

401).  

Ansonsten orientiert sich Interviewpartnerin 2A am Nutzens-Prinzip: „(…) weil ich denke, 

was mach ich mit dem? (…) mein Nutzen ist dann auch so: könnte sein, dass ich mit dem 

mehr zu tun haben will oder haben werde. Das ist schon ein Nutzen. Aber, wie zum 

Beispiel den - keine Ahnung - den (…) Felix werfe ich jetzt nicht raus, weeeil so kenn ich 

ihn halt und man weiß ja nie. Und den lösche ich jetzt mal nicht, aber ‚bo‘, weil ich mir 

denke: könnte ja sein.“ (2A: 416-424) Die Probandin macht aber auch deutlich, dass sie um 

eines zukünftigen Nutzens Willen nicht unbedingt mit einer Person befreundet sein muss. 

Vielmehr streicht sie ganz nach Milgrams und Travers Small World Experiment (vgl. 

Milgram/Travers, 1969: S.425), welches die erstaunlich kurze Kette an 

Bekanntschaftsbeziehungen zwischen völlig fremden Personen beforschte, hervor: „wenn 

ich den Menschen sicher brauche, dann kenne ich fünf andere Leute, die den auch haben 

und dann würde ich den immer finden.“ (2A: 425-427)  
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Was Milgram und Travers als Vermittler (intermediaries) bezeichnen (vgl. 1969: S.425) 

könnte umgemünzt auf Facebook, als Freunde von Freunden bezeichnet werden. Diese 

eigentlich Fremden spielen bei der Aktivität im sozialen Netzwerk eine nicht 

unwesentliche Rolle: „Im Endeffekt ist man Leuten nahe, die man eigentlich überhaupt 

nicht kennt. Durch Stalken. (…) Durch, durch Freunde, durch Freunde habe ich Fremde 

unter Anführungszeichen, die man aber auch stalkt und die eigentlich auch etwas von 

deinem Leben mitkriegen, weil ich weiß genau, zum Beispiel, dass die Gewissen, mit 

denen ich eigentlich überhaupt nicht befreundet bin, trotzdem // wenn ich etwas poste, die 

sehen das. Die wissen irgendwo, irgendwie, weil Fremde spielen auf Facebook schon eine 

brutal wichtige Rolle.“ (4A: 408-418) Auch bei anderen Interviews wird deutlich, dass die 

Beschäftigung mit Fremden oder Freunden von Freunden einen wichtigen Teil der 

Aktivität im sozialen Netzwerk ausmacht. Probandin 2A stört es beispielsweise, wenn auf 

den Profilbildern von Personen, die sie nicht kennt, mehrere Leute abgebildet sind „und 

man nie weiß, wer es jetzt ist.“ (2A: 121-122) Das Bewusstsein auf Facebook Teil einer 

weltweiten Community zu sein, wird bei der Aktivität auf internationalen Seiten am 

deutlichsten. Probandin 4A spricht hier von der „totalen Anonymität“. „Durch Seiten. (…) 

Wo du schon mit Leuten schreibst oder mit Leuten Inhalte teilst, gerade so bei 9Gag, wo 

dann hunderttausend Leute darunter was schreiben, und dann schreibst du halt irgendwann 

auch einen Kommentar dazu. Und dann wird dir bewusst, da kennt dich eigentlich eh 

keiner. Das sind so die Leute von Seiten, sind auch wieder Fremde eigentlich.“ (4A: 422-

426)  

Probandin 2A erachtet diese Anonymität als etwas Unheimliches, „wenn man so bedenkt, 

dass man die Fotos aus Facebook, alle, die ich sehe immer herunterladen kann. Das ist 

eigentlich, wenn man so nachdenkt schon ‚volle‘ brutal. Ich meine, ich gehe ja schon nicht 

davon aus, dass ich irgendwo einen Stalker habe, der alle meine Fotos herunterlädt.“ (2A: 

209-212) Trotzdem ist sie bei Foto-Markierungen auf Facebook vorsichtig und nutzt die 

Chroniküberprüfung, da ihr bewusst ist, dass jede Person, welche dieses Foto sieht, es 

potenziell speichern und verbreiten könnte (2A: 216-220), wobei sie auf der anderen Seite 

in Frage stellt, dass bei „Milliarden andere((r)) Leute“ auf Facebook, ausgerechnet sie 

gefährdet wäre (2A: 207). 
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Die Vernetzung auf Facebook spiegelt laut Auswertung der Interviews generell die 

Vernetzung im realen Leben wieder. Wer also in Realiter im Ausland Kontakte knüpft, 

überträgt diese auch in sein soziales Online-Netzwerk. Demnach sind auch jene 

InterviewpartnerInnen, welche öfters ins Ausland fahren oder dort studieren außerhalb 

ihrer Herkunftsregion breiter vernetzt. Diese Übertragung vom Offline- ins Online-Leben 

ist auch bei Sicht der Netzwerkzeichnungen erkennbar. 

Proband 1A gibt 

an, auf Facebook 

meistens mit 

seinem Freund aus 

Berlin zu kommu-

nizieren sowie mit 

seinen Freunden in 

Hamburg, welche 

er dort durchs Stu-

dium 

kennengelernt hat. 

„Dann (4) von Südtirol muss ich sagen, sind ganz wenige.“ (1A: 236-237) Der 

Interviewpartner gibt an, mit jenen aktiver zu kommunizieren, die auch gerade am selben 

Ort aufhalten, wie er. „Mit denen schreibe ich dann zurzeit mehr // eben, keine Ahnung, 

das wird dann aber auch wieder weniger.“ (1A: 243-244) Somit nutzt Proband 1A 

Facebook vielfach als Erweiterung, der ohnehin schon vorhandenen Face-to-Face 

Kommunikation, aber auch, um Kontakte aufrecht zu erhalten, mit denen persönliche 

Treffen nicht möglich sind. Hier nennt er Freunde, welche er in England kennengelernt hat, 

die aber in der Türkei und Tschechien leben oder auch Kontakte in Mailand (IT). 

Auffallend ist, dass der Proband seine Kontakte anhand deren Herkunftsort kategorisiert 

oder anand des Ortes, wo er die Kontakte geknüpft hat. 

Abbildung 3: Netzwerkzeichnung 1A 
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Probandin 2A hat 

an allen Orten, die 

sie besucht, oder an 

denen sie gelebt hat 

auch Facebook-

Kontakte generiert, 

mit Ausnahme einer 

Freundin aus China 

mit der sie über 

andere Kanäle 

kommuniziert. Am 

wichtigsten sind 

dabei jene Freund-

schaften, die sie während ihrer Studienzeit in Italien geschlossen hat und mit denen sie den 

Kontakt auf Facebook auch aktiv pflegt: „Die Debora, wie mit der schreib ich eigentlich 

nur auf Facebook und die ist ungefähr so, ganz groß. Dann ‚`Sta Cippa‘, das ist meine 

Gruppe, mit der habe ich viel zu tun.“ (2A: 348-350)  

Die Interviewpartnerin unterscheidet zwischen aktivem (A) und passivem (P) Kontakt: 

„Wenig hab ich eher mit von weit weg, mit (3), mit der Dom Rep habe ich jetzt nicht sooo 

viel. Passiv schon, aber aktiv nicht. Ich sehe halt immer wieder Hochzeitsbilder und die 

ganzen Ding, die sind auch so streng, die posten jeden Scheiß, furchtbar. (…) Die Najaaraq 

(…) meine Austausch-Schwester aus Grönland (…) sehe ich schon, (…) sie sehe ich zwar 

passiv, aber sie sehe ich auch relativ viel.“ (2A: 351-369)  

Die unterschiedlich langen Pfeillinien zeigen, dass  auch innerhalb der passiven Kontakte 

unterschieden wird. Bei Najaaraq und Luca ist ein Nahegefühl gegeben, wohingegen 

Freunde aus der Dominikanischen Republik, Russland und Irland am Rand des Netzwerkes 

platziert werden. Probandin 2A differenziert  in ihrer Zeichnung  auch dadurch, dass sie 

wichtige Kontakte mit Namen nennt, weniger wichtige hingegen in eine größere Gruppe 

zusammenfasst. 

Abbildung 4: Netzwerkzeichnung 2A 
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Eine sehr schwache Vernetzung ist in der 

Zeichnung von Probandin 3A zu erkennen. Als 

aktive Teile ihres Netzwerkes gibt sie nur eine von 

ihr selbst gegründete Gruppe, mit deren 

Mitgliedern sie sich im sozialen Netzwerk 

austauscht und eine engere Freundin an. Auf 

Nachfrage wird deutlich warum: Nämlich, dass 

der Großteil der Kommunikation, welche vorher 

auf Facebook stattfand, nun durch den Instant 

Messaging Dienst WhatsApp ersetzt wurde: „Weil 

ich jetzt eigentlich nur mehr WhatsApp schreibe, 

aber es gibt zum Beispiel mit dem Renè, Renè 

oder Mimi oder eine Zeit lang auch andere, die 

haben noch kein WhatsApp gehabt.“ (3A: 385-387) Mit Leuten, von denen sie keine 

Telefonnummer habe, habe sie passiven Kontakt, indem sie über deren Facebookprofile 

informiert bleibe (3A: 399-401). Im Gegensatz zu Proband 1A nutzt sie Facebook mehr, 

um sich über Bekannte zu informieren, mit engeren Freunden, mit Ausnahme derer in der 

Netzwerkzeichnung, kommuniziert sie hingegen auf anderen Kanälen (3A: 402-404). 

Während Proband 

1A seinen engsten 

Kontakt im realen 

Leben auch als 

engsten Kontakt in 

der virtuellen Ver-

netzung zeichnet, 

meint Probandin 

4A: „Also mit wem 

ich auf Facebook 

am aller-, aller-, 

allerwenigsten 

Kontakt habe, ((dramatische Pause)) ist mein Freund. Wirklich. Weil mit dem bin ich auf 

Abbildung 5: Netzwerkzeichnung 3A 

Abbildung 6: Netzwerkzeichnung 4A 
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Facebook genau gerade noch befreundet.“ (4A: 395-397) Gerade jene Freunde, die in der 

realen Welt am weitesten entfernt sind, sind ihr auf Facebook besonders nahe: „Also die 

Internationalen sind schon sehr nahe, weil mit den anderen kann ich so ((Face-to-Face)) 

besser kommunizieren.“ (402-403) Der Kontakt mit der Familie gestaltet sich auf 

Facebook eher passiv. In dem Zusammenhang wird der Onlinestempel im Facebook-Chat 

genannt: „Ich habe eben immer so eine Angst bei der Familie, wegen Autofahren und so 

und das ist für mich immer wieder beruhigend, wenn ich um viertel nach fünf oder halb 

sechs auf das Handy schaue und schaue, wann meine Schwester zuletzt online war und 

wenn ich sehe, sie war vor zehn Minuten online, dann weiß ich, gut, sie ist gut heim 

gekommen.“ (4A: 298-302) In ihrer Netzwerkzeichnung unterscheidet Probandin 4A 

außerdem zwischen zwei Kategorien von Fremden. Einerseits sind es die Freunde von 

Freunden, die hier unter den Kindheitsfreunden visualisiert werden. Diese Fremden sind 

jedoch nicht total anonym, sondern können über gemeinsame bekannte zumindest grob 

kategorisiert werden. Von der „totalen Anonymität“ spricht die Probandin hingegen bei 

jenen Fremden, mit denen sie auf Facebook-Seiten interagiert. Diese Interaktion kommt 

durch das Kommentieren von Beiträgen und das Lesen anderer Kommentare zustande. 

Probandin 5I ist mit 

ihren „Uni-Men-

schen“ derzeit am 

engsten vernetzt: 

„weil wir einfach 

sehr viel über Face-

book ausmachen, 

also das ist schon 

ein großer Bereich. 

Weil da muss ich 

auch fast jeden Tag 

reinschauen, ob 

irgendwelche Neue-

rungen drinnen sind oder so.“ (5I: 299-302). Viel Kontakt hat sie auch mit einer Freundin, 

die sich in Australien aufhält. Mit ihrer Schwester teilt sie Fotos oder Videos, wobei sie 

Abbildung 7: Netzwerkzeichnung 5I 
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ähnlich wie Probandin 3A erklärt, dass dieser Kontakt sich mittlerweile von Facebook auf 

WhatsApp verlagert hat (5I: 332-339) In der Netzwerkzeichnung stechen auch jene beiden 

Verknüpfungen hervor, welche die Interessen widerspiegeln. „Sonst ist Musik eine große, 

ein großer // das ist ein Inhalt, der eben, wo ich mich viel damit beschäftige, wenn eben 

Konzerte sind oder sonst meine, meine Jugendchorgruppen, Kammerchor weniger.“ (5I: 

302-304) Die strichlierte Linie zeigt an, dass der Kontakt zwar wichtig ist, „aber muss ich 

nicht täglich haben“. (5I: 307) Hervorgehoben wird auch ihre Leidenschaft für Fotografie: 

„Wir sind die Foto-Freunde, weil wir haben alle eine super Kamera und wir gehen oft 

zusammen irgendwohin und fotografieren den ganzen Nachmittag. So, das ist auch so ein 

bisschen meine Leidenschaft.“ (5I: 341-344) 

Probandin 6I nutzt 

ihr Facebooknetz-

werk eher passiv als 

aktiv. Sie ist viel 

auf Interessens-

Seiten unterwegs 

und es sind auch 

diese Inhalte, die 

als erstes auf ihrer 

Startseite aufschei-

nen. Viele ihrer 

Facebook-Freunde 

hat sie ausgeblendet und bekommt vielfach erst im Nachhinein mit, falls sich in deren 

Leben etwas verändert hat: „Deswegen weiß ich auch nicht immer alles, was mir eigentlich 

egal ist. Und dann höre ich etwas und dann ‚Waaas??‘, ‚Die und die sind nicht mehr 

zusammen, hast du das nicht gewusst?‘, ‚Neeeein??‘“ (6I: 352-354) Personen, mit denen 

sie „gerade im Moment viel zu tun“ hat, sind jene, mit denen sie auch am häufigsten 

Facebook-Kontakt hat (6I: 364-365) Es wird zwischen engen Freunden im Inland und 

solchen im Ausland unterschieden, wobei es  sich dabei wie im Falle von Probandin 5I um 

SüdtirolerInnen handelt, die sich aktuell im Ausland aufhalten und keine tatsächlich 

internationalen Kontakte. Wie Probandin 4A, spielen bei der Interviewpartnerin auch Netz- 

Abbildung 8: Netzwerkzeichnung 6I 
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und Sehbekanntschaften eine Rolle, die zwar am äußersten Rand der Netzwerkzeichnung 

angesiedelt werden, aber dennoch einen Teil der Aktivität im sozialen Netzwerk 

ausmachen und als solcher wahrgenommen werden. 

Interessensorientiert zeigt 

sich auch die 

Netzwerkzeichnung der 

siebten Probandin. 

Innerhalb ihrer engen 

Freunde, bei denen sie sich 

„immer melden“ würde, 

gibt es auch noch eine 

Untergruppe, nämlich die 

Metaller, zu denen sie sich 

aufgrund der gemeinsamen Interessen besonders zugehörig fühlt. Guten Facebook-Kontakt 

hat die Probandin auch zu ihren Vereinen, wie beispielsweise der Jungschar oder zur 

Tanzgruppe. Vernetzung mit Universitäts-Gruppen wird je nach Bedarf hergestellt, die 

„komischen Leute“ ganz gemieden (7I: 294-296). 

Probandin 8I nutzt Face-

book laut ihrer Netz-

werkzeichnung vor allem 

als Kommunikationska-

nal für ihre Vereinstätig-

keit beim Südtiroler 

Schützenbund. Die Kon-

takte werden nicht zu 

größeren Personengrup-

pen zusammengefasst, 

wie es die Visualisierungen anderer Probanden zeigen, sondern es wird gezielt auf einzelne 

Personen eingegangen. Eine tatsächliche wechselseitige Kommunikation findet dabei nur 

Abbildung 9: Netzwerkzeichnung 7I 

Abbildung 10: Netzwerkzeichnung 8I 
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mit zweien statt, wobei die Probandin anmerkt, dass die Kommunikation auf Facebook 

immer stärker von WhatsApp abgelöst wird (8I: 269-270; 277-279). „Dann gibt es die, die 

man auf Vereinstätigkeiten oft anschreibt, weil man von denen keine (4) Handynummer 

hat und nichts, oder weil es schneller geht. Das ist der Rich. Dem schreibe ich manchmal, 

wenn ich von den Schützen aus irgendetwas habe (…) das gleiche gilt für den Egon, (5) 

von dem habe ich auch keine Handynummer und wenn ich etwas von ihm brauche, dann 

schreibe ich über Facebook.“ (8I: 286-290) Besonderen Stellenwert nimmt außerdem die 

Nachrichtenseite „Burggrafenamt Online“ ein: „Das ist aber, weil es vereinsmäßig ist und 

weil der Bezirksmajor mich jedes Mal anruft und fragt: ‚Hast du schon gefällt mir 

gedrückt? (…) deswegen tu ich obligatorisch immer gleich gefällt mir drücken, weil dann 

ruft er mich nicht an.“ (8I: 307-313).  

Folgt man der Systematisierung von Hepp et al. (vgl. 2014: S. 61 / siehe Kapitel 3), kann 

auch bei den acht ProbandInnen der vorliegenden Studie zwischen Lokalisten, Zentristen, 

Multilokalisten und Pluralisten unterschieden werden.  

Bei Proband 1A fällt auf, dass er seine Facebook-Kontakte nach geographischen 

Kategorien einordnet. Diese Freundesgruppen werden als statisch und ortsgebunden 

dargestellt, während er selbst zwischen diesen Orten wechselt und die Kommunikation auf 

Facebook auch daran orientiert ist, wo er sich gerade aufhält: „Es hängt auch davon ab // 

wie zum Beispiel, wenn ich jetzt zum Beispiel da bin ((in Südtirol)) (…) Mit denen 

schreibe ich dann zurzeit mehr (…) das wird dann aber auch wieder weniger.“ (1A: 242-

244) Weniger aus der Netzwerkzeichnung (siehe Abb.3), sondern aus dem 

Interviewtranskript geht hervor, dass sich der Vergemeinschaftungshorizont des Probanden 

auf thematische Interessen bezieht: „Jaja logisch! Also wegen der Musik viel.“ (1A: 253). 

Außerdem nutzt der Proband sein Facebook-Netzwerk auch für berufliche Zwecke. So ist 

er beispielsweise Mitglied einer Facebook-Gruppe, welche über Film- und Werbecastings 

in Hamburg informiert (1A: 184-185) oder aber er teilt die Seiten von Freunden, um diese 

beruflich zu unterstützen (1A: 165-167). Proband 1A vereint somit beide Ausprägungen 

eines Multilokalisten: Er ist einerseits themenorientiert (Interesse an Musik und 

Schauspiel) als auch beziehungsorientiert, was sein Arbeits- und Ausbildungsumfeld 

(Ausbildung zum Musicaldarsteller) anbelangt. 

Probandin 2A ist die einzige zu definierende Pluralistin unter den 

InterviewteilnehmerInnen. Sie äußert im Interview ein reges Interesse an anderen Kulturen 
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und eine besondere Faszination für Fremdsprachen: „Sobald einer (…)  von irgendwo 

anders herkommt, oder eine Sprache spricht, die ich nicht kann, dann bin ich sofort 

interessiert und will alles wissen und ‚fratschel‘ die ein bisschen aus ((ausfragen)).“ (2A: 

456-459) Sie selbst spricht sechs Sprachen. Je nachdem wo sie sich gerade aufhält, 

wechselt die Probandin auch ihre Spracheinstellungen auf Facebook: „Ja, in Italien hatte 

ich es auf Italienisch, weil sonst kannst du ja nicht mitreden, weil du nicht weißt, wie die 

ganzen Sachen heißen. So ‚taggare‘ ((markieren auf Italienisch)) oder so. Dann in Englisch 

// In Russisch hatte ich es, weil da war es von Vorteil.“ (2A: 65-67) Im Gegensatz zu 

anderen Probanden fällt hier die vielfältige Reiseerfahrung auf, von der Dominikanischen 

Republik, nach Frankreich, Norditalien, Russland, Irland bis hin nach Warschau und Wien. 

Mit Kontakten in China oder Grönland. Die Kontakte aus den jeweiligen Ländern sind 

auch in der Netzwerkzeichnung (siehe Abb.4) dargestellt, wobei es enge und schwächere 

Bindungen gibt, mit einigen passiver, mit anderen aktiver Kontakt gepflegt wird. Ebenfalls 

charakteristisch für ihre pluralistische Ausrichtung ist das Fehlen einer thematischen 

Konzentration. Die Probandin meint, sie sei an vielen Themen interessiert und könne auch 

Vieles, aber nichts davon herausragend gut (2A: 521.522). „(…) deshalb fange ich auch 

nicht selber ein Business an. Das ist mir einfach zu viel Arbeit, und ich will einfach mein 

Leben haben.“ (2A: 518-519) Hier lässt sich auch ein starker Drang zu individualisierten 

Vergemeinschaftungspraktiken herauslesen, welcher ebenfalls Merkmal einer Pluralistin 

ist. 

Schwierig gestaltet sich die Einordnung bei Probandin 3A. Ihre Vergemeinschaftung 

konzentriert sich hauptsächlich auf die beiden Lebensorte Südtirol und Wien. „(…) man ist 

jetzt irgendwie in beiden Orten daheim und man würde beides vermissen.“ (3A: 162-163) 

Diese gleichmäßige Orientierung an den beiden Lebensorten spiegelt sich auch an ihren 

gefällt mir – Angaben auf Facebook wieder, wo sie sich zu 48,1 Prozent regionalen und 

lokalen Seiten, und zu 51,9 Prozent Seiten mit internationalem Zusammenhang zuwendet 

(siehe Tabelle 3, S. 52). Auf Facebook ist sie nur sehr eingeschränkt unterwegs, was sich 

auch an der Netzwerkzeichnung erkennen lässt (siehe Abb.5). Jene Kontakte, die dort 

visualisiert werden, sind, wie die Probandin selbst, an verschiedenen, wechselnden 

Lebensorten zu finden. Ihre Vernetzung und Vergemeinschaftung ist also sowohl durch 

ihre Mobilität gekennzeichnet, als auch durch die, ihres Freundeskreises. Aufgrund dessen 

kann auch Probandin 3A zu den Multilokalisten gezählt werden. Die Aktivität auf 

Facebook mag zwar gegen diese Einschätzung sprechen, wenn Multilokalisten laut Hepp et 
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al. (vgl. 2014, S: 120-121) der Medienkommunikation erhöhten Stellenwert beimessen, 

doch lässt sich auch hier eine Erklärung finden: Nämlich dass die Medienkommunikation 

auf verschiedenen anderen Kanälen stattfindet, wie Skype, WhatsApp, Viper oder sogar in 

Form von Briefkontakt (3A: 28.31). Nachdem beide Lebensorte einen ähnlichen 

Stellenwert im Leben der Probandin einnehmen, sie sich dort jeweils in lokalen 

Gemeinschaften bewegt und mediatisierte Gemeinschaften dominieren, verschwimmt in 

diesem Fall die Grenze zwischen Multilokalistin und Lokalistin. 

Probandin 4A kann ebenfalls als Multilokalistin eingestuft werden. Ihre Lebenswelt kreist 

um ihren Herkunftsort in Südtirol und ihrem Studienort Innsbruck, wobei Reisen und 

internationale Bekanntschaften im Leben der Probandin einen hohen Stellenwert 

einnehmen und das auch im sozialen Netzwerk kommuniziert wird.  „(…) man postet ja 

auf Facebook damit man ein bisschen // spektakuläre Sachen, die man macht.“ (4A: 133-

134) „Wie ich zum Beispiel in Miami war, da habe ich angefangen richtig // weißt du 

richtig aktiv zu posten.“ (4A: 86-87) Sie gibt an, auf Facebook gerade jenen Menschen am 

nahesten zu sein, die sie im realen Leben seltener sieht, wie beispielsweise jenen, die sie 

auf Reisen kennengelernt hat und die im Ausland leben (4A: 402-403). In ihrer 

multilokalen Ausrichtung ist Probandin 4A mehr beziehungs- als themenorientiert 

einzustufen, dies wird auch durch die Netzwerkvisualisierung deutlich, die keine 

interessensbezogenen Gruppierungen aufweist (siehe Abb.6). 

Der Vergemeinschaftungshorizont von Probandin 5I ist eindeutig im Lokalen anzusiedeln. 

Die stolze Boznerin, (5I: 460) kann als stadtorientierte Lokalistin eingestuft werden. Die 

Probandin ist stark ins örtliche Verbandsleben eingebunden, singt beispielsweise im 

Landesjugendchor, Universitätschor oder Kammerchor, ist Mitglied bei der örtlichen 

Musikkapelle und Südtirols Katholischer Jugend (5I: 275-276; 304). Mit diesen Gruppen 

ist sie auch auf Facebook in Kontakt. Aus der Netzwerkzeichnung (siehe Abb. 7) lassen 

sich zwei Interessenszweige der Probandin herauslesen: nämlich die Musik und die 

Fotografie. Ihre Interessen verfolgt die Probandin in lokal ausgerichteten Gruppen: „Ich 

bin bei Südtirols Jugendfoto-Amateure oder so irgendwas. Da gehe ich manchmal hin, aber 

nur zu schauen, ich bin da nicht Gruppenmitglied. Eher so Südtirol-bezogen eigentlich, 

also das ist auch so etwas, Fotos und Fotos machen und mit meinen Freunden diese Fotos 

in der geschlossenen Gruppe teilen, dass sie dazuschreiben können, wie sie das finden, ob 

ich das gut gemacht habe oder nicht. (…) Das ist auch wirklich real und wir gehen auch 

zusammen irgendwohin.“ (5I: 349-354) Mit der Familie, beziehungsweise mit ihrer 
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Schwester pflegt die Probandin regen Austausch auf Facebook (5I: 335-339). Auch bei 

Auslandreisen stehen die Kontakte zu Südtirolern im Vordergrund und sind in Form von 

Facebookgruppen Teil ihres Netzwerkes: „(…) die Gruppen von den Städten, in die ich 

gereist bin, wo ich dann Leute  aus Südtirol kennengelernt habe, die ich vorher noch nicht 

gekannt habe, aber mit denen ich jetzt noch Kontakt habe. (…) Ich bin auch mit 

Südtirolern, die ich in Straßburg kennengelernt habe nach Paris gefahren.“ (5I: 228-233) 

Eine ganz ähnliche Ausrichtung ist bei Probandin 6I festzustellen. Auch sie ist stark in 

lokale Gemeinschaften eingebunden, wie dem Theater-Verein „Murx“, dem „Phos-Chor“, 

der örtlichen Heimatbühne und bei den Vereinigten Bühnen Bozen. Bei einigen dieser 

Gruppen oder Seiten ist sie als Administratorin selbst befugt, in deren Namen Beiträge auf 

Facebook zu teilen (6I: 179-197).  Als Hobbyfotografin ist sie Mitglied „bei so einer Foto-

Gruppe ‚Fotofreunde‘ und keine Ahnung, wie sie heißen (…) Ich bin eigentlich dazu 

gegangen, weil es mir // sagen wir, weil es mich interessiert, zu sehen, was die anderen tun 

und zu sehen (…) wie sie fototechnisch arbeiten. Und das bezieht sich logisch auch // es 

sind ‚Hiesige‘ ((aus der Region stammende Personen)) alle oder fast alle.“ Auch bei 

Probandin 6I wird den Interessen in lokalem Rahmen nachgegangen. In ihrer 

Netzwerkzeichnung (siehe Abb.8) unterscheidet sie zwischen FreundInnen im Inland und 

FreundInnen im Ausland. Mit FreundInnen im Ausland sind aber weniger internationale 

Kontakte gemeint, als vielmehr SüdtirolerInnen, die im Ausland leben oder studieren. Die 

Interessensseiten, welche sie auf Facebook gelikt hat, nehmen bei der Nutzung des sozialen 

Netzwerkes den größten Platz ein. Es sind auch die Beiträge dieser Seiten, die als erstes 

auf der Startseite der Probandin aufscheinen. Die Beiträge vieler Facebookfreunde hat sie 

hingegen ausgeblendet (6I: 347-350). 

Probandin 7I weist zentristische Züge auf. Ihr Vergemeinschaftungshorizont und ihre 

Vernetzung sind stark auf ein bestimmtes Interesse ausgerichtet: auf die Liebe zur Metall-

Musik und die Zugehörigkeit zu dieser populärkulturellen Szene. Mit Blick auf die 

Netzwerkzeichnung (siehe Abb. 9) machen die „Metaller“ einen Großteil ihrer Facebook-

Freunde aus,  zu denen sie besonders häufigen Kontakt hält. „Also bei den Leuten (…)  

Freunde und Metaller werde ich mich immer melden und Vereine, wenn man etwas 

braucht wenn etwas zu organisieren ist.“ (7I: 294-296) Wenn die Probandin auch angibt, 

nur Personen als Freunde anzunehmen, die sie auch kennt, so macht sie aufgrund ihrer 

thematischen Ausrichtung auch Ausnahmen: „Ich habe einen mal angenommen, weil er 

Metaller war und ich nehme die Leute nicht an meistens, wenn ich sie nicht kenne, außer 
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wenn sie meine Interessen teilen. Also der ist aus Tunesien.“ (7I: 165-167) Trotz der 

dominanten populärkulturellen Ausrichtung ist die Probandin auch in andere 

Vergemeinschaftungen eingebunden, wie die Katholische Jungschar, den Universitätschor 

oder verschiedene Universitätsgruppen.  

Betrachtet man den Vergemeinschaftungshorizont der Probandin 8I, so kann man sie 

ebenfalls den Zentristen zuordnen, wobei hier deutlich wird, dass es auch innerhalb einer 

Gruppensystematisierung Abstufungen geben muss. Das Facebook-Netzwerk der 

Probandin ist im Gegensatz zu jenem von Probandin 7I, beinahe ausschließlich auf 

einzelne Personen ausgerichtet, bei denen der Großteil auf eine vereinsspezifische 

Verbindung zurückgeht. Auch die von ihr mitadministrierte Nachrichtenseite 

Burggrafenamt-Online ist dem Vereinsnetzwerk zuzuordnen. 

 

4. Inwiefern wirkt sich eine globale Vernetzung auf die geopolitische Identität der 

NutzerInnen aus? 

Resultiert daraus eine weltoffenere Einstellung? Fühlen sich NutzerInnen durch 

die globale Vernetzung desorientiert und überfordert?  

Wie im Theorieteil beschrieben, nimmt Max Celko an, dass mit zunehmender 

Globalisierung die Bedeutung lokaler Gemeinschaften zunimmt (vgl. Celko, 2008: S.11).  

Diese Forschungsfrage soll nun klären, ob eine globale Vernetzung aus den 

FacebooknutzerInnen auch weltoffenere Menschen macht oder, ob bei den 

StudienteilnehmerInnen eine verstärkte Rückbeziehung auf regionale und lokale Punkte 

stattfindet.  

Was anhand der Analyse auffällt, ist tatsächlich, dass Facebook trotz seines global 

agierenden Anspruchs von den befragten NutzerInnen als sehr privates Netzwerk 

verwendet wird. Personenspezifische Informationen werden kaum öffentlich geteilt, außer 

die Einstellungen der Seite machen es unmöglich, Einschränkungen vorzunehmen, wie bei 

Titel- oder Profilbild. „(…) wenn jemand nicht mit mir befreundet ist, kann derjenige gar 

nichts von mir sehen, außer halt das Titelbild. Na, das Profilbild ist auch öffentlich“ (1A: 

109-110) Bei Probandin 4A sind zwar auch ihre gefällt mir – Angaben öffentlich einsehbar 

„aber nur, weil ich nicht verstanden habe, wie ich es umändern kann.“ (4A: 161-164) 

Probandin 7I bedauert, ihren richtigen Namen angeben zu müssen, „weil auf Facebook 
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wirst du sonst rausgeschmissen“ (7I: 129). „Also, jetzt von den Informationen findet man 

nicht viel über mich heraus“, erklärt auch Probandin 8I (8I: 89). Unbekannte Personen 

werden vom Großteil der ProbandInnen nicht als Freunde angenommen und auch bei 

entfernten Bekannten oder Personen aus derselben Ortschaft werden Abstufungen 

vorgenommen (siehe Forschungsfrage 3, S.53).  

Was deutlich wird, ist ein Misstrauen oder aber ein ungutes Gefühl der ProbandInnen, 

wenn von unbekannten FacebooknutzerInnen oder globaler Vernetzung die Rede ist. 

Probandin 2A spricht von Stalkern, welche ihre Fotos herunterladen könnten (2A: 212) 

Interviewpartnerin 4A stören Kinderfotos im sozialen Netzwerk. „Die haben auf Facebook 

nichts zu suchen. (…) Es gibt viel zu viele kranke Leute, von denen du nicht mal weißt, 

weißt du, dass sie krank sind.“ (4A: 201-204) Auch Probandin 6I äußert sich kritisch zur 

globalen Ausrichtung des Netzwerkes: „(…) jede Sache, die es gibt kannst du irgendwie in 

die falsche // in die falsche // kannst du irgendwelche // für irgendwelche nicht so guten 

Zwecke verwenden, oder in die falsche Richtung oder (3) du, nicht legale Sachen zum 

Beispiel, aber das kannst du irgendwie fast nicht verhindern.“ (6I: 145-148)  

Was die Nutzung von Facebook für aktivistische Tätigkeiten betrifft oder die Vernetzung 

mit NGOs, stechen bei der vorliegenden Studie nur die beiden, als Zentristinnen 

klassifizierten Interviewpartnerinnen hervor. Probandin 8I fällt durch ihre breite 

Vernetzung mit gleichgesinnten Schützenvertretern und das regelmäßige Teilen und Liken 

der Beiträge des vereinszugehörigen Nachrichtenportals auf (Abb. 9 / 8I: 307-313). 

Probandin 7I gibt an, die Tierschutzorganisationen „PETA“  und „LAV“ zu unterstützen 

(7I: 259-264).  

Probandin 2A erachtet Aktivismus auf Facebook hingegen als störend und sogar als Grund 

die Vernetzung mit Seiten oder Gruppen aufzugeben: „(…) und zweitens sind auch die 

Schützen da drinnen und haben da Schützen-, Tirol-Zeug gepostet, da habe ich mir 

gedacht, wisst ihr was? ((Ihr könnt mich mal)).“ (2A: 313-315) Hier wird wiederum 

deutlich, dass Probandin 2A Facebook ausschließlich als privates Netzwerk betrachtet. Um 

auf Probleme der Welt aufmerksam zu machen oder sich global für eine Sache zu 

engagieren, sollten ihrer Einschätzung nach andere Kanäle verwendet werden, auch weil 

bloßes Teilen oder Liken für die Sache an sich keine Veränderung bringe: „Ah, weißt du 

was mich nervt? Kranke Kinder und sterbende Hunde und Überschwemmungen und so 

Zeug (…) Oder wenn sie so Sachen teilen, wie eben // so Videos, wo sie echt nur Ebola-
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Kinder zeigen oder so, weißt du, da denk ich mir schon (…) jeder normale Mensch kriegt 

das so auch mit. Das muss ich nicht Facebook rauf tun damit Leute so Sachen sehen, weil 

auch wenn du das da dauernd rauf tust, heißt das noch lange nicht, dass du daran etwas 

änderst, weißt du, das sind so Pseudosachen //“ (2A: 177-189). Was bei Probandin 2A 

außerdem festzustellen ist, ist ein gewisses Maß an Resignation, im Angesicht weltweiter 

Probleme ohnehin nichts verändern zu können: „Oder auch so wie // oder wir retten jetzt 

alle Kinder in Afrika ((genervt)) oder so. Es gibt einfach Sachen, die funktionieren einfach 

nicht.“ (2A: 492-494) „Ich glaube auch nicht, dass wenn alle anfangen vegan zu werden, 

dass die Menschen dann kein Fleisch mehr produzieren oder ich glaube auch nicht, dass 

wenn ich jetzt keine Nestlé-Produkte mehr kaufe, dass dann Nestlé ein besserer Konzern 

wird. Da kann ich eh  nichts dagegen tun!“ (2A: 499-502) 

Facebook wird also im Falle der vorliegenden Auswertung weniger als Kanal genutzt, um 

sich öffentlich zu präsentieren, sondern um bereits im realen Leben bestehende Netzwerke 

aufrecht- und nützliche Informationen zu erhalten. Hierbei gilt zu betonen, dass die 

NutzerInnen dabei nicht auf Informationen oder Aktionen aufmerksam gemacht werden 

wollen, sondern großer Wert darauf gelegt wird, die Gruppen und Seiten selbst 

auszuwählen. Die Gruppenmitgliedschaft wird vor allem nach dem Nutzensprinzip 

gewählt: „Gruppen müssen einen Nutzen haben, wie ich muss etwas sehen, ich muss 

Informationen bekommen.“ (4A: 331-332) Gruppeneinladungen oder Einladungen eine 

Seite zu liken werden meist als störend oder als Zwang empfunden (6I: 221-231 / 2A: 262-

263 / 4A: 315-318, 332-334).  

Autonome Entscheidungen nehmen daher einen wichtigen Stellenwert bei der 

Facebooknutzung ein. Die globale Vernetzung hat somit weniger Auswirkungen auf die 

geopolitische Identität der Nutzer, sondern äußert sich in einem Rückzug ins Private und 

im Versuch, der Welt so wenig, wie möglich von sich zu zeigen. So meint beispielsweise 

Probandin 8I: „Es ärgert mich, dass immer wieder Aktualisierungen kommen, immer 

wieder wird etwas neu geändert ohne, dass du gefragt wirst, ja, du wirst schon irgendwie 

gefragt, aber wenn du aktualisierst, dann  akzeptierst du ja automatisch aber auf einmal ist 

immer alles anders und bei der Privatsphäre, du musst wirklich jedes Mal alles 

durchgehen, weil sie dir irgendetwas abgeändert haben, dass du aufpassen musst, dass 

nicht irgendetwas, was du nicht willst an die Öffentlichkeit kommt und so.“ (8I: 175-180). 

Die zweite Interviewteilnehmerin fühlt sich bezüglich Privacy hingegen nicht in 

Bedrängnis: „Naa bitte, wegen den Daten? Ich gehe auch nicht davon aus, dass sich die 
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halbe Welt gegen mich verschwört und mich dann ,volle‘ disst im Internet. Weil es gibt 

Milliarden andere Leute und auch wenn die CIA meine Daten anschaut, dann sollen sie 

eine Freude haben mit meinen (…)“. (2A: 205-208) In Zusammenhang mit bereits im 

Vorfeld genannten Äußerungen kann diese Gleichgültigkeit oder Sorglosigkeit ebenfalls 

als Resignation angesichts weltweiter Vernetzung gesehen werden und als Gewissheit, 

dass persönliche Daten im Internet ohnehin nie tatsächlich geschützt werden können. 

Trotzdem kann eine Art Überforderung, wie Celko (vgl. 2008: S.15) sie annimmt durchaus 

festgestellt werden. Probandin 6I erklärt dies folgendermaßen: „(…) es gibt diese 

Erwartungshaltung allgemein in der Gesellschaft, dass du preisgibst, was du tust und was 

du machst. Muss nicht so sein, aber oft kommt einem das so vor und ich gebe dem nicht 

nach, weil ich es sinnlos finde, oder in einem Rahmen zumindest. Und dass man diesen 

Sachen viel Aufmerksamkeit schenkt, auch wenn man nicht unbedingt will.“ (6I: 164-168) 

Probandin 4A spricht von der Angst etwas zu verpassen: „Ja! ((sehr überzeugt)) (…) Ich 

werde nervös, ich werde komplett nervös. Manchmal sitze ich zum Beispiel mit meinem 

Freund am Abend zu Hause vor dem Fernseher und wir wollen uns einen angenehmen 

Abend machen (…) und dann kommt die Nachricht von Facebook. Irgendjemand hat 

irgendwas getan und und, dann schaut man logisch. Man schaut ja dauernd. Man hat 

irgendwie das Bedürfnis, obwohl ich das irgendwie gar nicht verstehe, zu schauen und ja, 

ich fühle mich schon oft gestört. (…) Mich stört auch diese ständige Erreichbarkeit. Dieses 

‚gesehen am‘, ‚um‘, ‚zuletzt online am‘. Das stört mich ‚volle‘, das stresst mich schon.“ 

(4A: 308-324) Ähnliche Aussagen finden sich bei den ProbandInnen 3A (290-300) und 7I 

(180-186). Auch Probandin 5I fühlt sich im sozialen Netzwerk manchmal überfordert, 

„deswegen nutze ich auch nur das, was ich kenne und was ich brauche. Ich beschäftige 

mich dann auch nicht näher damit, was könnte ich noch alles // was gibt es noch für 

besondere Aktivitäten oder was gibt es noch für besondere Sachen (…). Das, was ich 

brauche, das kenne ich und ich tue mich dann nicht näher reinhängen.“ (5I: 200-206) 

Proband 1A und Probandin 2A haben dahingehend keine Probleme: „Naaa, wenn mir 

vorkommt, es überfordert mich, dann gehe ich raus.“ (2A: 258)  
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5. Inwiefern unterscheiden sich geopolitische Identitätskonstruktionen und ihre 

Vernetzung bei NutzerInnen, die in der Region, und NutzerInnen, die außerhalb 

ihrer Herkunftsregion leben? 

Sind geopolitische Bezugspunkte für NutzerInnen im Ausland eher von Bedeutung 

als für NutzerInnen im Inland? 

Ein Vergleich der beiden Gruppen wurde in Teilen bereits bei der Beantwortung der 

vorhergehenden Forschungsfragen angestellt Nun werden nochmals konkrete Unterschiede 

beschrieben. Hierfür werden zunächst die Motive der ProbandInnen dargestellt, welche sie 

bewogen haben, entweder in Südtirol zu studieren oder ins Ausland zu gehen. 

 Für Proband 1A war die Entscheidung fürs Ausland die einzige Möglichkeit seine 

Ausbildung zum Musicaldarsteller zu absolvieren, da es in Südtirol keine entsprechende 

Ausbildungsmöglichkeit gibt. Außerdem habe ihm die Stadt Hamburg sehr gefallen (1A: 

7-17). Die Liebe zur Stadt war auch ausschlaggebend für die Studienwahl der Probandin 

3A: „(…) dann hat mich diese Stadt so verzaubert und dann habe ich auch gleich gewusst, 

dass ich nach Wien gehe (…), weil zum Studieren möchte ich gerne weggehen von 

daheim. Innsbruck war mir auch viel zu nahe. Ich habe einfach mal weggehen wollen, 

schauen, den Horizont zu erweitern (…) und deswegen bin ich nach Wien und wenn man 

so weit weg ist und studiert, dann wird man auch viel schneller selbstständig und man lernt 

neue Leute kennen, man lernt neue Situationen kennen, man wächst.“ (3A: 10-22) 

Probandin 4A hat sich aufgrund der schlechten Möglichkeiten im Inland, entschieden nach 

Innsbruck zu gehen. „Weil in Italien die Studien alle nicht wirklich einen guten Ruf hatten 

und Bozen sowieso nicht, weil alle gesagt haben ‚geh bitte nicht Bozen studieren‘.“ (4A: 6-

8) Trotzdem war die Nähe zur Brennergrenze ein ausschlaggebender Faktor bei ihrer 

Wahl. „Also die Berge brauche ich, also ich hätte nie nach Berlin oder so gehen können. 

Deswegen war es hier einfach das Naheliegendste und das Naheste auch, vom Heimfahren, 

für die Familie, weil ich doch das Wochenende immer heimfahren wollte.“ (4A: 11-16) 

Probandin 2A nennt als Motiv ihre Studienwahl. Nachdem sie in Italien Russisch studiert 

hat und sich bei ihrer Arbeit auf Osteuropa konzentrieren möchte, entschied sie sich dazu, 

nach Warschau zu gehen (2A: 9-11).  

Bessere Ausbildungsmöglichkeiten, die Erweiterung des Horizonts und der Drang Neues 

kennenzulernen, können also als drei Hauptfaktoren für das Studium im Ausland gewertet 

werden. 
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Hauptargument für das Studium im Inland ist vor allem die berufliche Zukunft, wie die 

Probandinnen 5I, 7I und 8I erklären. „Ich habe mich für das entschieden, weil ich schon 

immer mit Kindern arbeiten wollte und schon gewusst habe, dass ich eher in Südtirol 

bleiben möchte dann beim Arbeiten, und deswegen weil es die einzige Möglichkeit ist, mit 

Kindern zu arbeiten in Südtirol, eben als Grundschullehrerin oder als Kindergärtnerin. Das 

kann man nicht im Ausland machen.“ (5I: 9-13) Probandin 7I gibt an, sie hätte eigentlich 

nach Verona gehen wollen, doch nachdem sie ebenfalls Grundschullehrerin werden wollte, 

es in Kauf nehmen musste, nicht ins Ausland gehen zu können (7I: 9-13). In diesen beiden 

Fällen wurde der Studienort zugunsten der Berufswahl gewählt. Umgekehrt verhält es sich 

bei Probandin 8I, die eigentlich Musik studieren wollte, „aber ins Ausland wollte ich nicht 

gehen, weil ich so viel mit Vereinen zu tun habe hier und deswegen habe ich mich 

entschieden, weil ich eigentlich Lehrerin werden wollte, eigentlich Musiklehrerin. Dann 

bin ich eben dabei geblieben. In Brixen.“ (8I: 9-12) Der Studienort nimmt hier gegenüber 

dem Studienfach einen vorrangigen Status ein. Probandin 6I gibt finanzielle Gründe an: 

„(…) weil zwar kostet die Uni mehr als in Österreich zum Beispiel, also Studiengebühren 

sind bei den 1500 Euro das Jahr, aber dafür spare ich mir die ganzen Mietkosten. Das ist 

mal ein großer Grund.“ (6I: 11-14) Als weiteres Motiv für die Freie Universität Bozen war, 

„dass ich nicht genau weiß, was ich eigentlich tun will“ (6I: 14) und das Studium Generale 

mit seinem interdisziplinären Angebot ein guter Einstieg ins Universitätsleben darstellte, 

um schließlich den passenden Studiengang zu wählen (6I: 4-6). 

In diesem Zusammenhang lässt sich auch die Verbindung zu Lokalisten, Zentristen, 

Multilokalisten und Pluralisten ziehen. Die im Ausland studierenden ProbandInnen wurden 

entweder als Multilokalisten (1A, 3A und 4A) oder als Pluralisten (2A) eingestuft, die im 

Inland Studierenden als Lokalisten (5I und 6I) sowie als Zentristen (7I und 8I). Es wird 

also deutlich, dass sich die Wahl des Studienorts und die Entscheidung ins Ausland zu 

gehen sehr wohl auf die geopolitische Ausrichtung der FacebooknutzerInnen auswirkt. 

Dieser Unterschied ist auch aufgrund der Netzwerkzeichnungen sichtbar. Die 

InterviewpartnerInnen, deren Lebensort sich (wenn auch nur zeitweise) im Ausland 

befindet, haben auch unter ihren engeren Facebook-Kontakten viele Freunde und 

Bekannte, die nicht SüdtirolerInnen sind. Die Bandbreite reicht hier von Facebook-

Freunden knapp über der Brennergrenze in Innsbruck (4A) oder in österreichischen 

Städten (3A) bis hin zu Vernetzungen nach Deutschland, in die Türkei oder Tschechien 

(1A), Russland, Grönland, Irland oder die Dominikanische Republik (2A). ProbandInnen, 
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die sich für ein Studium innerhalb der Landesgrenzen entschieden haben, sind ebenfalls in 

den internationalen Raum vernetzt, mit dem Unterschied, dass es sich dabei nicht um die 

Vernetzung mit Freunden anderer Nationalität handelt, sondern vorwiegend um die 

Vernetzung mit anderen Südtirolern, welche im Ausland leben: „Ja, es ist bei mir doch 

eher beschränkt. Ich habe jetzt keine Kontakte auf anderen Kontinenten zum Beispiel. 

Meine Freundin ist gerade in Australien. Mit der habe ich Kontakt über Facebook, also so 

schon. (5I: 189-195) oder (5I: 232-233 / 6I: 361-363). Zwar gibt Probandin 5I an, auch mit 

Angehörigen anderer Nationalitäten Kommunikationsbeziehungen eingegangen zu sein, 

doch diese waren nur von kurzer Dauer: „.Also zurzeit überhaupt nicht mehr, aber dadurch, 

dass ich bei einem Silvesterfest mit Jugendlichen aus ganz Europa teilgenommen habe in 

Berlin oder Straßburg, habe ich Leute von überallher kennengelernt und mit denen bin ich 

auch nachher noch in Kontakt geblieben. Mit Flamen, Leuten aus Frankreich oder Leuten 

aus Belgien, war ich ‚volle‘ viel in Kontakt (…). Aber jetzt hat es sich 

auseinander((gelebt)).“ (5I: 62.67) ProbandInnen im Ausland hingegen erhalten ihre 

internationalen Kontakte längerfristig aufrecht. 

Ein weiterer Unterschied ist bei der Kommunikation mittels des sozialen Netzwerkes 

beobachtbar. NutzerInnen im Ausland fühlen sich gerade jenen Personen auf Facebook 

näher, von denen sie im realen Leben am weitesten entfernt sind (4A: 399-400) und nutzen 

es tatsächlich, um mit Freunden aus aller Welt in Kontakt zu bleiben und sich nicht aus den 

Augen zu verlieren. NutzerInnen im Inland verwenden Facebook hauptsächlich als 

Ergänzung ihrer bereits bestehenden offline-Kommunikation.  

Tabelle 5: Geopolitische Zuordnung Inland oder Ausland 

Status Inland oder Ausland * Geopolitische Zuordnung Crosstabulation 

 

Geopolitische Zuordnung 

Total 

lokal / 

regional global national 

Status Inland 

oder Ausland 

Ausland Count 74 173 11 258 

% within Status Inland 

oder Ausland 
28,7% 67,1% 4,3% 100,0% 

% of Total 5,6% 13,0% 0,8% 19,5% 

Inland Count 390 642 36 1068 

% within Status Inland 

oder Ausland 
36,5% 60,1% 3,4% 100,0% 

% of Total 29,4% 48,4% 2,7% 80,5% 

Total Count 464 815 47 1326 
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Was die geopolitische Zuordnung der gefällt mir – Angaben anbelangt, so lassen sich beim 

Vergleich zwischen SüdtirolerInnen im Ausland oder jenen im Inland nur geringe 

Unterschiede festmachen (der über dem Durchschnitt liegende Anteil von lokal bezogenen 

Likes bei den Probandinnen 8I, 5I und 3A wurde bereits in Forschungsfrage 2 diskutiert: 

siehe S. 51-52). Zwar weisen im Inland Studierende mit 36,5 Prozent einen etwas höheren 

Anteil an Likes regionalen Inhalts auf, als im Ausland Studierende (28,7 Prozent), 

trotzdem sind beide Gruppen vorwiegend an Themen ohne Südtirolbezug interessiert.  

Es kann also nicht festgestellt werden, dass sich eine Gruppe stärker an geopolitischen 

Bezugspunkten orientiert, als die andere. Wohl aber lassen sich individuelle Unterschiede 

festmachen, die jedoch primär nicht mit dem aktuellen Lebensort der ProbandInnen zu tun 

haben (siehe Forschungsfragen 2 und 3). 
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III. Schlussbetrachtung und Ausblick 
 

 „Vernetzung, alles wird kleiner, es ist einfach alles kleiner geworden, man ist 

viel leichter erreichbar, die Welt ist gar nicht mehr so groß. Und 

Globalisierung und Facebook hängt glaube ich ‚volle‘ zusammen. Einfach die 

Grenzen sind kleiner, oder halt verschoben, auch (…) in den Köpfen sind die 

Grenzen nicht mehr da.“ (4A: 539-543) 

Die vorliegende Untersuchung will aufzeigen, welche Bedeutung regionale und lokale 

Identität in einer zunehmend globalisierten und vernetzten Welt hat, wie sie konstruiert 

und aktualisiert wird. Im Zuge dessen wurden acht Interviews mit jungen Studierenden aus 

der italienischen Provinz Südtirol geführt, um deren Identitätskonstruktion und ihr 

Verhältnis zu geopolitischen Bezugspunkten auf Facebook nachvollziehen zu können. Die 

ProbandInnen wurden zusätzlich gebeten, ihr Netzwerk zur besseren Visualisierung 

aufzuzeichnen. Außerdem wurden die Likes der NutzerInnen gezählt und nach ihrer 

geopolitischen Ausrichtung kategorisiert. 

Die Identitätsbildung entlang von Abgrenzungen (vgl. Martini/Wakenhut, 1999: S.68) 

sticht anhand der vorliegenden Studie deutlich hervor. Identität wird nicht nur dadurch 

konzipiert, indem Personen bestimmte Ausprägungen wählen. Zu einem großen Teil 

werden Identitätsfragmente durch bewusste Entscheidungen oder Abgrenzungen gegen 

eine Ausprägung herausgebildet. In der Literatur (Martini/Wakenhut, 1999: S.68 / 

Bornewasser/Wakenhut, 1999, S.42) wird eine starke regional geprägte Identität 

angenommen, je kleinräumiger eine Region ist, sowie ein positiv erlebter Bezug zu 

Landschaft oder Kultur vorausgesetzt. Umgemünzt auf die vorliegende Studie lässt sich 

feststellen, dass sich diese Einschätzung nicht vollständig auf die Provinz Südtirol / Alto 

Adige übertragen lässt. Geopolitische Identität stellt für einen Großteil der ProbandInnen 

ein heikles Thema dar. Einerseits wird die Zugehörigkeit zu einer Region mit sehr 

positiven Assoziationen, wie Umwelt, Natur, Familie und Vielfalt verknüpft, auf der 

anderen Seite ist ein zwiespältiges Verhältnis zu regionaler Identität beobachtbar.  

Hier wurden drei Abgrenzungskriterien herausgearbeitet, welche den Umgang der 

ProbandInnen mit ihrer regionalen Identität kennzeichnen, nämlich die Unterscheidung 

zwischen Stadt- oder LandbewohnerInnen oder die Abgrenzung gegenüber politischer 

Instrumentalisierung. Bestimmte, generell neutrale Begriffe werden im Südtiroler Kontext 
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gemieden. Dazu gehören Heimat oder auch der Begriff der Identität selbst. Gründe dafür 

finden sich im geschichtlichen Hintergrund der Region. Die politische Instrumentalisierung 

dieser Begriffe kann als Reminiszenz eines linguistischen Überlebenskampfes (vgl. 

Markelin/Husband/Moring, 2013: S.108 / Schäfer/Schlöder 1994: S.72) gewertet werden 

oder als Konsequenz jahrelanger Repressionen (vgl. Steininger 1999), denen die 

kulturellen und traditionellen Eigenheiten der Südtiroler ausgesetzt waren. Man könnte nun 

die Frage stellen, ob die Abgrenzung gegenüber politisierender Tendenzen ein 

Charakteristikum dieser Generation der Digital Natives ist. Wie auch Steininger (vgl. 1999, 

S.114) erklärt, scheinen für den Großteil der jungen Studierenden Vorteile, wie 

Mehrsprachigkeit oder kulturelle Vielfalt im Vordergrund zu stehen und weniger die 

Tatsache eine deutschsprachige Minderheit im italienischen Staat zu sein. „Südtirol gehört 

nun mal zu Italien, da kann niemand daran etwas ändern. Ich habe den italienischen 

Ausweis, das ist einfach ein Teil und deswegen sage ich auch ich komme aus Italien.“ (3A: 

456-458) Trotzdem darf diese Annahme nicht verallgemeinert werden, denn 

Traditionsverbände wie beispielsweise der Südtiroler Schützenbund erleben nach wie vor 

Zuwachs durch junge Erwachsene, wie das Beispiel von Probandin 8I demonstriert.  

Eine dritte Abgrenzung ist jene zwischen kontextabhängigen Teilidentitäten. ProbandInnen 

entscheiden je nach Situation, welche Identitätsausprägung sie nach außen kommunizieren 

– unabhängig davon, ob diese Artikulation auch ihrer tatsächlichen gefühlsmäßigen 

Identitätsausprägung entspricht. Kennzeichnend für diese fragmentierte geopolitische 

Identität ist ein Zitat der Probandin 4A: „Ich glaube, als Südtiroler hat man - klingt jetzt 

‚volle‘ blöd - aber du hast schon ein Identitätsproblem und das macht dich eben auch aus. 

Weil du passt dich überall an.“ (4A: 520-522) Außerdem wird deutlich, dass sich 

geopolitische Identität bis zu einem sehr engen Raum herunterbrechen lässt: Von einer 

kosmopolitischen zu einer europäischen, nationalen, regionalen oder urbanen Identität bis 

hin zur Zugehörigkeit zu einem bestimmten Stadtviertel oder einer ländlichen Zone: „Ich 

komme aus (…) einem Stadtviertel von Bozen. In meiner Meinung nach dem schönsten 

Stadtviertel. (…) ich bin sehr froh, dass ich dort geboren bin.“ (5I: 408-410) Dieser 

unmittelbare Herkunftsort nimmt bei einigen der befragten ProbandInnen einen sehr 

zentralen Stellenwert ein und wird sowohl mit positiven Assoziationen als auch Stolz 

verknüft.  

Geopolitische Identität spielt demnach trotz globaler Vernetzung eine wichtige Rolle unter 

den ProbandInnen, beschäftigt sie – wenn oft auch nicht bewusst - in ihrem Alltag und 
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stellt sie immer wieder aufs Neue vor Herausforderungen und Entscheidungszwang. Dies 

deckt sich mit den in Kapitel 5.1 dargelegten Identitätskonzepten. Junge Menschen können 

heute zwischen einer Vielzahl an Teilidentitäten (vgl. Vogelsang, 2014: S.137-139 / Röll, 

2014: S.274) wählen, die nicht unbedingt kongruent zueinander bestehen müssen und je 

nach Handlungssituation in den Vorder- oder aber Hintergrund treten. Ein sehr deutliches 

Beispiel für diese Summierung gegensätzlicher Teilidentitäten sticht bei Probandin 7I 

heraus, die stark in die Heavy-Metal-Szene innerhalb und außerhalb ihres Lebensortes 

integriert ist und gleichzeitig ein Ehrenamt in einem katholischen Verein bekleidet. Dies 

mag nach überlieferten Wertmaßstäben (vgl. Vogelsang, 2014: S.137) unvereinbar 

scheinen und doch wird es von der Betroffenen als völlig selbstverständlich 

wahrgenommen.  

Das Bedürfnis nach individueller Verortung auf kleinräumiger Ebene, wie es Kneidinger 

(vgl. 2013: S.318) formuliert lässt sich in dieser Studie bestätigen. Facebook wird im Sinne 

der Selbstdarstellung dazu genutzt, um persönliche Interessen und Zugehörigkeiten nach 

außen hin zu kommunizieren. Gleichzeitig werden vom physischen Raum im Grunde 

unabhängige Themen in einen regionalen oder lokalen Kontext gesetzt. Beispiele hierfür 

sind bei Probandin 7I zu finden, welche Mitglied der Facebook-Gruppe „Südtiroler 

Metalheads“ ist oder bei den Probandinnen 6I und 5I, die sich bei „Südtirols Jungfoto-

Amateure“ oder den „Foto Freunden“ mit Gleichgesinnten austauschen. Palfrey und 

Gasser (vgl. 2008: S.13) erklären, dass junge Erwachsene Parallel zu ihrer digitalen 

Umwelt sehr wohl in regionale Bräuche, Traditionen und Wertvorstellungen eingebunden 

sind. In der vorliegenden Untersuchung konnte festgestellt werden, dass bei jungen 

Südtirolern weniger von Parallelität gesprochen werden kann, sondern vielmehr ein 

Ineinandergreifen von Online-Auftritt und traditioneller Einbindung stattfindet. Als 

Beispiel sei das Vereinsleben (Musikkapelle, Schützenbund, Chorverbände, Katholische 

Vereine) genannt, welches sowohl offline, als auch online organisiert und gelebt wird. 

Soziale Netzwerke dienen vor allem bei innerhalb Südtirols lebenden Studierenden als 

zusätzlicher Kanal, sozusagen als Ergänzung ihrer Offline-Aktivitäten. Mediatisierte 

Gemeinschaften nehmen bei diesen jungen Menschen einen höheren Stellenwert ein, da die 

technische Kommunikation zur Aufrechterhaltung dieser Vergemeinschaftungsformen 

nicht zwingend notwendig ist. Im Ausland lebende SüdtirolerInnen sind zwar auch in 

regionale Kontexte eingebunden, doch nehmen diese eine untergeordnete Position ein. Ihr 

Netzwerk wird vor allem von Mediatisierungsgemeinschaften getragen. Folgt man der 
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Einschätzung Lingbergs (vgl. 2014, S.79)  lösen sich Lokalität und Regionalität von ihrer 

Physis und werden als grenzüberschreitende Räume und vernetzte Lokalitäten begriffen. 

Die geopolitische Orientierung junger SüdtirolerInnen zeigt, dass sich vor allem im 

Ausland lebende Studierende über verschiedene Lokalitäten hinweg vernetzen. In 

Anlehnung an die Systematisierung Hepp, Berg und Roitschs (vgl. 2014, S.61) kann hier 

der Bogen zu Multilokalisten und Pluralisten gespannt werden. Es sind dies die 

Vergemeinschaftungsformen, die bei jungen Südtirolern im Ausland festgestellt, 

wohingegen im Inland Studierende den Lokalisten und Zentristen zugeordnet wurden. 

Wie Busemann und Gscheidle (vgl. 2010: S.367) feststellen, kann auch in der vorliegenden 

Studie bestätigt werden, dass der Mitmachgedanke weniger im Vordergrund steht, als der 

Nutzen des sozialen Netzwerks als Informations- und Unterhaltungsmedium. Nach 

Aussage mehrerer TeilnehmerInnen wird auf Facebook mehr „geschaut“ und „gestalkt“ als 

eigenständig Inhalt generiert. Dies geschieht nur sehr sporadisch. Rainie und Wellman 

(vgl. 2012: S.14) fanden zwar heraus, dass immerhin drei Viertel der jungen Internetnutzer 

bereits Inhalte im Internet geschaffen und geteilt haben, doch ob diese Anzahl an 

Jugendlichen dies auch mit einer bestimmten Regelmäßigkeit tun, bleibt gerade im 

Hinblick auf die vorliegenden Ergebnisse fraglich. Auch die Verlagerung der aktiven 

Kommunikation von Facebook auf WhatsApp wurde angesprochen. 

Globale Vernetzung und das Bewusstsein, ein Teil von Millionen anderer NutzerInnen im 

selben sozialen Netzwerk zu sein, wird mit Unbehagen und Misstrauen vor Fremdem und 

Nicht-Greifbarem verbunden. Es werden fast ausschließlich Personen als Freunde 

angenommen, die zumindest vom Sehen her einordnet werden können. Hierbei spielt der 

geopolitische Bezugspunkt insofern eine Rolle, dass bei Personen mit demselben 

Herkunftsort die Wahrscheinlichkeit einer Freundschaftsannahme steigt. In dem 

Zusammenhang kann argumentiert werden, dass sich Nutzerinnen und Nutzer angesichts 

von Informationsflut und globaler Vernetzung auf bekannte Strukturen zurückbesinnen 

und sich ins Private zurückziehen. Der Schutz der Privatsphäre spielt für einige der 

ProbandInnen eine zentrale Rolle und es wird penibel darauf geachtet, keine privaten 

Informationen und Daten an die Öffentlichkeit zu kommunizieren. Weiters wurde eine Art 

von Resignation angesichts von Globalisierung und Mediatisierung festgestellt. 

Bei der Aktivität in sozialen Netzwerken wird deutlich, dass unabhängig davon, ob 

geteilte, kommentierte oder mit gefällt mir versehene Inhalte einen regionalen oder lokalen 



 

78 
 

Bezug haben, alleine der Sprachgebrauch den regionalen Bezug der ProbandInnen 

hervorhebt. Alle befragten InterviewteilnehmerInnen gaben an, auf Facebook vorwiegend 

im Südtiroler Dialekt zu kommunizieren. Was die Vernetzung innerhalb und außerhalb 

Südtirols anbelangt, so sind außerhalb der Region lebende ProbandInnen international 

breiter vernetzt, als ihre KollegInnen im Inland. Eine plausible Erklärung hierfür ist aber 

nicht, dass sich Studierende im Inland wenig für globale Belange oder Freunde im Ausland 

interessieren würden oder, dass sie von vornherein nur auf Südtirol bezogen wären, 

sondern, dass bei den befragten Personen einer Vernetzung im sozialen Netzwerk so gut 

wie immer eine Kontaktaufnahme im realen Leben vorausgeht. Menschen, die sich oft im 

Ausland aufhalten, werden dort also mehr Face-to-Face-Kontakte generieren und diese 

auch in ihr Online-Netzwerk übernehmen, als solche, die sich kaum außerhalb Südtirols 

aufhalten oder nur für kurze Zeit. Es kommt hier zu einer Verschmelzung zweier 

Mobilitätsformen, nämlich von physischer und kommunikativer Mobilität (vgl. Urry: 

2008: S.14). Die in Südtirol lebenden ProbandInnen haben zwar auch Kontakte ins 

Ausland, doch sind dies zumeist FreundInnen aus Südtirol, die im Ausland studieren oder 

arbeiten. Wie bereits Palfrey und Gasser (vgl. 2008: S.20) oder Schmidt (vgl. 2013: S.26-

31) konstatierten, stimmt die auf Facebook dargestelle Identität und Vernetzung zum 

Großteil mit der Persönlichkeitsausprägung und Vernetzung im realen Leben überein. 

Bei der Auswahl von Profil- und Titelbildern ist laut Angabe der ProbandInnen regionaler 

Bezug kein Kriterium. Gezeigt werden vielmehr der jeweilige Aufenthaltsort, spektakuläre 

Orte oder Reiseziele. Zwar werden auch Berglandschaften als Titelbild eingestellt, doch 

geben die ProbandInnen an, dies aufgrund der Schönheit des Bildes einzustellen und nicht 

vordergründig aufgrund des regionalen Bezuges. Die Analyse der gefällt mir – Angaben 

ergab einen generell höheren Anteil an Likes mit international relevantem Bezug, mit 

Ausnahme zweier Probandinnen (8I und 5I), deren Anteil an Likes mit regionalem Bezug 

über 75 Prozent liegt. Auch bei Probandin 3A wurde ein, für eine im Ausland Studierende, 

auffallend hoher Anteil an regionalen Inhalten festgemacht. Als möglicher gemeinsamer 

Nenner dieser drei Interviewpartnerinnen wurde deren Einbindung in Traditionsvereine 

angenommen. Natürlich kann diese Parallele bei einer derart kleinen ProbandInnenanzahl 

nicht als repräsentativ bezeichnet werden. 

In Anbetracht dessen, dass für die vorliegende Untersuchung nur SüdtirolerInnen, nur 

Deutschsprachige, nur Studierende, nur bestimmte Alterskohorten und nur 

FacebooknutzerInnen als Stichprobe ausgewählt wurden, versteht es sich von selbst, dass 
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diese Arbeit einen sehr, sehr eingeschränkten Ausschnitt eines stetig wachsenden 

Forschungsfeldes beleuchtet. Trotzdem konnten einige Ergebnisse präsentiert werden, die 

zumindest als richtungsweisend für weitere Forschung gelten können. Interessant wäre die 

Frage, ob sich die dargelegten Tendenzen bei Vernetzung und Identitätskonstruktion 

junger SüdtirolerInnen auch auf andere ethnische Minderheiten übertragen lassen. Auch 

Vergleiche zur selben Fragestellung innerhalb Südtirols könnten zu interessanten 

Erkenntnissen führen. Vergleiche können beispielsweise zwischen italienischsprachigen, 

ladinischsprachigen und deutschsprachigen EinwohnerInnen angestellt werden, zwischen 

AkademikerInnen und ArbeiterInnen oder zwischen den Angehörigen verschiedener 

Generationen oder Geschlechter. Spannend wäre außerdem die Erforschung von 

Veränderungen mittels Längsschnittstudien, wobei aufgrund der Schnelllebigkeit sozialer 

Online-Medien bereits bei temporär knapp hintereinanderliegenden Untersuchungswellen 

relevante Informationen generiert werden lönnten. 

Schon die Integration der Nationalstaaten in die Europäische Idee erweist sich als 

schwierig. Noch komplizierter wird es angesichts der vielen verschiedenen regionalen und 

lokalen Besonderheiten, Bräuche und Traditionen, die - wie in dieser Forschungsarbeit 

dargelegt - einen zentralen Teil geopolitischer Identität ausmachen. Damit all diese Vielfalt 

ihren Platz und die notwendige Anerkennung und Toleranz im Europäischen Ganzen 

findet, kann die Forschung zu geopolitischen Identitätskonstruktionen und ihrer 

Ausprägungen in einer vernetzten Welt sicher ihren Beitrag leisten. 
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Anhang 1 

Transkript 1 
Kürzel: 1A 

Dauer: 35:48 

Wo: Walterplatz / Bozen / Südtirol / Italien 

Wann: 14:20 Uhr 

 

I: Soooo Mirko, die erste Frage wäre, seit wann du jetzt im Ausland bist. Also wann bist 1 
du nach Hamburg gegangen, zum Studieren? 2 

1A: Ja vor zweieinhalb Jahren, da war ich ähm // 2013. 3 

I: Ja. Okay. Uuund warum hast du ausgerechnet Hamburg gehen wollen? Also was waren 4 

deine Gründe? 5 
1A: Ja, ich habe mich informiert, weil ich eben Musical machen wollte, was für Schulen es 6 
in Deutschland gibt. Dann in der fünften Oberschule habe ich dort einen Workshop 7 
gemacht bei der Schule einen Tag und die Schule hat mir „volle“ gefallen und die Stadt 8 
auch. Und ich habe mir gedacht, da ist es sicher schön zum Studieren. Ja und dann bin ich 9 

dorthin. 10 

I: Aber ins Ausland // wärst du sonst auch ins Ausland gegangen, wenn jetzt nicht 11 
Musical(darsteller) dein Traumjob gewesen wäre? 12 
1A: Ja, ich glaube schon. 13 

I: Schon? Also war das immer klar, dass du jetzt nicht in Südtirol studieren wollen 14 

würdest? Wenn es jetzt eine Musicalschule in Südtirol gegeben hätte? 15 

1A: Wenns eine Gute gegeben hätte vielleicht wäre ich da geblieben. Aber es gibt eben 16 
keine gute, deshalb (…) 17 

I: Okay. Uuund ähm. 18 
1A: Das ist „volle“ komisch, so mit dir zu reden @@@ 19 
I: @@@ Jaaa (bedauernd) ich versuche es dir so angenehm wie möglich zu machen 20 

@@@ aber // und wenn du mit deinen Freunden oder mit deiner Familie // wie hältst du 21 
mit denen den Kontakt, wenn du jetzt im Ausland bist? 22 

1A: Mit WhatsApp oder Skype „volle“ oft und ähm Facebook kann man jetzt ja auch 23 
telefonieren. Das mache ich auch oft mit meinen besten Freunden im Ausland. 24 
I: Aha, aber schreibst du sonst auch über Facebook irgendwelche Nachrichten? 25 
1A: Ja schon, aber das eher weniger, also dann mehr mit den Leuten die dort (Hamburg) 26 

sind, als mit denen, die in Südtirol sind. 27 
I: Aha okay, also mit den Leuten in Hamburg eher Facebook und sonst WhatsApp? 28 

1A: Ja. 29 
I: Okay, dann kommen wir jetzt zum eigentlichen Themenblock. So Mirko @@@, stell dir 30 
vor // also jetzt machen wir ein kleines Spiel. Stell dir vor, du logst dich auf Facebook ein,  31 
was machst du da als erstes? 32 
1A: Hmm, also ich bin ohnehin auf Facebook immer eingeloggt, also aber wenn ich 33 

reingehe das erste, also ganz das erste, ob ich Benachrichtigungen habe. Also nicht? Und 34 
dann gehe ich eben auf die Neuigkeiten, die mir auf dem Display aufleuchten. Was es 35 
Neues gibt, also von Freunden. 36 
I: Und wie nutzt du zum Beispiel die App, nutzt du die gleich, wie wenn du über den 37 
Computer auf Facebook gehst? 38 

1A: Fast nur die App, also mein Computer geht nicht. Also es ist kaputt gegangen 39 
irgendwie Facebook kann man nicht öffnen dort. Ganz komisch, nur bei meinem Laptop. 40 



 

88 
 

Es geht nur Facebook nicht, ich weiß auch nicht. Und das hab ich halt nie richten lassen. 41 
Ich bin meistens also immer nur auf dem Handy auf Facebook. 42 
I: Okay, und in welcher Sprache nutzt du Facebook? 43 
1A: Ja auf Deutsch. 44 
I: Hast du es auf Italienisch oder so auch mal gehabt? 45 

1A: Ja, ich hab gehabt Italienisch auch auf Englisch einfach so ääääh auf Deutsch jetzt. 46 
I: Ja, und in welcher Sprache schreibst du so? Wenn du jetzt mit Leuten schreibst? 47 
1A: Ganz unterschiedlich, also Deutsch, Dialekt oder Hochdeutsch. Italienisch oder  48 
Ladinisch oder Englisch auch ein paar. 49 
I: Aber jetzt in Hamburg schreibst du da Hochdeutsch? Oder vielleicht auch auf Dialekt? 50 

1A: Nein. Nein Hochdeutsch. 51 
I: Und dein Verhalten auf Facebook, wenn du Bilder Likest oder Sachen teilst, machst du 52 

das an deiner Chronik oder an der Chronik anderer? Was sind da die Kriterien, dass du ein 53 
Bild oder einen Inhalt Likest oder weiterteilst? 54 
1A: Ja, meistens teile ich Bilder mit so, also so Quotes wie sagt man? Mit so Sprüche. Was 55 
ich halt so // was man halt von mir aus gesehen eine schöne Bedeutung haben oder so. Das 56 
teile ich halt meistens, aber so Blödsinne teile ich eigentlich nicht unbedingt. 57 

I: Hmh, kannst du? // Du hast ja dein Handy mit, kannst du mal mir zeigen, was du in 58 
letzter Zeit so geteilt hast? @@@ Ist das in Ordnung? 59 

1A: Ah jaja. 60 
I: Oder was das für Sachen sind? (5) 61 

1A: Jetzt wird’s peinlich @@@. 62 
I: Nein, nein! Das ist ja alles anonym, wie ich dir vorher schon gesagt habe, da brauchst du 63 
dir keine Gedanken machen. Also du bist dann zwar der Mirko, aber niemand weiß 64 

welcher Mirko du bist. 65 

1A: Also, was ich geteilt habe? 66 
I: Ja, genau. 67 
1A: Das zum Beispiel. (zeigt einen Quote auf seiner Pinnwand) Also fast alles 68 

englischsprachige Inhalte. Oder Moment, ich weiß nicht genau (scrollt weiter). Nein, also 69 
eigentlich schon, das ist auch Englisch, das ist so ein Blödsinn. 70 

I: Also ab und zu lustige Sprüche, aber sonst ernste Sachen? 71 
1A: Ja, sonst ernst, ja. Fotos teile ich meistens nicht weiter, die poste ich meistens selber. 72 
(4) Ja, (2) geteilt eben. 73 

I: Okay, aber ist dir zum Beispiel wichtig, wenn du etwas teilst, dass das einen Bezug zu 74 
deinem Leben hat? Also wenn du so Sprüche teilst? 75 

1A: Nicht unbedingt, nein. Wenn es jetzt ernste Sachen sind, schon. Aber logisch, ab und 76 
zu teile ich auch Blödsinne. Zwar nur selten (3). 77 

I: Okay, wenn wir jetzt deine persönliche Facebookseite anschauen, gibt es da 78 
irgendwelche Kriterien nach denen du dein Profilbild oder dein Titelbild auswählst? 79 
Worauf schaust du da genau? 80 
1A: Jetzt nur bei den Bildern? 81 
I: Ja, ja. 82 

1A: Beim Profilbild schaue ich meistens, dass es ein Aktuelles ist, äähm was jetzt auch 83 
zum Beispiel // also jetzt habe ich eines mit Sonnenbrillen, weil die Sonne scheint. Ich 84 
wechsle nicht sooo oft Profilbild, aber eigentlich hab ich schon immer aktuelle. Titelbild, 85 
da verbinde ich meistens etwas damit. Zum Beispiel hatte ich sehr lange mit meinem 86 
Freund ein Titelbild und jetzt ist das halt, ja. Und dann habe ich jetzt zum Beispiel von 87 

Bozen ein Titelbild, weil ich gerade hier bin. 88 

I: Also du legst Wert darauf, dass du auf deinem Titelbild auch zeigst, wo du gerade bist? 89 
Ist das auch wichtig? 90 



 

89 
 

1A: Ähm nein, das nicht. Ich bin nicht unbedingt // Es ist weniger, dass ich Leuten zeigen 91 
will, dass ich jetzt in Bozen bin, sondern mehr für mich selber, dass ich das mache. 92 
I: Aber ist auf deinen Titelbildern oder sonst auf Bildern oft zu erkennen, wo du gerade 93 
bist? So im Hintergrund? Könnte man da verstehen wo du bist? 94 
1A: Jetzt muss ich mal schauen, weil ich weiß jetzt nicht. (6) Achso, ja da zum Beispiel ein 95 

Foto von Mailand. Das war in der Schule in Hamburg (zeigt Fotos auf seiner Pinnwand) 96 
Eben, man erkennt schon, wo ich gerade bin. 97 
I: Aha schon, aber ist dir das wichtig, dass die Leute wissen, dass du unterwegs bist, dass 98 
du gerade da und dort bist? 99 
1A:  Nein. Nein, das mache ich mehr für mich selber. Oder halt schon auch zu zeigen 100 

irgendwie, bo. Ich poste auch, wenn ich irgendwohin fahre. So, Mirko reist nach Mailand 101 
oder so. Aber nicht, dass ich jetzt unbedingt sagen will, okay jetzt bin ich dort oder dort, 102 

das nicht.  103 
I: Aha okay, dann zur Privatsphäre auf Facebook, welche persönlichen Sachen gibst du 104 
denn auf Facebook von dir preis?  105 
1A: Nein, also wenn jemand nicht mit mir befreundet ist, kann derjenige gar nichts von 106 
mir sehen, außer halt das Titelbild. Na, das Profilbild ist auch öffentlich. Sonst habe ich 107 

alles blockiert. Freunde sieht man auch nicht, also mit wem ich befreundet bin. 108 
I: Okay, und sonst? Teilst du deine Einstellungen oder deine Hobbys mit deinen 109 

Facebookfreunden? 110 
1A: Nein, das nicht, ich habe diese ganzen Beschreibungen nicht, nur wo ich halt meine 111 

Ausbildung mache und wo ich wohne, woher ich komme und (3) ja das Alter habe ich 112 
auch. Geschlecht @@@ das ist auch ganz wichtig @@@. 113 
I: @@@ Ja, das merke ich @@@, damit die Leute, die flirten wollen, wissen @@@. 114 

1A: Ja, du zum Beispiel @@@. Nana, jetzt ernst, wenn ich in einer Beziehung bin, jetzt 115 

länger, dann (2) // und mir das wichtig ist, dann teile ich das auch. 116 
I: Und so Veranstaltungen, die du besuchst? Oder Orte an denen du bist oder wo du 117 
hingehst? 118 

1A: Wenig, ja. Aber wenn jetzt Konzerte oder so sind, dann schon. 119 
I: Okay. Uuund was gehört für dich jetzt nicht in ein soziales Netzwerk? Also, wo sagst du 120 

hört es auf? Was ist für dich wichtig, dass es privat bleibt? 121 
1A: Ja (zögernd) ich finde es sehr nervig // also Paare, die Fotos auf Facebook haben, auf 122 
denen sie „volle“ herumschmusen, also wo sie „volle“ herumschmusen. Und dann 123 

hunderttausend Fotos. Das nervt mich schon. 124 
I: Aber sonst machst du dir keine Sorgen wegen der Privacy, oder? 125 

1A: Nein, das hab ich jetzt nicht so, weil wenn man etwas //  wenn ich zum Beispiel etwas 126 
poste, dann ist mir das auch nicht peinlich. Das sind ja auch nicht Sachen, wo ich sage, das 127 

darf niemand wissen. Ich poste ja nur das, was ich preisgeben möchte. 128 
I: Hast du Einschränkungen? Also, dass du Inhalte nur für einen bestimmten Kreis zulässt? 129 
1A: Ja ich habe //  also auf Facebook nur Leute, von denen ich weiß, denen kann ich 130 
vertrauen. Aber in letzter Zeit habe ich ein paar Freunde gelöscht, weil siiie //  ja ich habe 131 
nicht gewusst, dass ich sie noch unter den Freunden habe, aber habe mir zum Beispiel // 132 

also Leute haben mir erzählt, die reden „volle“ schlecht über mich, weil ich eben einen 133 
Freund habe und so, und scheinbar wissen die „volle“ viel über mich, nur über Facebook. 134 
Und die habe ich dann einfach gelöscht. Aber sonst Einschränkungen habe ich nicht. 135 
I: Und du nimmst dann auch keine Freunde an, die du nicht persönlich kennst? 136 
1A: Nein, eigentlich nicht. Nur, wenn ich die wenigstens einmal gesehen habe oder weiß 137 

wer sie sind. 138 

I: Dann siehst du ein globales Netzwerk, wie Facebook als ein wichtiges Instrument, um 139 
mit anderen Leuten in Kontakt zu treten, oder könntest du auch darauf verzichten? 140 
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1A: Ja, jetzt so, seit es das gibt, könnte ich nicht mehr darauf verzichten, weil ich so viele 141 
Kontakte habe, die ich im Urlaub oder auf Reisen kennenlerne und wichtige Leute, mit 142 
denen man so einfacher in Kontakt bleiben kann. Also anders wäre es schwer und es würde 143 
halt viel länger dauern, es wäre viel schwerer, also auch beruflich. 144 
I: Fühlst du dich manchmal auch überfordert? 145 

1A: Manchmal nervt es mich // also wenn ich mich langweile und nur Facebook drin bin, 146 
dann nervt es mich oft selber, dass ich so lange drin bin, einfach. Das ist das Einzige. Aber 147 
sonst? Nein. 148 
I: Aha, und inwiefern nutzt du jetzt die Möglichkeiten, dass du dich global vernetzen 149 
kannst?  150 

1A: Ja, eben ich war ja mal in England, also Auslandssemester und da habe ich halt viele 151 
Leute kennengelernt und da habe ich halt einige Kontakte oder vom Urlaub oder sonst und 152 

die höre ich auch oft und es ist immer schön zu sehen, was die machen. 153 
I: Also bist du mit denen auch immer noch in Kontakt? 154 
1A: Ja. 155 
I: Und das ginge wahrscheinlich ohne Facebook nicht oder schwieriger. 156 
1A: Ja, definitiv schwieriger, und da ist auch // also mit ein paar Leuten skype ich auch 157 

oder so. Aber ja, Facebook ist viel mehr eigentlich. 158 
I: Hmh, okay. Jetzt möchte ich noch von dir wissen, in welchen themenspezifischen 159 

Gruppen du Mitglied bist. Also bist du auf Facebookgruppen Mitglied? 160 
1A: Ich war, aber jetzt nicht mehr. Seiten halt. Halt meistens von Künstlern, die mir 161 

gefallen, oder Bands äähm, ein paar Schauspieler, die posten eben oft Sachen von sich. 162 
I: Du kannst auch nachschauen, wenn du gerade nicht auswendig weißt, was du alles gelikt 163 
hast oder ob du vielleicht doch in Gruppen bist. 164 

1A: ((12 schaut auf Facebook)) Ach so, zum Beispiel // ja auch, um Freunde, die ich kenne 165 

zu unterstützen, zum Beispiel, die Sport machen, die Ski fahren und eine Seite haben. 166 
Diese zu unterstützen eben ähm. Bei Musik ist es das Selbe (5). 167 
I: Und du bist in keiner Gruppe Mitglied? (ungläubig) Auch nicht vom Studium aus? 168 

1A: Eben, das war ich. Aber da bin ich jetzt nicht mehr, weil, ja weil ich da nicht mehr bin. 169 
Genau. 170 

I: Aber Themen, die dich dazu bringen würden Mitglied in einer Gruppe zu werden, wären 171 
jetzt so Musik oder so? 172 
1A: Jaaa (2) Moment, ich bin ja in einer Gruppe Mitglied! (überrascht) Logisch, zum 173 

Beispiel „Italiener in Hamburg“ 174 
I: Aaaaah, jetzt wird es interessant, okay, ja? 175 

1A: Und dort poste ich schon immer so Sachen, wie zum Beispiel, wo man die beste Pizza 176 
bekommt in Hamburg, Sachen, wo es um rechtliche Sachen geht. Wenn man Probleme hat, 177 

kann man da reinschreiben und eben // genau, in so einer Gruppe bin ich. 178 
I: Bist du Auslandsitaliener? 179 
1A: Also, ich habe dort einen Wohnsitz, aber nicht einmal gewusst, dass das geht. 180 
I: Okay, nochmal zurück. Hast du eine Lieblingsgruppe oder Lieblingsseite, bei der du 181 
Mitglied bist? 182 

1A: Naaa, ich bin in noch einer Gruppe drin, fällt mir jetzt ein, entschuldige! Das ist zum 183 
Beispiel // ähm in beruflicher Hinsicht ääh // da gibt es immer Postings wenn Filmcastings 184 
oder Werbecastings in Hamburg sind. Das auch und Lieblings- // nein ich bin da nicht so 185 
oft, nein. 186 
I: Du bist auch nicht Administrator von einer eigenen Gruppe? 187 

1A: Nein, also ich war einmal, aber die Gruppe gibt es nicht mehr. (5) 188 

I: Hmmm, aber jetzt, so Südtirol-bezogene Seiten oder Gruppen? Bist du da irgendwo 189 
dabei, wenn du jetzt nachdenkst? Oder gelikt auch? 190 
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1A: Hmmm, was gibt es denn da alles? Warte, ich schaue nach (11). Also Seiten, ist zum 191 
Beispiel jetzt nur von meinem Dorf und von meiner Hütte, da bin ich auch Administrator. 192 
Aber meine Schwester verwaltet die auch. Gruppe, ähm, ach so von der Oberschule bin ich 193 
auch in einer Gruppe, da bleiben wir auch oft in Kontakt. Ähm sonst Gruppen, von 194 
Südtirol bin ich bei keinen dabei. Nein und Seiten eigentlich auch nicht, weil ich halt 195 

wirklich auf Seiten nicht so viel bin, aber das hat jetzt nicht so viel mit Südtirol eigentlich 196 
zu tun, dass ich da nicht bin. 197 
I: Aber jetzt zum Beispiel, VBB (Vereinigte Bühnen Bozen) oder so. 198 
1A: Ah ja, natürlich bin ich da! Warum steht denn das da nicht (auf Facebook)? 199 
I: Du könntest vielleicht // wennschon musst du bei den Likes reingehen, meine ich. 200 

1A: Wie geht denn das? 201 
I: Bei Info, glaube ich. Info muss da irgendwo sein, das da (zeigt mit dem Finger auf das 202 

Display) und dann kommen deine Likes irgendwo weiter unten. Da Sport und Musik und 203 
da kommen deine ganzen „Gefällt mir“ (4) und da kannst du nochmal reingehen. 204 
1A: Ach so!!! Ah schau!! Alta Badia. Ach so, Skifahren, ja zum Beispiel das schon // also 205 
Alta Badia, das ist schon cool, weil das ist ja mein Dorf, das finde ich schon cool. Ahm ja 206 
schon // aber auch Hamburg auf jeden Fall auch. Und du kannst sie dir ja selber anschauen, 207 

du bist ja mit mir befreundet. 208 
I: Ja super. Aber bei dir ist das ziemlich ausgewogen, es ist jetzt nicht so, dass du dich 209 

„volle“ darauf beziehst, was daheim läuft? 210 
1A: Nein, neinnein, das gar nicht. Ich  bin mehr was in Hamburg läuft, weil ich dort ja 211 

öfters bin. Wenn ich da bin, sehe ich ja nur die Familie und Freunde. 212 
I: Aaaaah ahahaha (Mirko zeigt auf den Display gerade, die Seiten, die er gelikt, aber das 213 
offensichtlich vergessen hat) 214 

1A: So geil, oder? @@@ „volle“ viele, hab ich nicht einmal gewusst! Fehlts! 215 

I: Ja, ich glaube das tut man auch oft unbewusst, drückt man halt irgendwo „gefällt mir“. 216 
Und dann merkt man sich das gar nicht mehr. 217 
1A: Ja eben, ja gut, jetzt weißt du‘s. Und ich habe gesagt keine (ungläubig). Na lustig. 218 

I: @@@ Ja, schon. (3) Dann möchte ich von dir noch gerne wisse, wie du // also wie dein 219 
Netzwerk aus engen Freunden ausschaut? Ungefähr. Und zwar würde ich dich jetzt bitten, 220 

dass du versuchst, dein Facebook-Netzwerk aufzuzeichnen. So wie in dem Beispiel. 221 
1A: Ähm ookay, also das habe ich jetzt nicht genau verstanden. 222 
I: Du bist in der Mitte und dann schreibst du ungefähr so, mit wem du am meisten Kontakt 223 

hast, mit wem weniger. Du kannst Namen schreiben, aber allgemein wäre besser, also 224 
woher diese Freunde kommen. Oder Gruppen, wie so eine Mindmap und du bist in der 225 

Mitte, so ein bisschen aufzeichnen. Du kannst es auch mündlich beschreiben. 226 
1A: Okay, (2) okay. Also eigentlich meistens mit meinem Freund, der von Berlin kommt. 227 

Soll ich das extra zeichnen? Also Berlin? Und ähm // 228 
I: Und vielleicht wie viele Personen da in dem Umfeld? Also das wäre jetzt eine Person, in 229 
Berlin nicht? Mit der du am meisten Kontakt hast? 230 
1A: Ach so, nein, da gibt’s dann ein paar. Ja am meisten // aber dann die Leute, die ich da 231 
kennengelernt habe ein paar, weiß nicht wie viele fünf bis zehn? 232 

I: Ganz wie es dir vorkommt. 233 
1A: Und dann natürlich Hamburg ganz viele, die ich dort durchs Studium und so 234 
kennengelernt habe. Das sind halt die Meisten.  Ach so, du hast das ja ohnehin 235 
aufgenommen (zeigt aufs Diktiergerät) Dann (4) von Südtirol muss ich sagen, sind ganz 236 
wenige. 237 

I: Mit denen du regelmäßig Kontakt hast? 238 

1A: Ja, auch weil nur meine Schwester in meiner Familie Facebook hat und  mit der halt 239 
manchmal, aber sie geht auch nicht oft rein. Sonst noch mit ein paar Freunden aber sonst 240 
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nicht so oft unbedingt. Ähhm (2) dann (3) ja es hängt auch davon ab // wie zum Beispiel, 241 
wenn ich jetzt zum Beispiel da bin (in Südtirol) und da neue Leute kennenlerne, fügt man 242 
die hinzu bei Facebook. Mit denen schreibe ich dann zurzeit mehr // eben, keine Ahnung, 243 
das wird dann aber auch wieder weniger. Zum Beispiel, als ich in England war, da waren 244 
halt ein paar Leute, aber die sind dann ein Teil aus der Türkei oder Tschechien, also einer 245 

aus der Türkei und einer aus Tschechien, die ich eben öfters höre. Die sind glaube ich am 246 
weitesten weg. Und ähm, ja. 247 
I: Also du bist ohnehin mehr Kosmopolit als ganz Südtirol-behaftet? 248 
1A: Nein, das eben überhaupt nicht. Ja, so ist das, oder ja // es sind halt auch in Italien ein 249 
paar, die ich in Mailand kennengelernt habe. 250 

I: Aber es geht weniger darum, woher man kommt, sondern es geht um gemeinsame 251 
Interessen? 252 

1A: Jaja logisch! Also wegen der Musik viel. 253 
I: Hast du mit deinen Facebook-Kontakten auch sonst Kontakt, also im realen Leben? 254 
Triffst du dich auch mit denen? 255 
1A: Ja, also die weiter weg sind, treffe ich weniger oft, aber auch ab und zu, wenn es halt 256 
geht. Und ja. 257 

I: Okay, dann das mit den Kontakten hatten wir schon, aber gibt es Gründe, dass du dich 258 
nicht mit jemandem befreundest oder Kontakte löschst, jetzt abgesehen davon dass jemand 259 

schlecht über dich redet? 260 
1A: Das zu Beispiel, oder auch, wenn es mir gar nichts mehr bringt, also wenn ich weiß, 261 

das ist jemand, mit dem habe ich zehn, okay zehn Jahre ist übertrieben, aber seit fünf 262 
Jahren zum Beispiel nichts mehr zu tun. Aber wenn du jemanden seit einer Woche kennst, 263 
hinzufügst und danach nie mehr hörst, dann lösche ich den auch. 264 

I: Dann, @@@ jetzt kommt etwas Cooles, stell dir vor, du müsstest dich einer neuen 265 

Bekanntschaft vorstellen und deine Persönlichkeit beschreiben. Also du triffst jemanden 266 
neues und musst dem ungefähr beschreiben, wie du bist (5). 267 
1A: Oookay? 268 

I: Ja, was sind da so die Eigenschaften und Fakten, die du so nennen würdest? Also, das ist 269 
ja anonym, du kannst bitte auch deine unangenehmen Eigenschaften aufzählen, wenn du 270 

magst. 271 
1A: Aber das hat ja nicht mit Facebook zu tun, oder? 272 
I: Es hat mit Identität zu tun. 273 

1A: Ah okay. In erster Linie würde ich halt versuchen witzig zu sein. (4) Also was ich von 274 
mir sagen würde? 275 

I: Ja, genau. Wie du bist. Wenn du beschreiben müsstest, wie deine Persönlichkeit 276 
ausschaut. 277 

1A: Ah okay. Emotional, einfühlsam, oft leicht gereizt so, ähm aber auch lustig, locker 278 
eher, organisiert und ordentlich, ja witzig, ja. 279 
I: Aber, ist es dir wichtig, wenn du jetzt jemanden neu kennenlernst, zu sagen, woher du 280 
kommst? 281 
1A: Jaaa, also das finde ich immer so ein Ding weil, weil wenn ich zum Beispiel in 282 

Deutschland jemanden kennenlerne, dann sage ich immer ich bin aus Italien. Weil ich es 283 
nicht so mag zu sagen Südtirol, weil sie meinen dann das ist in Österreich. Ja und dann 284 
sage ich schon in ein paar Südtirol, weil sie sagen dann, „ah dort in Italien“, also das sage 285 
ich dann schon, also ich stehe schon dazu, dass ich von Südtirol bin aber ich finde es 286 
immer leichter und besser zu sagen Italien, als dann die ganze Geschichte zu erklären und, 287 

und // 288 

I: Aber, wenn dich die Leute reden hören, merken sie dann gleich etwas? 289 
1A: Ja, sie meinen, dass ich Schweizer bin oder Österreicher. 290 
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I: Okay, aber würdest du sagen, dass du jetzt aus Südtirol kommst, macht das einen 291 
wichtigen Teil deiner Identität aus? Oder? 292 
1A: Wenn ich das sage? 293 
I: Nein, für dich selber. Ist das wichtig für dich? Ist das ein wichtiger Teil für dich? 294 
1A: Ja, ja wohl. Weil ich bin ja auch, ja, ist mir schon wichtig. 295 

I: Okay, aber hast du gemerkt, dass seit du im Ausland bist, dass sich irgendwie dein 296 
Bezug zu hier verändert? Oder auch deine Sicht auf Südtirol? 297 
1A: Ja, das schon, weil wenn ich da war, habe ich ja nichts anderes gekannt und jetzt zum 298 
Beispiel, wenn ich in einer Großstadt wohne, sieht man halt viel mehr Möglichkeiten und 299 
wie wenig es eigentlich hier gibt, also an Möglichkeiten, aber man sieht auch Sachen, die 300 

einem fehlen in einer Stadt. Die man nur hier hat. So das (denkt nach) Intimere auch, also 301 
Familie und Freunde und logisch die Landschaft und einfach die Art, hier zu leben ist 302 

einfach total anders. Und auch die, also ich finde das mit der Luft auch so brutal, also auch 303 
die Luft ist total anders, dass man auch sofort merkt, das ist die Luft von daheim.  304 
I: Ist es in Hamburg so schlimm @@@? 305 
1A: Nein schlimm nicht, also, aber wo ich wohne, also  in La Villa, da ist halt die Bergluft 306 
auch, besonders im Winter, diese frische Luft, die man sonst eben nicht hat. Eben, nein, die 307 

Luft ist nicht schlimm in Hamburg, es ist nur (2) anders. 308 
I: Ja. Und jetzt würde ich dir ein paar Begriffe sagen, und du sagst mir dann einfach, was 309 

dir zu diesen Begriffen als erstes einfällt. Was du damit assoziierst. Also zum Beispiel 310 
Heimat! 311 

1A: Aaahm, Familie, Natur, Mehrsprachigkeit oooder Wohlbefinden, glücklich sein! 312 
I: Herkunft! 313 
1A: Äh Identität, äh Sprache, ethnische Minderheit. 314 

I: Sprache! 315 

1A: (5) Oh Gott, warte ich bin grad etwas // 316 
I: Was dir einfällt, was dir als erstes in den Kopf schießt. 317 
1A: Also Art, also wie man redet aahm ja,  und Sympathie auch, ein bisschen. 318 

I: Wie meinst du das? 319 
1A: Ja, zum Beispiel in gewissen Sprachen, hat man // redet man mehr so, keine Ahnung, 320 

das gibt es ja auch bei den Dialekten, wo man mehr so frech redet und so und wenn man in 321 
einer anderen Sprache redet, dann redet man automatisch auch ein wenig ernster (3). 322 
I: Und was wäre jetzt eine freche Sprache? 323 

1A: Mehr Italienisch, aber jetzt zum Beispiel auch in Deutschland sieht man auch von wo 324 
er herkommt, wie er redet. 325 

I: Ah okay. Globalisierung!  326 
1A: Globalisierung? Ahm ja da gibt es das //  aah, wie heißt das Thema? Da kann ich dir 327 

gar nichts sagen. 328 
I: Kein Problem. Facebook! 329 
1A: Freunde, sorry, das ist mir gerade so peinlich (dass ihm bei Globalisierung nichts 330 
eingefallen ist). 331 
I: Nein, kein Problem, wirklich! @@@ Es ist egal, was dir einfällt, du kannst mir alles 332 

sagen, was dir in Gedanken schießt. 333 
1A: Okay, Facebook, also Freunde, Sachen teilen, Langeweile, Zeitvertreib.  334 
I:  Netzwerk? 335 
1A: Facebook, WhatsApp, aahm Information, Austausch, schnell. 336 
I: Okay, super, gut! Sehr gut, das war’s! 337 

1A: Echt?? (ungläubig) Ich habe alles gelogen, können wir nochmal? @@@ 338 

I: Naaaaaa wehe! 339 
1A: Nein, nein, spinnst du? @@@ Ich hoffe man hört es! 340 
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Transkript 2 
Kürzel: 2A 

Dauer: 1:03:11 

Wo: WG im 16. Bezirk / Wien / Österreich 

Wann: 11:30 Uhr  

 

I: So, die pikanten Fragen kommen ganz zuerst, nämlich Claudia, wie alt bist du? 1 
2A: @@@ 26 @@@  2 
I: 26, schön, ja. Du studierst wo, äh was? 3 

2A: Internationale Beziehungen. 4 
I: Hm, und seit wann studierst du schon und wo studierst du überhaupt? 5 

2A: In Warschau. 6 

I: In Warschau. Und warum hast du dich dazu entschieden, nach Warschau zu gehen zum 7 
Studieren? Also ins Ausland? 8 
2A: Weeeil ich (zögernd) zuerst Russisch studiert habe und dann gefällt mir Osteuropa und 9 
ich möchte mit Osteuropa arbeiten und habe mir deswegen gedacht, ich gehe nach 10 
Osteuropa. 11 

I: Und war Warschau da die erste Wahl? 12 

2A: Polen war die erste Wahl, ja. Und Warschau ist dann halt // 13 
I: Okay, und jetzt daheim wär es nicht gegangen zum Studieren? Oder in Italien? 14 
2A: Doch, gehen schon, aber wollen nicht. 15 

I: Aha, und gibt es da spezifische Gründe? 16 
2A: Ähm ja, es gibt den spezifischen Grund, dass ich schon drei Jahre in Italien studiert 17 

habe, für den Bachelor und den Master sowieso im Ausland machen wollte zwecks 18 
Veränderung und Wechseln und so. Und Italienisch habe ich auch schon gehabt, deshalb 19 

habe ich mir gedacht, jetzt gehe ich nach Polen. 20 
I: Uuund, jetzt mit deinen Kollegen daheim oder mit deiner Familie, wie hältst du da den 21 

Kontakt, wenn du in Polen bist? 22 
2A: WhatsApp, Skype, Facebook? 23 
I: Aha, und wie schaut das dann aus, wenn du mit denen Kontakt hältst? Claudia dai 24 

@@@, reiß dich zusammen @@@ 25 
2A: @@@ Aaaalso, wir haben da eine Familiengruppe und dann schreiben wir da rein, 26 

und halt // sonst bin ich nicht so der Kontaktmensch, mit der Mama schreib ich halt oft 27 
aber sonst // Auf Facebook haben wir Gruppen, tipo von den Ex-Studienkollegen, die ist 28 

recht aktiv. Mit einer anderen Freundin schreibe ich immer über Messenger-Facebook. E-29 
Mail eigentlich fast nie und skypen zwischendurch, ja (4) Halt mit ein paar mehr mit ein 30 

paar weniger und halt vipern (spricht es aus, wie weibern). 31 
I: Waas?? (ungläubig) @@@ 32 
2A: Viper @@@ Waaas?? (ahmt die Interviewerin nach) Viper! 33 
I: @@@ Ah okay, okay. Weibern @@@ Ich hab zuerst gemeint weibern. So okay, dann 34 
machen wir ein kleines Spiel. 35 

2A: Juchu! 36 
I: So, stell dir mal vor, du logst dich auf Facebook ein oder öffnest die Seite, was machst 37 
du da als erstes? Was sind so die ersten Sachen, auf die du schaust? 38 
2A: So die Fähnchen rechts oben. Dann tu ich auf. Ja // 39 
I: Und dann? 40 

2A: Und dann scroll ich mal bisschen runter und dann klicke ich an wenn ich was finde 41 
und wenn ich nicht weiß was tun. 42 

I: Bist du oft drinnen? 43 
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2A: Ja, normal halt. 44 
I: Was heißt das? 45 
2A: Ja bo, jeden Tag schon. Außer ich bin unterwegs, ich hab es zum Beispiel nicht auf 46 
dem Handy. 47 
I: Aso? Ja das macht auch einen Unterschied. 48 

2A: Also ich schau es jetzt nicht auf dem Handy an. Da geh ich nur ((rein)), wenn ich 49 
irgendwo bin und etwas // also ich habe es als App gehabt, die App habe ich dann aber 50 
wieder gelöscht. 51 
I: Aha, wieso? Hat es da einen Grund gegeben? 52 
2A: Jaaaa (gepresst), die ist streng, die funktioniert keinen Meter und ich habe sie nicht // 53 

also ich habe sie nie offen gehabt, ich hatte sie immer nur, wenn ich jetzt gerade etwas 54 
zeigen wollte aufgetan. Und ich bin da sowieso immer neu eingestiegen, aber ich bin 55 

draufgekommen, wenn ich sie im Browser öffne, bin ich schneller. 56 
I: Also du hattest nicht das automatische Log-in, sondern musstest dein Passwort und E-57 
Mail immer wieder neu eingeben? 58 
2A: Ja, und das dauert dann viel länger. Und dann muss ich mich auch immer wieder 59 
ausloggen, weil auf dem Handy brauche ich das eigentlich nicht. Da habe ich Messenger, 60 

das schon. 61 
I: Und in welcher Sprache nutzt du es? Also von den Einstellungen her? 62 

2A: Momentan Deutsch, aber ich hatte es schon auf Russisch, auf Italienisch, auf Englisch. 63 
I: Wechselst du da, je nachdem, wo du gerade bist? 64 

2A: Ja, in Italien hatte ich es auf Italienisch, weil sonst kannst du ja nicht mitreden, weil du 65 
nicht weißt, wie die ganzen Sachen heißen. So taggare ((markieren auf Italienisch)) oder 66 
so. Dann in Englisch // In Russisch hatte ich es, weil da war es von Vorteil. Aber in 67 

Russland ist ja viel mehr Contact, dann habe ich das. Ich bin zwar fast nie drinnen, aber ich 68 

habe es halt, weil es die Russen fast alle haben. Und dann habe ich es irgendwann wieder 69 
auf Deutsch eingestellt. 70 
I: Okay, und wie kommunizierst du? In welcher Sprache? 71 

2A: In Dialekt, in Deutsch. Englisch. Ja (2) Französisch nicht wirklich viel, weil mit 72 
meiner französischen // also mit der, mit der ich französisch rede habe ich WeChat und mit 73 

der // aber sonst schon, hauptsächlich Deutsch, Englisch, Italienisch. 74 
I: Und auch auf Dialekt, sagtest du? 75 
2A: Ja, also hauptschlich eben Dialekt, Englisch und Italienisch. Deutsch je nachdem, also 76 

Hochdeutsch schon auch ein paar Mal. 77 
I: Teilst du an deiner Chronik auch Inhalte? Also bist du aktiv auf Facebook, oder eher 78 

passiv, also postest du selber auch viel, oder so, oder? 79 
2A: Also viel weniger, als andere Leute. Schon jetzt manchmal teile ich einen Artikel, 80 

wenn es mir so vorkommt oder ein Lied hab ich jetzt gepostet, aber nicht so viel. 81 
Manchmal tu ich höchstens // Oder ich werde gepostet, weißt du, tipo eine Freundin, die 82 
ich getroffen habe, gibt ein Foto von mir auf meine Pinnwand. Also vielleicht einmal ein 83 
Foto irgendwo aber sonst nicht viel. 84 
I: Ach so okay. Magst du das nicht so gern? Oder hast du keine Zeit? 85 

2A: Ich weiß einfach nicht, was ich posten sollte @@@. 86 
I: Okay, okay, aber wenn du jetzt etwas postest, oder auf „Gefällt mir“ drückst, was sind 87 
denn das für Inhalte, was muss den so ein Inhalt aufweisen, damit du den weiterteilst? 88 
2A: Ah, wo ich schon in der Gruppe // also in unserer Forlí-Gruppe ((Forlí ist eine Stadt 89 
neben Bologna)) da poste ich schon ab und zu, aber das sehen nur die Leute, die in der 90 

Gruppe sind und da drücke ich auch oft gefällt mir, aber da wird nur Blödsinn gepostet. 91 

Wirklich öffentlich „Gefällt mir“ auf (3) ich drücke nicht so oft weeeil, ich mache es dann 92 
zwar auf und so, schaue mir alle anderen Sachen an, so Facebook habe ich „made my day“ 93 
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oder so, aber ganz selten. Wenn es jetzt etwas Wichtiges ist, so politische Sachen, das ist 94 
ganz cool, aber jetzt nicht tipo, wirklich politische // so einen Zeit-Artikel, wenn einmal, 95 
wenn’s mich interessiert, aber jetzt nicht, dass ich alle Nachrichten like. Und wenn jemand, 96 
etwas an meine Pinnwand postet, dann muss ich fast. Aja, Geburtstage, das mache ich 97 
schon auch. Logisch über die Pinnwand. 98 

I: Aber, hat es für dich // also macht es für dich einen Unterschied, ob  ein Inhalt etwas mit 99 
deiner persönlichen Umgebung zu tun hat? 100 
2A: Zum Beispiel? 101 
I: Ja, dass es jetzt einen lokalen oder regionalen Bezugspunkt hat, wenn irgendetwas von 102 
Südtirol gepostet wird oder so, und du bist gerade im Ausland? 103 

2A: Wegen liken meinst du? Nein, like ich eigentlich nicht. Jetzt habe ich mal etwas 104 
kommentiert, weil einer etwas gepostet hat wegen den Wahlen ((Gemeinderatswahlen in 105 

Südtirol)). 106 
I: Jetzt habe ich vorhin gemeint zu verstehen, dass dir das wegen Politik nicht passt, wenn 107 
politische Sachen gepostet werden. 108 
2A: Nein, also je nachdem. 109 
I: Also es macht für dich keinen Unterschied, ob jetzt ein Posting mit Südtirol zu tun hat, 110 

oder nicht? 111 
2A: Beim liken? Nein! Ich like vor allem Blödsinn. 112 

I: Wenn du jetzt an deine persönliche Facebook-Seite denkst, gibt es da Kriterien, nach  113 
denen du dein Profilbild, oder dein Titelbild auswählst? 114 

2A: Ja, logisch, Titelbild, da ist nie ein Mensch oben bei meinen Titelbildern, da ist // ja 115 
bo, das hat schon  immer damit zu tun, wo ich bin oder so. Jetzt als ich daheim war, habe 116 
ich ein Herbstbild von daheim drinnen und auf ein paar sieht man halt so Berge oder // jetzt 117 

habe ich so ein Fliegerbild von oben und so. Also es sind halt immer // schon // es sind halt 118 

nie Leute oben, ich mag nicht Leute auf dem Titelbild. Uuund, mein Profilbild // ich bin 119 
immer alleine, ich mag nicht mit anderen Menschen auf meinem Profilbild // Weil das regt 120 
mich immer „volle“ auf bei anderen Leuten, wenn ich sie nicht kenne, und  man  nie weiß, 121 

wer es jetzt ist. 122 
I: @@@ Das stimmt, wenn man so stalkt, gell? 123 

2A: Jaaa, eben @@@. Na, das geht nicht. Na, auf dem Profilbild, da bin ich alleine oben 124 
und da bin ich schon // ich finde witzige Profilbilder viel witziger (4) also jetzt nicht sooo 125 
normale Passfoto-Profilbilder, so jetzt habe ich das mit dem Riesen-Eis oder so Sachen, wo 126 

ich hüpfe. Meistens bin ich als Ganzes drauf, nicht nur das Gesicht, aber ich habe jetzt ein 127 
paar gelöscht. Meistens schon eher so mehr, damit man halt das ganze coole Bild sieht. 128 

I: Hast du dein Profilbild öffentlich? 129 
2A: Jaaa? Kann man das auch nicht öffentlich haben? 130 

I: Hmh, ja da sieht man dann nur das Kleine. Obwohl jetzt wird das auch groß, nur sieht 131 
man die Kommentare und die Likes nicht. 132 
2A: Ah, das wird sein, dass // ich weiß es nicht. Ich weiß, dass ich die Titelbilder, die 133 
gehen alle öffentlich, aber davon hab ich auch ein paar herausgelöscht, aber bei den 134 
Profilbildern habe ich ein paar öffentlich, und ein paar habe ich dann im Nachhinein noch 135 

auf Freunde getan. Das heißt, du siehst, wenn du mich nicht kennst vier oder so, die 136 
öffentlich sind und die anderen habe ich auf // also, das kann man ja umändern. 137 
I: Also, jetzt habe ich hier noch die Frage, ob es dir wichtig ist, auf deinem Profilbild oder 138 
Titelbild zu zeigen, woher du kommst? Also sind darauf Orte zu erkennen auf deinen 139 
Profilbildern oder Titelbildern? 140 

2A: Mhm (bejahend). Auf dem Profilbild nicht so sehr wahrscheinlich, aber auf dem 141 

Titelbild schon, da habe ich Moskau, also die Kathedrale von Moskau, wollwoll (…) 142 
I: Aber schreibst du auch dazu, wo du grade bist. 143 
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2A: Das hab ich jetzt schon mal getan, aber ich weiß jetzt nicht, ob ich das bei den 144 
Titelbildern habe (3) ich glaube bei den Profilbildern habe ich das mal. Also so 145 
nachgetragen. 146 
I: Und ahm, so tipo Privacy, was gibst du für persönliche Sachen auf Facebook // also 147 
wenn ich jetzt nicht mit dir befreundet bin, was sehe ich denn da? 148 

2A: Nichts eigentlich. Nein, ich glaube, da ist eigentlich alles privat. Und sonst wenn du 149 
befreundet bist halt, Geburtsdatum schon, woher ich komme, wo ich gerade bin und wo ich 150 
halt studiere. 151 
I: Was teilst du so auf Facebook? Teilst du da deine Hobbies oder deine politische 152 
Einstellung? 153 

2A: Nein, da hab ich gar nichts drinnen. Ja nein, ich tue so Sachen, Like-Sachen fast alle 154 
weg. Ich habe nur zwei oder drei Sachen, wo steht, das gefällt ihr, oder so. Oder halt 155 

„Trinken nach Maß“, das ist von der Mama. Halt so ein paar, aber ganz wenig. Ich bin da 156 
eher genervt davon, ist alles streng. 157 
I: Beziehungsstatus? ((Claudia schüttelt den Kopf)) Veranstaltungen, zu denen du gehst? 158 
2A: Wohl, Veranstaltungen schon, aber ich weiß nicht, ob ich die öffentlich habe. Also 159 
wenn jemand einlädt und ich gehe hin, dann tu ich schon gern „gehen“, weil dann 160 

bekomme ich die ganzen Updates. Aber oft tu ich einfach auf vielleicht, das schon. Aber 161 
hineinschreiben tu ich jetzt nichts, wenn es nicht gerade etwas Privates ist, 162 

Geburtstagsfeier oder so. 163 
I: Okay, was sagst du, was nicht auf Facebook gehört? Jetzt allgemein, also nicht nur von 164 

dir aus gesprochen, aber was nervt dich. (…) 165 
2A: Ähhm, was nicht auf Facebook gehört // 166 
I: Oder was dich nervt, wenn du das siehst. 167 

2A: Wahlwerbung nervt mich, aber vor allem weil wir ((Südtiroler)) auch oft fanatisch 168 

sind. Ah, weißt du was mich nervt? Kranke Kinder und sterbende Hunde und 169 
Überschwemmungen und so Zeug, weil // ja die so „ich-muss-mir-das-Herz-mit-beiden-170 
Händen-herausreißen“ und so, weil, oder „ich-muss-mir-die-Venen-aufschneiden-Bilder“. 171 

Diese Hunde, die // 172 
I: Das verstehe ich jetzt nicht ganz, also das mit „ich-muss-mir-das-herz-mit-beiden-173 

Händen“ // 174 
2A: Ja, vor lauter Elend, dass es gibt, da denk ich mir oft, wenn das Leute teilen, ist das 175 
„volle“ streng. Oder wenn sie so Sachen teilen, wie eben // so Videos wo sie echt nur 176 

Ebola-Kinder zeigen oder so, weißt du, da denk ich mir schon // weißt du, das sind so 177 
Sachen, wo echt // jeder normale Mensch kriegt das so auch mit. Das muss ich nicht 178 

Facebook rauf tun damit Leute so Sachen sehen, weil auch wenn du das da dauernd rauf 179 
tust, heißt das noch lange nicht, dass du daran etwas änderst, weißt du, das sind so 180 

Pseudosachen // 181 
I: Jaja, das hab ich mir auch oft gedacht, wenn du dann teilst, magari irgendein Kind 182 
braucht irgendeine Spende und ob du das jetzt auf Facebook teilst hilft diesem Kind 183 
überhaupt nichts. Wennschon müsstest du Bluttest machen, schauen, ob du spenden 184 
könntest. 185 

2A: Jaja, eben! Wenn ich sage // wenn ich verstehen kann, dass man etwas teilt, dann ein 186 
Vermissten-Dings oder so, weil bo, das kannst du schon haben, wenn ich sage, ich würde 187 
jetzt jemanden vermissen, dann würde ich das wahrscheinlich raufstellen. Weil dann 188 
einfach viele Leute das sehen und dann, das ist dann etwas anderes. Das passiert dann 189 
eigentlich nicht so oft. Also ich teile das nicht, wenn ich die Leute nicht kenne. Aber wenn 190 

ich jetzt etwas weiß oder so, dann schreibe ich // also wenn ich sage boah, den habe ich 191 

tatsächlich gesehen, dann schreibe ich dem, der es geteilt hat eine Nachricht. Was mich 192 
logisch auch nervt – das ist mir jetzt nicht passiert, dass im Schnalstal hat sich einer 193 
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umgebracht. Der ist von der Brücke gesprungen. Und dann hat sie eben gesagt, bei ihr 194 
kommen – weil sie hatte den noch auf Facebook – als er Geburtstag hatte, also er hätte 195 
Geburtstag gehabt zwei Wochen danach. Und auf seiner Pinnwand schreiben dann alle RIP 196 
und äh Frieden und Ruhe und das ganze Zeug. Ich hab mich das eben auch schon mal 197 
gefragt, wenn jetzt zum Beispiel, eben jemand stirbt, den ich kenne und der hat eine 198 

Facebook-Seite, dann musst du das auf Facebook // dann musst du das wahrscheinlich 199 
beweisen, oder ich weiß nicht. Es geht sicher irgendwie (3) muss gehen. (...) Du willst den 200 
ja nicht selber rauslöschen, aber das ist ja „volle“ unheimlich! (…) 201 
I: Und, und das sind also die Sachen, die dich nerven. Wie sieht es denn sonst mit der 202 
Privatsphäre aus, also bist du sonst noch irgendwo. Machst du dir manchmal Sorgen? 203 

2A: Ja, ich bin ja nicht sooo oft Facebook. Und sonst ist ja überall, wo du dich anmeldest 204 
kommt: „hast du eine E-Mail-Adresse?“ Naa bitte, wegen den Daten? Ich gehe auch nicht 205 

davon aus, dass sich die halbe Welt gegen mich verschwört und mich dann „volle“ disst im 206 
Internet. Weil es gibt Milliarden andere Leute und auch wenn die CIA meine Daten 207 
anschaut, dann sollen sie eine Freude haben mit meinen @@@ aber das (3). Was ich 208 
manchmal etwas unheimlich finde, ist // wenn man so bedenkt, dass man die Fotos aus 209 
Facebook, alle, die ich sehe immer herunterladen kann. Das ist eigentlich, wenn man so 210 

nachdenkt schon „volle“ brutal. Ich meine, ich gehe ja schon nicht davon aus, dass ich 211 
irgendwo einen Stalker habe, der alle meine Fotos herunterlädt. Und wenn // ich mache ja 212 

zum Beispiel nie Selfies oder so. 213 
I: Aha, ist das auch etwas, das dich stört? 214 

2A: Ja Selfies an sich nicht, Selfies machen, das ist witzig, aber sie immer raufstellen?? 215 
Aber es ist schon, dass man // eben, weil ich tu ja auch oft, wenn ich irgendwo bin und ein 216 
Mensch ein Foto macht und ich auf einem Foto bin und er das raufstellt, kannst du das 217 

auch überall herunterladen. Ich könnte von jedem Menschen, den ich online habe 218 

herunterladen. Ist schon brutal, wenn man drüber nachdenkt. Ich denke gar nicht mal mehr 219 
drüber nach, bringt sowieso nichts. Und ich habe die Chroniküberprüfung! (...) 220 
I: Guuut, also eine neue Frage: Siehst du ein globales Netzwerk, wie Facebook als 221 

wichtiges Instrument, um mit anderen in Kontakt zu treten? 222 
2A: Jaaa, auf alle Fälle. 223 

I: Ja, aber könntest du auch wieder ohne Facebook? 224 
2A: Ich glaube schon, ich würde // also wenn alle Leute aufhören würden Facebook zu 225 
nutzen, dann würde ich es auch irgendwann nicht mehr benutzen, weil es einfach sinnlos 226 

ist, aber ich fange jetzt nicht an, mich zu löschen, oder ich probiere jetzt mal ohne 227 
Facebook, weil das bringt es meiner Meinung nach nicht! Überhaupt nicht, für das, was 228 

ich Facebook brauche. Abgesehen vom Stalken und so, das tu ich schon ein bisschen, und 229 
weil es auch wirklich einen Unterhaltungsfaktor hat. Sonst bekäme ich weniger mit. Es ist 230 

jetzt vielleicht nicht wichtig, dass man immer alles mitbekommt, aber wir sind es einfach 231 
gewohnt, mittlerweile, dass man einfach auch mehr in Kontakt ist. 232 
I: Aber (2), inwiefern nutzt du jetzt die Möglichkeit, dass du in der ganzen Welt kannst 233 
kommunizieren mit den Leuten? Von deiner eigenen Vernetzung aus, also hast du jetzt 234 
Leute aus, ich weiß nicht, du kennst ja Leute von überall auf der Welt. Inwiefern spielt da 235 

Facebook bei der Kommunikation eine Rolle? 236 
2A: Also aktiv eher weniger, passiv schon. Also in der Dominikanischen hat eine Freundin 237 
ein Kind gekriegt, ich weiß alles über dieses Kind, weil sie immer etwas von diesem Kind 238 
postet, also ich bekomme viel mehr mit, das schon. 239 
I: Okay, fühlst du dich manchmal vielleicht auch überfordert? Mit Facebook? 240 

2A: Dann schalte ich es aus. Naaa, wenn mir vorkommt, es überfordert mich, dann gehe 241 

ich raus. 242 
I: Bist du in irgendwelchen themenspezifischen Gruppen Mitglied? 243 
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2A: Wie, so was wie „Rettet die Wale“? 244 
I: @@@ Jaja, so Gruppen halt. 245 
2A: @@@ Ja, rettet die Wale (scherzhaft)! Nein, ich bin in einer Gruppe von Forlí eben 246 
mit meinen Studien-Freunden. Ich bin in der „Marco-Funk-for-President-Gruppe“ @@@, 247 
die haben wir in der Oberschule mal gegründet, vor tausend Jahren. Da postet aber kein 248 

Mensch, ist nur wegen der Gruppe. Ich bin schon // ich gehe schon in Gruppen rein, wie 249 
zum Beispiel, als ich in Irland war, war ich in der AIP-Gruppe von der Uni und ich war in 250 
der Gruppe vom Studentenheim und von den Erasmusleuten. Aber da bin ich dann wieder 251 
ausgetreten. 252 
I: Also nur temporär? 253 

2A: Ja genau, oder jetzt in Warschau hab ich mal eine gegründet, aber die war dann auch 254 
nicht so benutzt. Aaah, na stimmt, von der Uni in Warschau schon auch. Unigruppe Forlí 255 

eben, ein paar habe ich auch wieder gelöscht. 256 
I: Aha, aber du gründest selber Gruppen? Also du bist selber auch Administratorin. 257 
2A: Jaaa, aber die gibt es jetzt nicht mehr, aber nur wenn es sein muss, oder wenn jetzt 258 
etwas ist. Va bé. 259 
I: Okay, und welche Kriterien sind da jetzt entscheidend, ob du jetzt einer Gruppe 260 

beitrittst, oder nicht? Da kriegt man ja auch oft so Anfragen, dass man da beitreten sollte. 261 
2A: Jetzt hat mich mal eine zu so einer scheiß Gruppe „Nepal-Spenden-Ukraine-Gruppe“ 262 

hinzugefügt mit noch 2000 Leuten, da bin ich sofort wieder ausgetreten. Jaaaa 263 
Entschuldigung?? Ich bin bei Gruppen, wo ich weiß, dass ich dort etwas anfangen kann. 264 

Eben entweder praktische Gründe, tipo Uni, oder als ich eine Wohnung gesucht habe, war 265 
ich in  so einer Wohnungssuch-Gruppe oder eben eine Freundes-Gruppe, wo man eben 266 
einfach eine Gruppe hat und dort einen Blödsinn postet und du nicht immer schreiben 267 

musst. Ich hab schon auch ein paar so Messengergruppen. 268 

I: Und sonst so Themengruppen? Also jetzt nicht jetzt, wo du dich austauschst, sondern 269 
eben dass du // 270 
2A: Ja ich bin schon in der International-Relations-Gruppe und ja eben SKJ ist 271 

wahrscheinlich auch so eine Themengruppe, so halt, das schon (3) 272 
I: Okay @@@, hast du eine Lieblingsgruppe? 273 

2A: Haha @@@ Marco Funk for President, nein, das nicht. Ja die „Sta Cippa-Gruppe“, 274 
das ist meine Lieblingsgruppe wahrscheinlich. 275 
I: Die was? 276 

2A: „Sta Cippa“ heißt die, das ist die Gruppe von Forlí. 277 
I: Sta? Cippa? (übermäßig betont) 278 

2A: Ja, weil cippa ist so tipo „daaai guarda! Cosa? Ah, sta cippa!“ 279 
I: Aaaah jaja // 280 

2A: Und die ist witzig. Die ist wirklich witzig, weil wir schreiben nur Blödsinn und wir 281 
sind so überall ein bisschen. Ich glaube, das ist von den Gruppen meine Lieblingsgruppe, 282 
weil da amüsiere ich mich am meisten. Und die anderen Gruppen (3) 283 
I: Okay, gut, also da freust du dich am meisten, wenn jemand etwas postet? 284 
2A: Ja, wenn, dann kommt immer nur dort was. Oder International Relation, aber da (3) 285 

I: Fallen dir so spontan Gruppen, oder Seiten ein, die sich mit Südtiroler Themen 286 
beschäftigen, die du jetzt gelikt hast, oder (2)? 287 
2A: Ich war mal in der „Bewohner von Lana Gruppe“ aber dann bin ich sofort wieder 288 
ausgetreten. Jaaa, die ist „volle“ streng. Ich glaube // ich war drinnen und hab mir gedacht: 289 
ah ja, ist ganz cool und so und irgendwann echt, da sind ja so viele Leute drin, die immer 290 

einen Scheiß posten und zweitens sind auch die Schützen da drinnen und haben da 291 

Schützen-, Tirol-Zeug gepostet, da habe ich mir gedacht, wisst ihr was? ((Ihr könnt mich 292 
mal)) Freiheitlichen, die Freiheitlichen wäh. (…) 293 
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I: Und sonst so? Seiten? Südtiroler-Themen? 294 
2A: Stol ((Südtirol Online)) Weißt du, was immer gerne lese? - Ich poste nicht so viel 295 
(leise) - Die Barfuß-Artikel, die die Julia immer postet oder so. Salto, Barfuß und Salto, 296 
also ich bin nicht drin, aber ich sehe es immer wieder weil die Leute dann halt einen 297 
Artikel posten und da gehe ich dann halt auf die Barfuß-Seite. 298 

I: Also mehr so Nachrichten-Seiten? 299 
2A: Ja so, also, was mir jetzt in Südtirol einfällt schon. Und sonst // Ach es gibt sicher 300 
„volle“ viele. Und eben // Und was halt ist, wenn einer einheimisches Fleisch oder einen 301 
Tourismusverein hat oder so, dann schicken sie dir immer, like diese Seite, das tu ich nie. 302 
Außer vom Matteo hab ich, glaube ich etwas gelikt. Aber ich mag sonst keine solchen 303 

Gruppen, ach geh, dann kommt wieder so was, na! Ich bin sowieso nicht da! 304 
I: Und jetzt Gruppen mit internationalen Themen? Wo bist du da so Schönes dabei? Magst 305 

du nachschauen, soll ich dir deine // 306 
2A: Ja, ja keine Ahnung, schauen wir mal. 307 
I: Ich mache dir ein WLAN auf. Wo waren wir? Ach ja, Gruppen mit internationalen 308 
Themen. (…) 309 
2A: So, wo schau ich da jetzt nach? Ah „Moskau Babuschkas“ hab ich, aber das ist auch 310 

nur eine Spielegruppe. Also halt nur eine Freunde-Gruppe. Ich hab fast nur so was. 311 
I: Und Seiten? Die du gelikt hast? 312 

2A: Von der Jungböhmischen-Gruppe, Tandemkurs, Multicampo Calimero. Ich habe ja 313 
„voll“ viele Gruppen, ja fehlt's?? Ich habe „volle“ viele Gruppen, aber ich habe das nicht 314 

gewusst. Tandemkurs habe ich, noch, das ist halt so ein Ding, so. Multicampo Calimero, da 315 
geht kein Mensch mehr rein. Ah, die „Huber-Hardcore-Party-Gang-Gruppe“, HHPGG, 316 
was hab ich jetzt gesagt? Liken? Was ich like? 317 

I: Ja, so von den, von den Seiten. Vielleicht sind da auch welche von Südtirol oder Seite 318 

von denen du nicht mehr gewusst hast, dass du sie gelikt hast. Da musst du bei dir 319 
reingehen und dann bei Info. (…) 320 
2A: Also: Ausbildung und so hab ich drinnen, wo ich wohne, Geburtstag, die Sprache habe 321 

ich drin, Familienmitglieder hab ich vier, Lieblingszitat hab ich nicht, über mich hab ich 322 
auch nichts. Dann ist eh schon aus. Ah „wöll“, da da da. Ah ja genau, etwas hab ich schon 323 

oben. Also „Villa Girasole“ hab ich, das ist halt meine Freundin, die hat das reingetan, 324 
Jugenddienst Lana-Tisens, Braunsbergbühne Lana, Isabel Allende,  Resis Tanz, meine 325 
Schule in der Dom Rep. Ah ja den Louis Theroux hab ich, katholische Jungschar, Vounted, 326 

das ist eine Musikgruppe, wo eine Freundin von mir spielt, Ultner Brot, Lana @@@, 327 
Interkultura, Trinken mit Maß, Plan Aktionsgruppe. Ja. 328 

I: Ah, das waren jetzt schon alle? Cool. 329 
2A: Und „This is Herbert“, aber das ist nicht mehr aktuell, aber ich habe es halt doch noch 330 

drinnen. Und (2) Musik hab ich zwei anscheinend, ah nein, hab ich nur eines, die geben 331 
einem manchmal die falschen Nummern an, gell. Musik habe ich nur eines gelikt. 332 
I: Jetzt kommt noch etwas interaktives, kannst du interaktiv sein. Du kannst aussteigen, 333 
nein wir brauchen es nicht mehr. Wenn du dir, also wenn du dir jetzt dein Netzwerk aus 334 
Facebookfreunden vorstellst, oder mit wem du eben am meisten Kontakt hast über 335 

Facebook, wie würde das denn ausschauen? Also du kannst mir das auch aufzeichnen, 336 
wenn du magst. So wie eine Mindmap, dass du in der Mitte bist // also du bist in der Mitte 337 
und mit welchen Leuten, oder Personengruppen ungefähr, du jetzt am meisten Kontakt 338 
hast, wie sich das verteilt ein bisschen. 339 
2A: Soll ich Menschen dazu schreiben? 340 

I: Du musst jetzt nicht einzelne Leute // mehr so Personengruppen, oder wenn’s jetzt nur 341 

eine Person ist (2) 342 
2A: Also mit wem ich am meisten zu tun habe auf Facebook? 343 
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I: Ja, mit wem du mehr Kontakt hast, mit wem weniger, wie du magst, du kannst dich da 344 
(4) 345 
2A: Kann ich auch Herzchen dazu malen? 346 
I: @@@ natürlich darfst du auch Herzchen dazu malen! 347 
2A: Also da schreiben wir mal die Debora, wie mit der schreib ich eigentlich nur auf 348 

Facebook und die ist ungefähr so, ganz groß. Dann `Sta Cippa, das ist meine Gruppe, mit 349 
der habe ich viel zu tun, und die Leute n der Gruppe, das ist die Forlí, also Ex-Uni-Gruppe. 350 
Dann (3) ja, so, jetzt wird’s schon kompliziert. Wenig hab ich eher mit von weit weg, mit 351 
(3), mit der Dom Rep habe ich jetzt nicht sooo viel. Passiv schon, aber aktiv nicht. Ich sehe 352 
halt immer wieder Hochzeitsbilder und die ganzen Ding, die sind auch so streng, die 353 

posten jeden Scheiß, furchtbar. Uund, auch wenig mit eher // Ja logisch, mittlerweile so 354 
ein, zwei, mittlerweile auch so bisschen Uni. Warschau logisch, weil dort bin ich halt im 355 

Moment aber das ist alles eher passiv, das ist eher aktiv, das ist aktiv ((zeigt auf die 356 
Skizze)). 357 
I: Also, das mit Warschau ist temporär auch? 358 
2A: Jaaa 359 
I: Aber das sind jetzt langfristige Sachen? ((zeigt auf die Skizze)) 360 

2A: Die schon, ja. Das ist nicht die Gruppe, sondern die Leute von Warschau, schreib ich 361 
Menschen. 362 

I: Ist die Familie auch // tust du mit denen auch über Facebook? 363 
2A: Nein, eigentlich nicht. Mit Matteo manchmal, aber sonst eigentlich? Nein! Ah, die 364 

Najaaraq sehe ich schon, eigentlich viel eher, ist aber auch passiv, und die ist auch immer 365 
// Najaaraq, das ist die // meine Austausch-Schwester aus Grönland. Ja, als ich in der 366 
Dominikanischen war, hat bei mir eine Grönländerin gewohnt, ein Jahr praktisch. Schule 367 

gegangen in Meran. In der  vierten Oberschule, was ich ja auch gegangen bin da schon. 368 

Und sie sehe ich zwar passiv, aber sie sehe ich auch relativ viel uuund den Luca, das ist 369 
mein Cousin, der ist in Brüssel, der ist eben 18. Brüssel Cousin. Also die zwei sind jetzt 370 
eher passiv, aber das ist Familie, und die sind // und ein paar aus Russland. Moskau, die ich 371 

in Moskau kennengelernt habe, die sind da vor der Dom Rep, die sehe ich auch nicht so 372 
oft. Mit der aus China schreib ich über WeChat, nicht Facebook. Und die Iren sind jetzt 373 

logisch auch ein bisschen. Aber auch nicht so viel, Irland Erasmus. Aber das sind auch nur 374 
ein paar. Und die sind jetzt auch, weil ich dort war. 375 
I: Kennst du die Debora, kennst du die schon von Südtirol? 376 

2A: Nein eigentlich von Forlí. Eigentlich haben wir uns davor schon gekannt, aber das ist 377 
jetzt eine lange Geschichte. Und wir haben uns auch nicht gemocht. 378 

I: Okay, gut, gut danke. Du hast mit deinen Facebook-Freunden auch in der realen Welt zu 379 
tun? 380 

2A: Nicht mit allen. 381 
I: Aber du kennst sie zumindest, aus der Realität. 382 
2A: Ich kenne sie aus der Realität, alle, und es ist so ich mache immer Facebook 383 
Frühjahrsputz, nicht nur im Frühjahr @@@, und was ich auch oft getan habe – aber jetzt 384 
sehe ich nicht mehr immer die Geburtstage – aber sonst wenn ich Fotos anschaue und sehe, 385 

ach, mit dem rede ich keinen Meter mehr, dann lösche ich den. 386 
I: @@@ Super, gemein, beim Geburtstag löschst du den!? 387 
2A: Das ist ja Wurst! Das merkt der ja nicht. Was mir aber schon mal passiert ist, dass ich 388 
Leute gelöscht habe, die ich dann nachher wieder getroffen habe. 389 
I: Und dann war’s dir dann zu blöd? 390 

2A: Ja, dann habe ich mir gedacht, oh, scheiße, den habe ich schon gelöscht. Aber nicht 391 

immer, dass die mich wieder hinzufügen. Und das ist mir eigentlich egal, weil ich schau 392 
die nicht an und die schauen mich nicht an. Ich weiß auch oft, wenn ich sage, ja okay, den 393 
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nehme ich jetzt an, aber ich weiß genau, wenn ich von Warschau weg bin, in einem halben 394 
Jahr  habe ich außer den drei Leuten von den 20 alle gelöscht. 395 
I: Stellst du zwischendurch auch selber Freundschaftsanfragen? 396 
2A: Ja, jetzt habe ich die Freundin vom Matteo angefragt, aber sonst. Aber ich krieg jetzt 397 
auch nicht so oft. Aber dann manchmal nervt es mich auch, weil manchmal kannst du sie ja 398 

fast nicht, nicht annehmen. Wie eine von meiner Uni, mit der habe ich nichts zu tun, die 399 
hat mir eine geschickt, weil sie mir eine Frage gestellt hat. Ich habe sie zwar angenommen, 400 
aber die fliegt sofort. 401 
I: Hmh, also, du hast schon bestimmte Kriterien, wenn du Leute annimmst, also du musst 402 
sie wirklich auch kennen? Also wenn jetzt eine Freundschaftsanfrage kommt von einem 403 

Menschen, den du nicht kennst, aber der vielleicht gemeinsame Freunde mit dir hat, 404 
nimmst du ihn dann an? 405 

2A: Nein, wenn ich den überhaupt nicht kenne, dann nicht. Wenn ich ihn schon kenne, 406 
muss ich überlegen, jetzt mal hat mich der Rieper Lukas angefragt, weißt du, der ältere, der 407 
älteste, glaube ich. Ich weiß auch nicht, warum er mich angefragt hat, aber ich kenne ihn 408 
schon, also wenn ich ihn sehe, rede ich auch mit ihm, ich kenne ihn halt so weil wir sind 409 
mal alle in einer Gruppe ausgegangen. Der hat sicher mit irgendeinem // dem Roger oder 410 

so geredet, weil ich weiß, dass sie bisschen mehr miteinander sind, weißt du schon, wie so 411 
was // und dann sind sie gleich ah, jetzt muss ich Facebook anfragen. Ich hab ihn schon 412 

angenommen, aber ich werde ihn vielleicht wieder löschen oder so. Aber ich kenne // also 413 
so Leute schon, die ich kenne. Eben manchmal sehe ich einen Namen und denke, wer ist 414 

das? Und dann tue ich auf und dann fällt mir auf, ach deeer! Aber nicht, weil ich ihn nicht 415 
kenne, sondern weil ich denke, was mach ich mit dem? 416 
I: Also du musst einen Nutzen davon haben auch? 417 

2A: Ja logisch! 418 

I: Was wäre so der Nutzen, den du davon hast, wenn du mit Leuten befreundet bist? 419 
2A: @@@ Stalking? Ja ist „volle“ witzig! Nein, ich meine, ich denke mir schon, mein 420 
Nutzen ist dann auch so: könnte sein, dass ich mit dem mehr zu tun haben will oder haben 421 

werde. Das ist schon ein Nutzen. Aber, wie zum Beispiel den – keine Ahnung - den Stirner 422 
Felix werfe ich jetzt nicht raus, weeeil so kenn ich ihn halt und man weiß ja nie. Und den 423 

lösche ich jetzt mal nicht, aber „bo“, weil ich mir denke: könnte ja sein. Auf der anderen 424 
Seite, denke ich mir dann manchmal auch: könnte sein, aber wenn ich den Menschen 425 
sicher brauche, dann kenne ich fünf andere Leute, die den auch haben und dann würde ich 426 

den immer finden. 427 
I: Ja, gut. Spielt der Herkunftsort der Personen eine Rolle? 428 

2A: Nein. Das spielt keine Rolle, entweder ich kenne den, oder wenn nicht, nehme ich ihn 429 
auch nicht an. Herkunftsort ist da egal.  430 

I: Okay. Noch eine kleine Frage, also stell dir vor, du müsstest dich selber beschreiben, 431 
jemandem, den du gerade erst kennengelernt hast. Also du müsstest deine Persönlichkeit 432 
beschreiben, also du könntest mir deine Persönlichkeit beschreiben, als ob ich dich 433 
überhaupt nicht kennen würde. Du kannst auch Sachen nennen, die dich vielleicht stören, 434 
also bei dir selber oder Sachen, die dazugehören, aber die vielleicht nicht so // 435 

2A: Also nicht, was ich tue oder so, sondern wie ich bin. 436 
I: Nein, wie du bist. Also deineee // woraus sich deine Identität zusammensetzt. 437 
2A: Ich bin schizophreeen. 438 
I: @@@ Erklär das bitte genauer! 439 
2A: @@@ Ja, weil es heißt vor allem bei Personen, die mehrere Sprache reden, die sind 440 

schizophren. Aber ich glaub das nicht, aber das ist ja egal // 441 

I: Also du meinst, je nachdem welche Sprache du redest, verhältst du dich da anders? 442 
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2A: Ja (murmelt), aber ich glaube nicht. Naaa, bo, ich rede viel, das. Ich rede gerne. Ich 443 
kann gut zuhören, ich weiß nicht warum, aber das können, die Mama, der Tata und der 444 
Martin auch. Und deswegen reden auch „volle“ viele Leute mit mir über ihre Probleme, wo 445 
ich mir oft denke: eigentlich will ich das nicht wissen. Aber wenn du ein Problem hast 446 
kannst du gerne mit mir reden, also du kannst mir gerne erzählen, also überleg es dir. Ich 447 

rede viel, wie gesagt. Ich bin, bo glaube ich schon relativ offen? (zögerlich) Ähm (3) ich 448 
bin nicht so (4) // nein, ich bin eigentlich schon fleißig, aber nur wenn’s mich wirklich 449 
interessiert. Ich tue nicht gerne Nichts, das geht mir „volle“ auf die Nerven, da wird mir 450 
sofort langweilig, wenn ich nichts zu tun habe, andererseits habe ich dann immer „volle“ 451 
viel Stress und nerve dann immer Leute, wenn ich gestresst bin, aber es ist noch viel 452 

stressiger nichts zu tun zu haben, als zu viel zu tun zu haben. Uuuund // jaja schnäuz dich 453 
ruhig // Nein, ich hab zum Beispiel so, ich rede extrem viel und ich bin immer „volle“ 454 

interessiert, wenn andere Leute mir etwas erzählen, was ich nicht weiß, oder so. 455 
Überhaupt, wenn sie von irgendwo anders herkommen. Sobald einer, sobald einer 456 
irgendeinen Tick hat, von irgendwo anders herkommt, oder eine Sprache spricht, die ich 457 
nicht kann, dann bin ich sofort interessiert und will alles wissen und „fratschel“ die ein 458 
bisschen aus ((ausfragen)). Was ich habe, ist, dass ich bisschen, ähm, ich habe oft einen 459 

aggressiven Tonfall, obwohl ich das nicht wirklich will? Oder weißt du // 460 
I: Wenn du normal redest? 461 

2A: Ja, nein, wenn ich zum Beispiel anfange zu diskutieren, und ich diskutiere extrem 462 
gern, und wenn mir dann vorkommt, ich habe Recht, also wenn der andere Mensch Recht 463 

hat und mir dann beweist, dass er Recht hat, dann glaube ich ihm schon, ist nicht, dass ich 464 
dann „volle“ stur bin und sage okay, nicht Recht. Dann bin ich „magari“ ((vielleicht)) 465 
zornig mit mir selbst, weil ich geglaubt habe, ich hätte Recht, aber es ist nicht so, dass ich 466 

sofort mich überzeuge schon. Wenn, dann diskutieren, oder wenn etwas ist, ich bin so 467 

sarkastisch und zynisch manchmal und manche vertragen das nicht so. Und dann habe ich 468 
oft so einen Tonfall, oder ich werde lauter, und dann meinen // zum Beispiel meine 469 
Mitbewohnerin meint, ich bin „volle“ zornig. Aber meine // boo, meine Freunde, die 470 

checken das ja, ich glaube, die hören das gar nicht mehr. Und ich selber höre es auch nicht, 471 
und deswegen kann ich auch nicht wirklich viel daran ändern, weil ich merke es nicht, weil 472 

ich es nicht spüre, also mir fällt das nicht auf, dass ich „magari“ in einem zornigen Tonfall 473 
bin oder angenervt. Wenn mir dann einer sagt: „boah, sei doch nicht so zornig!“, dann bin 474 
ich logisch wirklich zornig, weil dann denke ich mir: „Ich bin gar nicht zornig!! Aber das 475 

habe ich schon manchmal. Dann habe ich so ein bisschen ein „gschaftlerisches“ Getue 476 
((geschäftig, im Sinne von neunmalklug, übermäßig beflissen)). Aber das haben, eigentlich 477 

alle in meiner Familie @@@. Ich kann schon auch ziemlich böse sein, wenn mir // wenn 478 
etwas ist, zum Beispiel, keine Ahnung, einmal ist es passiert, dass wenn ich sage, ich muss 479 

jetzt die Verantwortung übernehmen, weil das kann sonst niemand. Wenn ich ausgehe oder 480 
so. Einmal ist eine Freundin von mir // die hat einen Gastritis-Anfall gehabt, und ihr 481 
Freund ist eine Flasche gewesen, ihr damaliger Freund, dann habe ich ihn schon „volle“ 482 
zusammengeschimpft „du bleibst jetzt da und ich fahre mit ihr Heim“, weil dann kommt 483 
mir vor, das, das funktioniert  sonst nicht, wenn das nicht jemand tut und da weiß ich dass 484 

ich „volle“ aggressiv bin. Jetzt nicht // Ich meine es dann auch nicht böse, da geht’s mir 485 
schon nur mehr um meine Freundin zum Beispiel. So, das schon. Aber eigentlich (2) bin 486 
ich sozial, man kann mich in jede Gruppe stellen, ich rede mit allen Menschen. Uuuund, 487 
was ich sonst noch so habe, jaaa ich bin, ich bin relativ realistisch, eben im Sinn von // also 488 
nicht im Sinn von, dass ich ein Einhorn daheim habe und so, das ist, das gehört zum 489 

Realismus @@@ ich weiß, ich bin nicht so idealistisch in gewissen Sachen. 490 

I: Du bist nicht romantisch? 491 
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2A: Nein, das bin ich zum Beispiel auch nicht so wirklich. Oder auch so wie // oder wir 492 
retten jetzt alle Kinder in Afrika (genervt) oder so. Es gibt einfach Sachen, die 493 
funktionieren einfach nicht. Also nicht so richtig, also so ein bisschen links-idealistisch. 494 
Fanatisch, wie zum Beispiel, wie die Ve, meine Freundin, die bei der OEW arbeitet, 495 
deswegen mag ich die OEW nicht. Die OEW an sich /// kennst du das? 496 

I: Jaja, Organisation für eine solidarische Welt // 497 
2A: Genau. Die ist sonst ja ganz cool und so, aber jeder Mensch, der dort ist, ist einfach 498 
fanatisch und das. Ich glaube auch nicht, dass wenn alle anfangen vegan zu werden, dass 499 
die Menschen dann kein Fleisch mehr produzieren oder ich glaube auch nicht, dass wenn 500 
ich jetzt keine Nestlé-Produkte mehr kaufe, dass dann Nestlé ein besserer Konzern wird. 501 

Da kann ich eh  nichts dagegen tun! Und da bin ich eher ein bisschen passiv, ach ist ja 502 
Wurst. Ich glaube auch zum Beispiel, das habe ich auch schon mal gesagt, bei den 503 

Pfadfindern habe ich das mal gesagt, dann waren die Leute „volle“ schockiert: ich kann 504 
mir schon vorstellen, ehrlich wenn ich im Nationalsozialismus gelebt hätte, als Deutsche, 505 
also als ganz normale Deutsche, jetzt nicht, die sie nicht vergast haben und so // kann ich 506 
mir gut vorstellen, dass ich das einfach nicht mitgekriegt hätte, extrem lange Zeit. 507 
I: Nicht mitgekriegt oder einfach mit // 508 

2A: Jaja genau, weißt du, so wie sie. Zum Beispiel glaube ich auch, dass ich 509 
hundertprozentig von der  SKJ – @@@SKJ @@@ (schüttelt den Kopf) // Weißt du 510 

warum? Weil meine Freundin sagt immer, das klingt wie die Hitlerjugend. 511 
I: Jaaa, am Ende ist Jungschar auch von der Richtung her ist es schon ähnlich gewesen. 512 

Also es kommt ja irgendwie aus der Richtung. Ursprünglich. 513 
2A: Ja, eben und ich wäre da sicher hundertprozentig mit voller Begeisterung dabei 514 
gewesen. Und es hätte mich auch überhaupt nicht gestört, und ich hätte dann auch nicht 515 

mitgekriegt, wenn auf einmal meine jüdische Nachbarin verschwunden wäre, dann wäre 516 

sie halt umgezogen. Ich glaube schon, dass ich so wäre. Ich bin jetzt auch nicht // mir ist 517 
das einfach zu streng, deshalb fange ich auch nicht selber ein Business an. Das ist mir 518 
einfach zu viel Arbeit, und ich will einfach mein Leben haben. Jaaa, ist schon ein bisschen 519 

ignorant, aber weißt eh. Ich weiß nicht, ich glaube ich, ich habe zu wenig Initiative, aber 520 
das habe ich in keinen Dingen, da kann ich auch nichts. Also ich kann viele Sachen, aber 521 

nichts wirklich gut. @@@ Jaaaa, es ist so, ich kann viele Sachen und ich habe immer auch 522 
alles getan, ich kann ein bisschen Singen, ich kann weniger Klavierspielen als Singen, ich 523 
kann Malen, ich kann auch viele Sprachen, aber ich kann keine perfekt. Im Zweifel 524 

Italienisch „magari“ noch am besten, aber es gibt immer jemand, der sicher viel besser 525 
Italienisch kann. Aber das ist sowieso. Also ich kann keine perfekt, aber ich kann halt 526 

viele. Ich  bin so ein Durchschnittsmensch, der eben viele Sachen bisschen kann, aber das 527 
stört mich nicht. 528 

I: Dann bist du breit aufgestellt. 529 
2A: Ja // 530 
I: Aber wenn du jetzt über dich selbst redest, ist es dir dann wichtig, dass du dann auch 531 
sagst, ja ich bin aus Südtirol, ich bin Italienerin? 532 
2A: Das kommt darauf an, wenn ich im Ausland bin, sage ich schon, dass ich Italienerin 533 

bin. Wenn ich in Italien bin, sage ich logisch ich bin aus Südtirol. Ich sage jetzt oft, je 534 
nachdem in was für einem Kontext. Ich muss sagen, in Warschau oder so, sage ich, je 535 
nachdem wovon wir reden, schon, ich bin aus Italien, aber aus einem Grenzgebiet, weil das 536 
auch oft Thema ist. zum Beispiel beim Tandemkurs sowieso, da: warum rede ich Deutsch, 537 
wenn ich aus Italien bin? Aber ich rede nicht gern, am Anfang wenn ich jemanden nicht 538 

kenne, erzähle ich ihnen nicht gerne, das tue ich nicht gern, dass ich sechs Sprachen kann. 539 

Weil das ist „„volle“ eierhaft“, weil die Leute dich dann so anschauen, als ob du boah 540 
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„volle“ gut wärst, dabei habe ich einen Schafskäse getan für meine Sprachen. Ich bin halt 541 
// 542 
I: Ja vier kann man ja so automatisch. Drei bis vier. Je nachdem, was für eine Schule du 543 
gemacht hast. 544 
2A: Eben, ich bin da halt so ein bisschen hineingekommen. Ja logisch, es ist schon cool, 545 

aber es ist nicht so // die eine – das hat mich „volle“ gestört als sie das gesagt hat – eine 546 
Mitbewohnerin, meine Mitbewohnerin, die „volle“ stolz ist, dass ich ihre Mitbewohnerin 547 
bin // dann hat sie eine Weile lang ihren ganzen Kollegen und dem Typ daneben, der am 548 
Tisch gesessen ist erzählt, ich ((Claudia)) kann sechs Sprachen. Das ist mir „volle“ zu 549 
blöd, weil das geht keinen Menschen etwas an und das mag ich nicht in einem Gespräch, 550 

dass da etwas rauskommt ah logisch. Nur gibt’s dann eben die, die meinen, ich bin „volle“ 551 
eingebildet oder die, die dann mich so anschauen, als ob ich „volle“ Kanne gut wäre und 552 

„volle“ intelligent, aber das // ich sage halt oft, ich kann halt Sprachen, aber dafür kann ich 553 
// tue ich mich mit der Siebener-Reihe hart. Verstehst du, da muss ich noch nachzählen und 554 
immer wieder neu anfangen. Ja weißt du so Sachen. Logisch ist es cooler, weil es 555 
„öffentlicher“ ((zeichnet die Anführungszeichen in die Luft)) ist, wenn du Sprachen 556 
kannst, aber das hat nur einen sozialen Status, es ist jetzt nicht so, weil es ist auch „volle“ 557 

cool, wenn du Quantenphysik kannst, weil das checkt kein Mensch im normalen Leben, es 558 
geht eigentlich nur um das. Na, das ist schon cool! Aber das interessiert dich einfach nicht, 559 

oder ganz ehrlich, oder? (…) Wie lange muss ich noch reden @@@? 560 
I: @@@ Du redest ja von alleine! Ich kann dich logisch auch unterbrechen @@@. Nein, 561 

wir waren //die Frage lautet, also, macht dein Herkunftsort einen wichtigen Teil deiner 562 
Identität aus? 563 
2A: Jaaa, schon, aber, weil, das ist bei jedem und ich finde, ich finde // ich bin fasziniert 564 

von viel cooleren // also ich finde, ich finde schon, dass wir in dem Sinne ein // was 565 

Besonderes sind, aber nicht so wirklich, weil weißt du wie viele Deutsch sprechen? // Es 566 
wäre viel cooler und es funktioniert einfach nicht so gut, die Mehrsprachigkeit, das 567 
funktioniert einfach nicht, wenn es funktionieren würde, wäre es viel cooler. Aber es gibt 568 

Leute, die sind aus so richtig coolen Orten! Weißt du so richtig cool! Da bin ich immer 569 
voll begeistert, oder so. Einen Kollegen habe ich aus Trinidad Tobago. Hallo??? Und der 570 

studiert jetzt in Warschau. Wie cool  ist bitte Trinidad Tobago?? Weißt du, was ich meine? 571 
Die Herkunft macht bei jedem etwas aus.  572 
I: Okay, cool, dann hätte ich noch ein paar Begriffe, für dich und du sollst mir spontan und 573 

kurz sagen, was dir dazu einfällt, also deine spontanen Assoziationen zu folgenden 574 
begriffen, die ich dir jetzt sage. 575 

2A: Wörter? Oder Sätze? 576 
I: Ich sage dir Wörter, du sagst mir das, was dir in den Kopf schießt. 577 

2A: @@@ Ja!! Juchuuu! Ein Spiel! @@@ 578 
I: Netzwerk. 579 
2A: Sozial. Darf ich nur ein Wort sagen? 580 
I: Nein, du darfst auch mehrere sagen. 581 
2A: Sozial, Facebook, Netzwerk, ah arbeiten, arbeiten, Arbeitsnetzwerk, Visitenkarten. 582 

Weißt du, das ist Brainstorming, da höre ich nicht mehr auf // 583 
I: @@@ Okay, okay, nein gut @@@. Dann: Facebook. 584 
2A: Facebook? Netzwerk, Internet // 585 
I: Globalisierung! 586 
2A: Universität, weil ich habe über das gelernt erst letztes Jahr. Regionalität, keine 587 

Ahnung. 588 

I: Sprache? 589 
2A: Kommunikatiooon, Menschen, spontan, cool, witzig, labern, labern! 590 
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I: Heimat! 591 
2A: Freiheitliche @@@, Rot-Weiß. Ah, Heimatfilm, das mit den Bergen, wo sie 592 
umeinandertanzen, nie gesehen, Musical. Weißt du was ich meine? 593 
I: Jaja, Sound of Music. 594 
2A: Ja, Schweizer Berge Heimatfilm. 595 

I: Herkunft? 596 
2A: Herkunft? Flüchtlinge fällt mir da ein, momentan. Flüchtlinge und Religion. 597 
I: Okay. (4) Interessant, dass du Heimat eher negativ konnotierst? 598 
2A: Ja, weil das wird einfach bei uns // Es ist so dermaßen da. Auf negativ // nicht auf 599 
negativ, aber es ist so übertrieben, dass mich das schon nervt. Weil Heimat // Ich glaube 600 

Heimat // Weil Heimat, theoretisch fühle ich mich immer überall daheim. Ich sage auch 601 
überall: „Ich gehe jetzt Heim“. Wenn ich zwei Tage dort bin und wenn es spät ist gehe ich 602 

heim. Ich meine, ich bin daheim, wo ich gerade bin und wo es mir passt. Meine Mama und 603 
mein Tata sind daheim und ich komme auch gerne heim nach Südtirol, aber das Wort 604 
Heimat wird so missbraucht in dem ganzen politischen Kontext, dass ich jetzt niiie Familie 605 
oder Freunde sagen würde. Weil ich bei Heimat automatisch an Südtirol denke und an die 606 
Eva Klotz ((Politikerin der Partei „Südtiroler Freiheit“)). 607 

I: Okay, gut! Das war’s dann. Danke dir! 608 
 

 

Transkript 3 
Kürzel: 3A 

Dauer: 54:18 

Wo: Yppenplatz / Wien / Österreich 

Wann: 04.05.2015; 08:30 Uhr 

 

I: Hallo, liebe Katrin! Danke, dass du dich bereit erklärt hast, bei diesem Interview 1 

mitzumachen 2 
3A: Kein Problem. 3 
I: Fangen wir an mit den Eisbrecherfragen, die helfen uns, einzusteigen in die Thematik, 4 

damit du dich wohl fühlst im Gespräch. Nämlich würde ich gerne von dir wissen, seit 5 
wann du schon // also du studierst in Wien? Seit wann studierst du schon in Wien? 6 

3A: Seit Herbst 2013. 7 
I: Und was waren deine Beweggründe, jetzt nach Wien zu kommen fürs Studium? 8 

3A: Ich war in der ersten Oberschule // war ich mit der Musikkapelle in Wien und dann hat 9 
mich diese Stadt so verzaubert und dann habe ich auch gleich gewusst, dass ich nach Wien 10 

gehe. Weil mir hat es damals so gut gefallen und ich habe gewusst, dass das einfach meine 11 
Stadt ist. 12 
I: Okay, warum bist du nicht einfach daheim geblieben? 13 
3A: Weil (zögerlich) weil ich nicht // weil ich halt zum Studieren möchte ich gerne 14 
weggehen von daheim. Innsbruck war mir auch viel zu nahe. Ich habe einfach mal 15 

weggehen wollen, schauen, den Horizont zu erweitern und meine // ich meine, ich war jetzt 16 
nicht so engstirnig, wie manche andere in Südtirol, aber trotzdem muss man den Horizont 17 
erweitern und deswegen bin ich nach Wien und wenn man so weit weg ist und studiert, 18 
dann wird man auch viel schneller selbstständig und man lernt neue Leute kennen, man 19 
lernt neue Situationen kennen, man wächst. 20 

I: Aber vom Studium her wäre es jetzt egal gewesen? Du wolltest nach Wien, egal // 21 
3A: Vom Studium her, wenn man es mit anderen Städten vergleicht, ich meine 22 

Musikwissenschaft gibt es ja nicht überall, aber Musikwissenschaft ist auch in Wien 23 
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gegründet worden und deswegen ist es auch viel größer und viel mehr Angebote, als in 24 
Innsbruck oder Graz. 25 
I: Uuund, wie hältst du den Kontakt zu deinen Freunden und zu deiner Familie, die nicht in 26 
Wien sind? 27 
3A: Mit der Familie skype ich entweder, also mit der Mama oder über viber telefoniere ich 28 

manchmal mit ihr. Mit den Leuten von daheim, also mit ein paar habe ich Briefkontakt, mit 29 
denen schreibe ich Briefe und mit den anderen halt WhatsApp oder Facebook, aber mehr 30 
WhatsApp. (…) 31 
I: Facebook nicht so, hast du gesagt? 32 
3A: Ja zuerst habe ich Facebook nicht so, also mehr WhatsApp, weil WhatsApp hat da 33 

noch nicht zu Facebook gehört. Aber jetzt gehört es auch zusammen @@@, deswegen, 34 
eigentlich // 35 

I: Ist es eigentlich nur das Gleiche? 36 
3A: Ja, aber Facebook habe ich nie den Messenger, den habe ich nicht installiert, sondern 37 
immer nur WhatsApp schreibe ich. 38 
I: Dann, stell dir bitte vor, du logst dich auf Facebook ein, was tust du denn dann auf der 39 
Seite, oder auf der App? 40 

3A: Hmmm, also mit dem Handy benutze ich es eh nicht so oft, wenn dann, wenn ich 41 
daheim bin so vor dem Laptop, da schaue ich zuerst bei den Meldungen nach, also wenn 42 

ich eine Nachricht bekommen habe, dann schaue ich auf die Nachrichten. Oder sonst 43 
Meldungen, da ist // ich krieg da meistens Einladungen zu irgendetwas, aber manchmal 44 

passieren auch andere Sachen und dann // Jedenfalls nachher schaue ich nach unten was 45 
die Leute, also auf der Startseite schaue ich halt nach, was Leute so geschrieben haben, 46 
oder gepostet, aber ich schaue mir das nicht wirklich an, nur wenn etwas ganz interessantes 47 

ist, von engen Freunden oder so oder wenn es etwas Dummes ist, wo man sich denkt „was 48 

hat denn die“? Weil es sind ja nicht nur Freunde, sondern auch viele Bekannte. Uuund // 49 
aber ich habe auch von den verschiedenen Zeitungen habe ich „gefällt mir“ gedrückt und 50 
dann sind auch viele Artikel drinnen. Und dann schau ich auch oft äh spannende Artikel 51 

an. 52 
I: Und in welcher Sprache nutzt du Facebook? 53 

3A: In Deutsch. 54 
I: In welcher Sprache kommunizierst du? 55 
3A: Also auch Deutsch, Dialekt. 56 

I: Variiert das? Also nur Deutsch, oder gibt es auch Leute mit denen du in einer anderen 57 
Sprache schreibst? 58 

3A: Nein, eigentlich nur Deutsch. Ja, nur Deutsch. 59 
I: Und schreibst du auch auf Dialekt? 60 

3A: Kommt ganz drauf an, mit den Leuten von daheim, schreibe ich Dialekt und mit den 61 
Leuten in Österreich Hochdeutsch. Mit allen, ja. 62 
I: Teilst du Inhalte an deiner Chronik? 63 
3A: Mhm (verneinend) na ich poste nie etwas, also weder Fotos, noch irgendwelche 64 
Artikel oder so // 65 

I: Oder dass du „gefällt mir“ drückst? 66 
3A: „Gefällt mir“ tue ich auch höchst selten, also bei Artikeln nie. Wenn, dann auf 67 
Profilbildern, oder wenn ich irgendwo markiert bin, was auch nicht so oft vorkommt zum 68 
Glück. 69 
I: Aber was sind sonst so Kriterien, dass du auf „gefällt mir“ drückst? Du kannst auch 70 

nachschauen, auf was du jetzt das letzte Mal „gefällt mir“ gedrückt hast. Wenn du // wenn 71 

du magst. 72 
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3A: Also ich tue // „gefällt mir“ tue ich nur, lustigerweise bei engeren Leuten, die ich auch 73 
wirklich // die ich auch sehe und mit denen ich mich höre. Und da auch nur, wenn es 74 
wirklich ein Bild ist, das mir gefällt, dann tue ich „gefällt mir“. Wenn jetzt eines solala ist, 75 
oder eines, wo ich mir denke „was postet sie da?“ oder halt, wie zum  Beispiel hat mir eine 76 
Freundin mal gesagt, „schau einmal, mein neues Profilbild an, wie gefällt dir das?“, dann 77 

habe ich gesagt „ja das ist halt ein bisschen gekünstelt gelacht“ und deshalb tue ich da dann 78 
zum Beispiel nicht „gefällt mir“ drücken. Na, habe ich dann schon, weil sie mich extra 79 
darauf angesprochen hat. 80 
I: Ah, du hast ihr das // du hast ihr das gesagt? 81 
3A: Das habe ich nicht geschrieben, nicht kommentiert, wie sie mich extra angerufen hat 82 

„wie gefällt dir das Foto“? und dann habe ich gesagt, „es ist schön, aber da wirkst du so 83 
gekünstelt halt“ Und das wäre zu Beispiel ein  Kriterium, warum ich es nicht „gefällt mir“ 84 

// Manche drücken zum Beispiel nur „gefällt mir“ weil sie denken, sie müssen jetzt „gefällt 85 
mir“ drücken, also ich schaue da nicht // wie gesagt, es muss jetzt nicht „volle“ das Foto 86 
sein, sondern einfach nur, wo sie nett ausschaut, ich aber // 87 
I: Aber jetzt nicht nur von Profilbildern her. Sonst Inhalte, wenn Leute etwas posten, was 88 
muss denn da so ein Inhalt beinhalten? Jetzt nicht nur auf Fotos bezogen? 89 

3A: Ah so, wenn jemand zu Beispiel gute Musik, also, die mir gefällt, postet, dann drücke 90 
ich „gefällt mir“ aber was dann höchst selten ist, wenn dann bei einer Freundin, wenn sie 91 

irgendein Jazz-Stück postet, da drücke ich zum Beispiel „gefällt mir“, oder bei Gruppen, 92 
Musikgruppen, wo Freunde von mir drinnen sind, drücke ich auch „gefällt mir“, bei der 93 

Gruppe selber auch, die Seite und sonst vom Inhalt, Artikel tue ich eigentlich recht selten 94 
und wenn, dann irgendetwas. Jetzt schaue ich mal nach. Zum Beispiel das letzte „Acoustic 95 
Minds on Tour“. Sie haben bei einer Hochzeit gespielt und haben dann im Auto so ein 96 

Foto gemacht, so ein Lustiges, wo hinten die Gitarren sind. 97 

I: Von wo ist diese Band? 98 
3A: Aus Brixen. Dann, ah, genau da. Puh, in letzter Zeit habe ich viel // zum Beispiel eine 99 
Freundin von mir, die hat bei einem Konzert Klavier gespielt und dann ist ein Foto, auf 100 

dem sie Klavier spielt. Oder von einer anderen Freundin ein ganz ein nettes Profilbild.  Na, 101 
wenn // ich habe gerade gesehen, bei Profilbildern, aber die haben mir dann besonders gut 102 

gefallen. 103 
I: Und so Seiten? Drückst du da auch „gefällt mir“? 104 
3A: Ja, am Anfang schon, aber danach dann nicht mehr so viel. Und wenn, dann 105 

Kommentar // warte, da steht, Katrin gefällt ein Status (5) ah, zum Beispiel, dass ein 106 
Kollege, der mit mir Schule gegangen ist, ist nach Wien gefahren, dann hat er geschrieben, 107 

ist nach Wien gereist und da hab ich dann „gefällt mir“ gedrückt. 108 
I: Wenn wir jetzt so deine persönliche Facebook-Seite anschauen, gibt es da Kriterien, 109 

nach denen du dein Profilbild auswählst? Oder dein Titelbild? 110 
3A: In Titelbildern habe ich bis jetzt immer nur so Landschaften oder halt wo Städte sind. 111 
Ich habe, glaube ich vier Titelbilder also vier verschiedene und ich wechsle die vielleicht 112 
im Jahr ein Mal. Und bei den Profilbildern habe ich (3) circa – weißt du, wenn ich sie alle 113 
auf einmal sehen würde (schaut auf die App) – Das wechsle ich einmal höchstens zwei 114 

Mal im Jahr. 115 
I: Und was sind so // wenn du jetzt sagst, nein, das Foto gefällt mir, das tue ich als 116 
Profilbild rein, was muss so ein Foto denn haben? Was ist dir wichtig, dass du ausstrahlst 117 
mit deinem Profilbild? 118 
3A:  Das ist mir egal, es muss mir gefallen. Also, da ich sehr kritisch mit mir selbst bin, 119 

schaue ich // hoffe ich // es ist jetzt nicht so dass ich aufstehe und mir denke: „na heute 120 

muss ich ein neues Profilbild reintun, jetzt schaue ich, oder jetzt mache ich schnell ein 121 
Foto“, sondern wenn ich Fotos bekomme von Freunden, weil wir auf einer Feier waren 122 
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oder sonst irgendwo, dann schaue ich die mal durch und denke mir: „Ma, das ist eigentlich 123 
ein nettes Bild“, dann tue ich es rein. Aber wie gesagt, das kommt // das letzte Mal habe 124 
ich vor fünf Monaten geändert. Aber entweder wo ich so nett ausschaue, weißt du, nicht 125 
gestellt. 126 
I: Aber ist es dir zum Beispiel wichtig, dass man auf deinem Profilbild oder Titelbild 127 

erkennt, wo du gerade bist? 128 
3A: Nein, das ist mir ganz egal. 129 
I: Aber auf den Titelbildern sind schon Städte drauf, in denen du gewesen bist. 130 
3A: Ja aber da würde man zum Beispiel // das habe ich aber nicht aus dem Grund, dass sie 131 
sehen, wo ich war, sondern weil's richtig schön // also mir gefallen die ganzen gut, zum 132 

Beispiel bei Wien habe ich das Belvedere, wo man den Park sieht und den finde ich 133 
„volle“ schön oder von Prag, wo die Karlsbrücke ist und das einfach, weil es schöne, 134 

schöne Orte sind. 135 
I: Und, noch Mal zurück zu den „gefällt mir“. Macht es da für dich einen Unterschied, ob 136 
der Inhalt, den du likest jetzt mit deiner persönlichen Umgebung zu tun hat oder wenn du 137 
jetzt zum Beispiel siehst, da postet jemand etwas aus Südtirol, ist da die 138 
Wahrscheinlichkeit größer, dass du da auf „gefällt mir“ drückst? 139 

3A: Ich muss sagen früher habe ich auf Seiten „gefällt mir“ gedrückt, wo ich mich heute so 140 
bisschen genieren würde und ich habe mir jetzt immer gesagt, ich muss mich da sofort 141 

wieder auf der Seite nicht „gefällt mir“ drücken, weil das waren dann // wie alt war ich? // 142 
Ich werde da 16, 17 gewesen sein, wo da so Seiten waren, wie „mir gfollts, wenn Männer 143 

guat riachen“ oder so. Und jetzt zum Beispiel geniere ich mich oft @@@ für diese Seiten 144 
@@@ und habe mir immer vorgenommen, da sofort raus zu gehen. Und das sind halt vier, 145 
fünf solche Sprüche oder „Kann dieses Brezel mehr Fans gewinnen als Tokyo Hotel?“ 146 

@@@ Aber das // da muss ich wirklich raus gehen und dann ist halt, ich drücke eher auf 147 

Seiten gefällt mir wo ich die Leute kenne, jetzt egal ob jetzt Südtiroler oder Österreicher. 148 
Ich drücke einfach, wenn ich die kenne und nicht, weil jetzt irgend // Südtirol etwas 149 
Besonderes ist, denk mir „ah, Südtirol, meine Heimat. Jetzt muss ich da gefällt mir 150 

drücken.“ Also da mache ich keinen Unterschied. 151 
I: Aber wenn du jetzt an deiner Chronik irgendeinen Inhalt siehst, der mit Südtirol zu tun 152 

hat? Sind da irgendwelche Gefühle, die bei dir aufkommen, oder? Oder ist das dir Wurst? 153 
3A: Ich muss sagen // Jetzt vom (4) Ja, jetzt wenn zum Beispiel so Bergfotos sind oder so 154 
// zum Beispiel jetzt, wo alles blüht, daheim, dann kommt schon so ein Heimat // nicht 155 

Heimat 156 
I: Nostalgie? 157 

3A: Wenn man Heimatgefühl sagt, dann klingt das immer ganz blöd, weil ich bin selber 158 
keine Patriotin, aber es erinnert mich an daheim einfach und, und es ist jetzt nicht so dass 159 

ich sage jetzt: „Meine Heimat Südtirol“, sondern mein Daheim auch, ich bin gleichzeitig 160 
auch in Wien daheim. Und ich würde auch so // momentan // mittlerweile eine Nostalgie 161 
bekommen, wenn ich, keine Ahnung, das Parlament sehe, oder das Rathaus. Eben, aber 162 
man ist jetzt irgendwie in beiden Orten daheim und man würde beides vermissen und ich 163 
hätte mir nie gedacht, dass ich in Südtirol so viel vermisse, weil ich // ich habe immer nur 164 

weg gewollt und jetzt merkt man halt, was man daran hat. Die Landschaft ist ja 165 
unglaublich  und wenn dann so Landschaftsfotos drinnen sind, dann denkt man auch „Ma, 166 
freue ich mich auf den Sommer, wenn ich wieder bisschen wandern gehen kann! 167 
I: Dann, nächster Punkt wäre deine Privacy. Also, wie viel gibst du eigentlich auf 168 
Facebook von dir preis? 169 

3A: Ich tue auch keine Status // also ich schreibe nie keinen Status, ich poste nie etwas, ich  170 

tue keine Fotos rein. Höchstens Profilfotos. Dann, ich schaue, immer nur für die Freunde, 171 
wenn irgendetwas ist, oder auch bei Einladungen, zum Beispiel zu Geburtstag habe ich  die 172 
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Leute eingeladen aber da habe ich nur für geladene Gäste und nicht Freunde von Freunden, 173 
sondern nur geladene. Und ich habe  alle Sicherheitsdinge, also so eingestellt, dass 174 
wirklich nur Freunde und nicht Freunde-Freunde, sondern nur Freunde. Also das ist mir 175 
schon  ziemlich wichtig und wenn ich bei Fotos markiert worden bin, schaue ich schon 176 
darauf, was für Fotos das sind. Und wenn es mir nicht passt, dann tue ich mich wieder 177 

weg. Manchmal habe ich auch die Person angerufen und habe gesagt: „bitte tu das Foto 178 
raus“. Weil, es ist dann leider schon im Internet, es kursiert dann irgendwo herum. Aber 179 
wirklich peinliche Fotos sind zum Glück eh noch nie gepostet worden. Einmal, einmal wo 180 
man etwas falsch verstehen hätte können und da habe ich sie sofort angerufen und gesagt: 181 
„Bitte tu das Foto raus, das mag ich nicht!“ Na es war ein Foto, da waren wir bei einer 182 

Freundin und hatten eben bisschen was getrunken, und dann habe ich mich auf eine 183 
Schnapsflasche gelehnt mit dem Kopf und da ich dummerweise auch ein bisschen 184 

betrunken ausgesehen habe auf dem Foto, war’s // war’s nicht // Sie hat das reingetan // als 185 
ich das gesehen habe, war ich ja auf 180 oben und habe sie sofort angerufen und habe 186 
gesagt: „Bitte tu das Foto raus“, weil da denkt man, keine Ahnung, als wäre ich eine 187 
Säuferin oder so. Also es müssen auch die markierten Fotos passen. 188 
I: Und die Öffentlichkeit, also, wenn ich jetzt nicht mit dir befreundet bin // 189 

3A: Da ist alles // 190 
I: Sieht man da nichts? 191 

3A: Nana, gar nichts. 192 
I: Also nur dein Titelbild. 193 

3A: Genau. 194 
I: Okay, was sind denn jetzt zum Beispiel Sachen, die dich stören auf Facebook, was jetzt 195 
nicht // was dich bei anderen Leuten stört, was andere Leute posten oder wo du sagst, was 196 

nicht auf Facebook gehört. 197 

3A: @@@ Eine, die mit mir Schule gegangen ist,  hat ein Foto reingetan, wo sie nur in 198 
Jeanshosen oben ist, mit voll den „tacchi“ ((Stöckel auf Italienisch)) oben nichts, sie hatte 199 
nur vor den Brüsten die Hände, und dann daneben // nicht einmal den Kopf hat man 200 

gesehen // und daneben hat sie geschrieben „weil du es wolltest“, Herzl und den Namen 201 
und den Namen vom Freund hat sie markiert. Und da denk ich mir „Entschuldige, was tust 202 

denn du???“, „Mädchen, was machst du?“, das kann man nicht tun. Also das, oder sonst so 203 
sexy Posing-Fotos, wo man den halben Arsch sieht, diese Sachen, wo man viel zu viel von 204 
seinem Körper preisgibt. Sachen, wo man sieht, dass du „volle“ ein Saufgelage gehabt 205 

hast, bescheuerte Beiträge, wie (4) wie zum Beispiel, (6) wenn’s irgendwooo (3) jetzt fällt 206 
mir nichts ein. Beiträge , wo man irgendwo // wo man zum Beispiel den Schlankheitswahn 207 

unterstützen würde oder so. Weißt du solche Arten, die ich moralisch nicht vertretbar 208 
finde. Oder, oder Beiträge, wie zum Beispiel - wieder von der gleichen - bei der schüttele 209 

ich schon manchmal den Kopf, sie etwas reingetan hat. Was hat sie geschrieben? „Ist jetzt 210 
Bozen, Syrien?“ oder so was. Wegen den Flüchtlingen. Und dann //  211 
I: Also so politische // oder so Sachen // 212 
3A: Politisch eben, politisch nicht vertretbar, moralisch nicht vertretbar. Also da denke ich 213 
mir schon: „Meine Güte, Mädchen, was machst du denn?“ Ja. 214 

I: Also auch wegen politischer Einstellung? 215 
3A: Wegen Einstellung, wegen sich preisgeben oder auch wegen privaten Sachen, die man 216 
nicht reingeben sollte. Und Knutschfotos finde ich auch unmöglich. 217 
I: @@@ Und was gibst du jetzt selber // teilst du deine politische Einstellung? 218 
3A: Nein, nie. 219 

I: Hobbies? Veranstaltungen? 220 

3A: Recht // höchst selten. Also wenn mich jetzt jemand zum Geburtstag einlädt drücke 221 
ich schon auf teilnehmen, aber sonst Veranstaltungen höchst selten. Jetzt habe ich seit 222 
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langem wieder etwas getan, teilnehmen, und das war das Philharmon // von den Wiener 223 
Philharmonikern das Konzert. (…) 224 
I: Und du // du hältst Bekanntschaften eher aufrecht auf Facebook? Jetzt nicht neue 225 
Bekanntschaften schließen? 226 
3A: Nein nein. 227 

I: Also deine Freunde, die hast du alle schon persönlich einmal gesehen, getroffen. 228 
3A: Ja, also ich habe sie entweder alle auf Workshops oder Musikwochen kennengelernt 229 
oder in der Schule, oder eben // ich kenne sie eigentlich schon, ja. 230 
I: Okay, dann kommen wir zum nächsten Themenblock. Da geht es um die Vernetzung. 231 
Und zwar ist die Frage: Siehst du ein globales Netzwerk wie Facebook als ein wichtiges 232 

Instrument, um mit anderen Menschen in Kontakt zu treten, oder den Kontakt aufrecht zu 233 
erhalten? 234 

3A: Ich muss sagen, was toll ist // ich habe ja eben zwei Brieffreundschaften, also Briefe 235 
schreiben mit zwei engen Freundinnen, und da ist es oft toll, weil man zeitlich unabhängig 236 
ist und man hört dann in der Zwischenzeit nichts, aber man freut sich dann umso mehr, 237 
wenn ein Brief im Postkasten ist. Wenn es dann ein zwei Seiten langer Brief ist und 238 
einfach alles wichtige was passiert ist. Und das ist schon toll, weil oft siehst du einfach die 239 

Nachrichten und dann hast du nicht // kannst du das nicht mehr so wertschätzen irgendwie, 240 
weil das ist dann normal für dich. 241 

I: Und das ist dann auch nicht so persönlich, sondern wenn du etwas postest sehen das ja 242 
meistens deine ganzen Freunde. 243 

3A: Genau, für die ganzen. Und eben, wie gesagt, Facebook schreibe ich eben nicht mehr 244 
so viel. Wenn, dann WhatsApp. Und ich muss sagen, ich finde das schon ganz fein. Ich 245 
habe mir aber schon oft überlegt, ob ich nicht Facebook gehen // weggehen soll und auch 246 

WhatsApp, wegen diesen ganzen Scheißereien, wo man dann halt liest, wegen, dass sie mit 247 

Handy und Computer irgendwie koppeln und sie schicken dir explizit Sachen, Werbungen, 248 
die du von Google, also das  ist ja alles miteinander vernetzt. Die stellen da ein richtiges 249 
Profil auf von dir, was du schaust und alles. Logisch, damit sie dir // 250 

I: Ja, aber Facebook gibt eigentlich nicht über dich preis, das geht über die Cookies, du 251 
musst nur aufpassen, dass du nicht die Facebookseite gleichzeitig mit anderen Seiten offen 252 

hast, weil dann wird auf deine Cookies zugegriffen. 253 
3A: Aber die Cookiesdinger habe ich ausgeschalten. Ja, ich bin da ein bisschen (?) und 254 
deswegen habe ich oft mit Freundinnen gesagt, ob ich nicht rausgehen soll. Aber leider // 255 

der einzige Grund – und das ist ein riesiger Grund – ist einfach, dass man mit den Leuten 256 
in Kontakt bleibt, auch mit den Freunden daheim, also das ist // aber das ist halt ein Super-257 

Grund. Aber ich versuche, wichtige Sachen, private Sachen, ganz enge oder Daten und so 258 
Sachen, versuche ich nicht übers Internet zu senden, uuund, ja. 259 

I: Aber du bist // wie schaut denn // Nana das kommt danach, warte. Aber inwiefern nutzt 260 
du dann die Möglichkeiten, so dich in der ganzen  zu vernetzen? 261 
3A: Wie meinst du? 262 
I: Ja, weil es ist ja ein globales Netzwerk. Was mich jetzt interessiert, ob du // ob du dich 263 
dann auch wirklich global vernetzt oder ob es doch eher im engeren Kreis bleibt. 264 

3A: Nana, es bleibt immer im engeren Kreis, alsooo, ja. 265 
I: Fühlst du dich manchmal überfordert von Facebook? Genervt? Überfordert? 266 
3A: Genervt fühle ich mich von mir selber, wenn ich unterwegs bin und ich dann mit dem 267 
Handy auf Facebook reinschaue. Also da muss ich dann das Handy wirklich wieder 268 
wegtun, weil ich einfach nicht so tun möchte wie manche andere // wie viele andere, dass 269 

sie einfach, wenn sie unterwegs sind nur mehr  auf ihr Handy schauen. Und das geht mir 270 

auf die Nerven, auch wenn ich Leute sehe, die ständig mit dem Handy schreiben, 271 
schreiben, schreiben, posten, posten, posten, Selfie, Selfie posten. Das mag ich persönlich 272 
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nicht, wenn die anderen meinen, das ist okay, das müssen sie unbedingt machen, aber für 273 
mich möchte ich das nicht. Und, und eben, und dass viele nur mehr über. Manche sind 274 
richtig abhängig von dem, finde ich, oder lassen sich auch irgendwie von dem beherrschen. 275 
Und das ist dann, da denke ich mir schon: „Geht alles viel zu schnell, alles“. 276 
I: Okay, also die Schnelligkeit ist das // 277 

3A: Wenn, dann würde ich die Schnelligkeit oder die Abhängigkeit, die mich irritieren, ja. 278 
I: Bist du in irgendwelchen themenspezifischen Gruppen Mitglied? Du darfst auch 279 
nachschauen, wenn du magst. 280 
3A: Ja, schaue ich nach. Ich bin in Gruppen, wenn zum Beispiel von der Uni aus etwas ist, 281 
das, da muss ich wirklich sagen, ist es ganz geschickt, weil  da haben wir jetzt auch, 282 

bezogen auf eine Arbeit haben wir dann so Beiträge reingetan und dann haben wir unsere 283 
Arbeit zusammenstellen können, mussten wir uns nicht immer sehen. Dann bin ich eben 284 

von, von verschiedenen, von der Schule, von der Volksschule in einer Gruppe, dann von 285 
der Klasse, von der Oberschule, Gruppe, Klasse. Dann von einem Orchester, wo ich mal 286 
war. Also es sind so Gruppen, Menschengruppen, wo ich entweder mal teilgenommen 287 
habe oder die wir selbst gegründet haben, um in Kontakt zu bleiben. 288 
I: Hast du selbst auch eine gegründet? 289 

3A: Ich habe, ja, ich habe sogar eine gegründet, und zwar heißt die Gruppe, „Die 290 
Gletscherdiamanten“ und eben, da bin ich mit drei Südtirolern drinnen und eine studiert in 291 

// hat in Wien studiert, fährt jetzt halt noch oft raus und der andere ist in Essen und die 292 
andere ist in Südtirol und wir haben eigentlich ziemlich viel Kontakt und da habe ich mir 293 

gedacht, um den Kontakt aufrecht zu erhalten, gründe ich mal die Gruppe, weil wir haben 294 
sonst immer Nachrichten, so Vierer-Chat gemacht. Aber sonst, so in der Art, so in solchen 295 
Sachen, bin ich halt beigetreten. Oder eine ist zum Beispiel das „share and care Wien“, wo 296 

einfach viele Leute sagen, schau das verschenke ich und kommt zu mir und dann bekommt 297 

ihr das. 298 
I: Also jetzt von den Themen her, ist // sind das so Sachen, die dir einen Nutzen bringen? 299 
Wie das share and care, und sonst halt um Kontakt zu halten? 300 

3A: Ja. 301 
I: Und sonst so politische Gruppen und so? So Wahlkampfunterstützung? 302 

3A: Nein. 303 
I: Okay, gibt es sonst Themen, die dich dazu bewegen würden, Mitglied zu werden, in 304 
einer Gruppe? 305 

3A: (5) Themen? Ich glaube, die müssen mir einfach nützen, die müssen einen besonderen 306 
Nutzen haben. Aber // 307 

I: Weil man bekommt ja manchmal Gruppenanfragen, oder so. 308 
3A: Also es muss schon // ich weiß nicht, darüber habe ich eigentlich gar noch nie 309 

nachgedacht. Es muss halt, entweder muss ich die Leute kennen, das ist auch ein großes 310 
Kriterium oder es muss // zum Beispiel würde ich auch in eine Gruppe reingehen 311 
„Wohnungen in Wien“ oder so, weil ich Wohnungen suche und deswegen gehe ich da rein 312 
um zu schauen, was so auf dem Markt ist. 313 
I: Und so Seiten? Gibt es da auch einen Unterschied, wenn du jetzt sagst, du drückst da 314 

„gefällt mir“ oder nicht? 315 
3A: Das ist eben, wie gesagt, wenn ich die kenne, die das machen, von Musikern, die ich 316 
kenne, aber sonst tue ich nirgendwo. Also da unterstütze ich sie auch, damit sie mehr 317 
„gefällt mir“ haben und // aber ich tue es nicht, weil mir „Herr der Ringe“ gefällt, drücke 318 
ich jetzt nicht auf dem Buch „Herr der Ringe“ „gefällt mir“. 319 

I: Okay, fallen dir jetzt zum Beispiel Gruppen oder Seiten ein, die sich mit Südtiroler 320 

Themen beschäftigen? 321 
3A: Wo ich „gefällt mir“ gedrückt habe oder beigetreten bin? Spezifisch auf Südtirol? 322 
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I: Jaaa oder Leute aus Südtirol, die das gegründet haben oder etwas mit Südtirol zu tun 323 
haben. 324 
3A: Ich bin in der Gruppe vom Südtiroler Jugendblasorchester, weil ich da mitgewirkt 325 
habe und der // das hat etwas mit Südtirol // „Südtiroler in Wien“ habe ich auch gerade 326 
gesehen. Dann „Bürgerkapelle Lana“, weil ich da Mitglied bin und „Jungböhmische der 327 

Bürgerkapelle Lana“, weil // aber sonst nicht, nein, nein. 328 
I: Was gefällt dir an denen? 329 
3A: An den Gruppen? Das sind einfach Orchester, wo ich auch dabei bin und bei der in 330 
Wien? Bo? Warum habe ich da eigentlich // Weil wir dann auch einfach so eine Zeit hatte, 331 
wie „stell dir vor ich fahre nach Lana, wer will mitfahren?“ Und ja. Aber es ist schon auch 332 

// wenn du Südtiroler auf der Straße triffst, so „Aaaaah, ein Südtiroler!! @@@, das ist 333 
schon ganz lustig.  334 

I: Fallen dir Seiten mit internationalen Themen ein, oder Seiten, die global interessant sind 335 
die du vielleicht gelikt hast? So Beispiel wäre jetzt „Nepalhilfe“ oder // 336 
3A: Wo sehe ich da, was ich gelikt habe? 337 
I: Ja, da bei Info // 338 
3A: Siehst du, jetzt gehe ich auch schon wieder mit dem Handy Facebook rein 339 

(schuldbewusst) 340 
I: Bei Info und dann kommen erst mal die ganzen Sachen. Immer nur weiter runter, da 341 

kommen zuerst die Fotos und die Freunde und dann kommen die Likes. 342 
3A: Ah da, ah nein, da ist nur Musik. Ah, das habe ich ganz // da Nachrichtending (4), 343 

nein, das! Nein! Da sehe ich grad, da hab ich gar nie „gefällt mir“ gedrückt?? Ich sehe da 344 
auch // Häää?? Nein, „Energieforum Südtirol“, das hat mal meine Tante // deshalb hat sie 345 
mir das geschickt. Hä? „Boccadamo“? Da habe ich doch gar nie „gefällt mir“ gedrückt?? 346 

Nein, das ist gruselig. Eben da // Was war eigentlich die Frage? Ah, ja, international. 347 

I: Gruppen mit internationalen Themen oder Seiten. 348 
3A: Ja, vielleicht „Spiegel“? Oh, Gott, das habe ich auch „gefällt mir“ gedrückt?? Das ist 349 
schon ein bisschen gruselig? Ich hab da nie „gefällt mir“ gedrückt! 350 

I: Bist du dir sicher? Ja, dann ist es komisch. Solltest du „ent-gefällt mir“ drücken. 351 
3A: Ja (4) „Evelyn Innerhofer“, ist eine Freundin von mir, die in Hamburg studiert. Die 352 

studiert Make-Up, in einer Make-Up- Schule ist sie. Und das nutzen jetzt „volle“ viele, 353 
weil sie Make-Up-Schule von großen Ding auch. Vielleicht ist das jetzt auch schon 354 
bisschen international. (6)“ Flicorno d’oro“, das ist ein Wettbewerb in Italien, bei dem wir 355 

mit dem Orchester oft teilgenommen haben. (6)  356 
I: „Vampire Diaries“ @@@, das ist auch international. 357 

3A: Ja, aber das gefällt mir eigentlich gar nicht. „Geboren 1994“ oh Gott, Nein, da muss 358 
ich ein bisschen ausmisten. „Schnee“?? Nein, „Ich hatte ein“ // nein, also ein paar Sätze 359 

sind schon ganz witzig, aber das sind so „gefällt mir“-Seiten, da muss ich, da muss ich 360 
rausgehen. Ah, „Once upon a time“, von einer Serie die ich „volle“ oft geschaut habe, ist 361 
auch international.  362 
I: Aber jetzt kein Aktivisten-Ding, hast du nicht? Oder NGO’s? 363 
3A: Nein, mir kommt vor, ich habe mal // nein, aber da könnte ich mal // nein, habe ich 364 

eigentlich nicht. 365 
I: Und wenn du dir jetzt dein Netzwerk aus Facebook-Freunden vorstellst? Bildlich? Und 366 
wie so ungefähr, die Verhältnisse sind, wie du mit den Leuten kommunizierst, kannst du 367 
das beschreiben? Oder du kannst es mir auch aufzeichnen! Also das wäre ein Beispiel, so 368 
wie eine Mindmap, also du bist in der Mitte, so dass du die Personengruppen irgendwie, 369 

oder wenn es Einzelne sind, mit denen du jetzt am meisten kommunizierst, vielleicht 370 

weiter weg mit denen, mit denen du weniger kommunizierst. Jetzt nur auf Facebook. Also 371 
so die Leute mit denen du // 372 
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3A: Ah, ich schreibe Facebook kaum, ich bin eher WhatsApp. Facebook nie, wenn, dann 373 
mit „den Gletscherdiamanten“, habe ich das schon erwähnt? Und mit denen höre ich mich 374 
eigentlich schon oft. WhatsApp auch aber wennschon die, Gletscher. Aber sonst? Ich höre 375 
mich mit denen allen nur auf WhatsApp. Warte, jetzt schaue ich nach. 376 
I: Aber was sie so tun? Siehst du dann schon über Facebook viel? Oder dass du so weißt, 377 

was die anderen Leute machen? 378 
3A: Auch nicht so viel. Manchmal schon, aber auch nicht oft. Ach die Mimi, die Mimi, mit 379 
der höre ich mich schon manchmal (7). Wenn wir es nutzen, dann halt um Links  zu 380 
senden, aber sonst (4). 381 
I: Aber dann verstehe ich nicht ganz, weil du vorhin gesagt hast, für den Kontakt ist 382 

Facebook schon wichtig, aber inwiefern ist es dann wichtig? Einfach nur zum Stalken? 383 
Oder, oder? 384 

3A: Nein, du hast schon Recht. Weil ich jetzt eigentlich nur mehr WhatsApp schreibe, aber 385 
es gibt zum Beispiel mit dem Renè, Renè oder Mimi oder eine Zeit lang auch andere, die 386 
haben noch kein WhatsApp gehabt, mittlerweile haben eh viele WhatsApp, aber ja, 387 
eigentlich. Es sind dann halt einzelne mit denen ich mich nur über Facebook höre. 388 
I: Aber wenn du jetzt reingehst, was tust du dann eigentlich? Wenn du nicht mit Leuten 389 

schreibst? Schaust du dann nur durch oder, oder wie ist das? Die Zeitungssachen die du 390 
hast? 391 

3A: Die Zeitungssachen. Dann in den // wenn eben von der Uni aus, wenn wir eine Arbeit 392 
schreiben müssen und // Ah für die Uni nutze ich es auch. Weil jetzt war eine andere, die // 393 

habe ich keine Nummer gehabt und nichts, dann habe ich der eine Freundschaftsanfrage 394 
gesendet und habe sie über Facebook dann gefragt. Ich muss sagen, früher habe ich mehr 395 
über Facebook geschrieben. Aber das hat sich anscheinend geändert, seit // seit einfach 396 

jeder WhatsApp hat. 397 

I: Aber hast du // Was machst du dann, wenn du reingehst, schaust du dann nur? 398 
3A: Also es sind schon (5) ja okay, es sind manchmal gewisse Leute, mit denen ich mich 399 
jetzt nicht jeden Tag höre, aber schon ab und zu, die weiter weg wohnen und von denen ich 400 

keine Nummer habe und dann schaue ich bei denen halt über Facebook. 401 
I: Aha, du nutzt Facebook also eher um mit Bekannten in Kontakt zu bleiben und mit 402 

engen Leuten bist du dann anderweitig // 403 
3A: Genau, genau, so kann man das eigentlich sagen. 404 
I: Ah ja, gut. Woher kommen denn so deine engsten Kontakte? 405 

3A: Die engsten Kontakte? Also viel, viel von daheim, aber es sind auch von // dadurch, 406 
dass ich im Heim wohne, habe ich auch ganz eine enge Freundin aus Spanien, aus 407 

Deutschland aber auch Österreicher, aber mehr Südtiroler. 408 
I: Dann, stell dir vor, du bekommst eine Freundschaftsanfrage, was sind denn da die 409 

Kriterien, dass du die Person annimmst? 410 
3A: Ich muss den kennen. Ja. 411 
I: Aber wenn du jetzt sagst, zum Beispiel, die bekommst eine Freundschaftsanfrage, du 412 
kennst die Person jetzt nicht persönlich, aber sie kommt aus demselben Ort wie du, 413 
würdest du sie dann annehmen? 414 

3A: Auch nicht, nein. 415 
I: Macht es also keinen Unterschied, ob der jetzt aus Südtirol kommt, oder von wo anderes 416 
her? 417 
3A: Nein, gar nicht. 418 
I: Okay. Dann haben wir einen tollen neuen Themenblock, nämlich geht es um Identität 419 

und jetzt möchte ich, dass du dir vorstellst, dass du mich überhaupt nicht kennst und du 420 

müsstest jetzt deine Persönlichkeit für mich beschreiben, dass ich ungefähr mir vorstellen 421 
kann, was für ein Mensch du bist, also deine Identität, deine Eigenschaften // 422 
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3A: Oje // 423 
I: Was dich ausmacht. Weil ja alles anonym ist, wäre es fein, wenn du ehrlich sein 424 
könntest und auch unangenehme Sachen, zum Beispiel, die dir jetzt nicht so passen an dir 425 
selbst // 426 
3A: @@@ Das Problem @@@, das Problem ist, dass ich sehr selbstkritisch bin @@@ 427 

und deswegen viele negative Sachen jetzt kommen werden @@@  428 
I: Nein, was macht deine Persönlichkeit aus? Ohne jetzt direkt //  429 
3A: Meine Persönlichkeit? 430 
I: Also, wenn du jemanden neu kennenlernst, was sind denn so die ersten Sachen, die du 431 
sagst von dir selber? Wenn du mit dem auch länger Kontakt haben willst. 432 

3A: (6) Ja ich glaube, was mich ausmacht sind auch die Hobbies, die ich habe. Also von 433 
der Persönlichkeit // also die Hobbies wie Musik, eben Klarinette und dass ich Musical 434 

studieren will und auch klassische Musik. Interesse an Literatur und Theater und dem 435 
ganzen Kulturellen. Macht mich sicherlich auch aus. Dann das ganze Interesse an dem 436 
ganzen Fantastischen. Dann vielleicht selber - was mir jetzt nur Leute sagen, ich weiß jetzt 437 
nicht, inwiefern das zutrifft – glaube ich einfach, das ist das Sensible, das ich habe, macht 438 
mich aus, das Fantasievolle. Meine Tagträume @@@ dann Humorvolle, also dass ich ein 439 

bisschen „neben den Schuhen bin“, egal jetzt, ob etwas witzig ist oder nicht, ich trotzdem 440 
lache. Aber dann das melancholisch // melancholisch bin ich aber auch (5). Nett bin ich, 441 

glaube ich auch. Offen bin ich schon, ich bin nur am Anfang manchmal bisschen 442 
schüchtern, aber sonst bin ich eigentlich schon recht offen. Offen für Neues, aber schon ein 443 

bisschen, wie gesagt, ich brauche ein bisschen. Ja, das sind die positiven Sachen, die mir 444 
jetzt so einfallen. Hilfsbereit bin ich, das halt. 445 
I: Aber wenn du  jetzt jemanden neu kennenlernst, ist es dir dann wichtig, dass du erzählst 446 

woher du kommst? Ist das ein Thema, das angesprochen wird? 447 

3A: Du, es // es fragt irgendwie immer jeder, woher du kommst. Aber sonst sage ich es 448 
auch nicht. Ich komme jetzt nicht her und sage „Hallo, ich bin die Katrin aus Südtirol“. 449 
@@@ Sondern // man wird meistens gefragt und dann sagen sie, wenn // dann ist es eben 450 

lustig, wenn es Österreicher sind, dann sage ich, ich komme aus Südtirol. Und wenn es 451 
Deutsche, Spanier oder sonst etwas sind, dann sage ich „ich komme aus Italien“. Und, ja 452 

weil sie dann Südtirol auch nicht kennen, und dann, und dann // ja die nächste Frage ist 453 
„Warum redest du dann nicht Italienisch?“. Aber // Es ist, viele würden immer sagen, sie 454 
kommen aus Südtirol, weil sie das nicht einsehen, wenn  man sagt // weil sie sagen, „wir 455 

sind keine Italiener“ aber du, Südtirol gehört nun mal zu Italien, da kann niemand daran 456 
etwas ändern. Ich habe den Italienischen Ausweis, das ist einfach ein Teil und deswegen 457 

sage ich auch ich komme aus Italien. 458 
I: Aber ist das ein wichtiger Teil auch von deiner Persönlichkeit? 459 

3A: Nein, mir egal. Ich meine, ich muss sagen, es hat meine Persönlichkeit sicher auch 460 
geformt, dass ich aus Südtirol komme, aber es macht // es ist nicht sooo im Vordergrund. 461 
Also ich sage, ich bin viel so, weil ich auf dem Land aufgewachsen bin. Naja Land. In 462 
einem Dorf // in einem größeren Dorf. Und Wochenend-Land, Wochenend-Bauernhof. Das 463 
hat mich auch bisschen geprägt, weil ich eben nicht so etepetete bin wie manche anderen, 464 

aber es ist jetzt Südtirol nicht so im Vordergrund, wie für manche anderen. 465 
I: Stört dich das, wenn das so im Vordergrund ist? 466 
3A: Es stört mich, wenn Leute richtig beschränkt // also es gibt leider viele, die richtig 467 
beschränkt sind und dann nur Südtirol im Kopf haben und die Scheuklappen, also richtig 468 
nervige, patriotische Schützen, die gehen mir schon auf die Nerven. Die dann Blödsinn 469 

reden // nicht alle, ich darf das nicht so verallgemeinern, aber viele sind dann eben wirklich 470 

so, die sagen „Ausländer raus“ und „Weg von Italien“ und den ganzen Ding. Und das stört 471 
mich schon, weil das ist einfach // das zeigt oft halt ihre // wie beschränkt sie eigentlich 472 
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sind. Oder auch wie der Status von einer Freundin, die ich vorher erwähnt habe. (…) Einer, 473 
der mit mir erste Oberschule gegangen bin @@@ ist, der postet auch solche Sachen. Aber 474 
mein Gott. Ich glaube wenn ich jetzt // zum Beispiel habe ich vor einem halben Jahr das 475 
erste Mal ausgemistet, so brutal das auch klingt, einfach // da habe ich einfach die 476 
Personen weggetan, mit denen ich gar keinen Kontakt mehr habe. Kommt, kommt der 477 

vielleicht auch mal dran @@@. Aber wenn ich mit denen dann nicht mehr viel zu tun 478 
habe, dann möchte ich auch nicht // 479 
I: Nein, man regt sich dann nur auf über gewisse Sachen. Okay, jetzt kommt noch etwas, 480 
die letzte Frage. Nämlich sage ich dir jetzt ein paar Begriffe und du sagst mir deine 481 
spontanen Assoziationen, die diese Begriffe in dir wecken. Also das kann // ist ganz egal, 482 

was dir als erstes in den Sinn kommt. 483 
3A: Wenn du Milch sagst, würde ich Joghurt sagen. 484 

I: @@@ Ja, ganz genau, nur bisschen andere Begriffe. Also Netzwerk! 485 
3A: Facebook. Ah so muss ich // 486 
I: Du kannst auch weiterreden, wenn du sagst // 487 
3A: Nein, mir fällt nur Facebook ein, weil wir darüber geredet haben. 488 
I: Wenn ich jetzt sage Facebook? 489 

3A: (6) Dann sehe ich nur Facebook. Ah, ich glaube das funktioniert bei mir nicht. 490 
Nochmal, sag es nochmal! 491 

I: Facebook! 492 
3A: Nachrichten! 493 

I: Ja, Globalisierung. 494 
3A: (3) Madai aaaah, tut mir leid, ich sehe gerade nur die Welt. 495 
I: @@@ Ja, ist auch schön @@@ 496 

3A: Meine Güte nein mir fällt nichts ein. Ich bin ein bisschen müde. 497 

I: Sprache? 498 
3A: Italienisch @@@ 499 
I: @@@ Bist du cool! Okay @@@, das hat bis jetzt noch keiner gesagt@@@. Herkunft? 500 

3A: Südtirol. 501 
I: Heimat? 502 

3A: Mama @@@ 503 
I: Mama? @@@ Schön @@@, Heimat ist Mama. Ich zeig dir nochmal die Begriffe, 504 
vielleicht kannst du dann noch etwas sagen. 505 

3A: Sprache: kann ich nicht. Sprachen: untalentiert. Leider, obwohl es wichtig ist. Heimat 506 
und Herkunft ist eigentlich dasselbe für mich. Heimat ist dort, wo ich die Freunde habe, 507 

Freunde und Familie. Was auch daheim // das kann es auch heißen. Und Herkunft? Ich 508 
komme halt einfach aus Südtirol. 509 

I: Kann Heimat auch etwas anderes sein als Herkunft? 510 
3A: Für viele schon, aber für mich // doch eigentlich schon, weil Heimat ist nicht 511 
unbedingt nur mein Herkunfts  // Herkunftsort. Weil Heimat ist Wien auch. Einfach, wie 512 
ich gesagt habe die Umgebung. Netzwerk würde mir vielleicht noch WhatsApp einfallen. 513 
Globalisierung? Nein ich glaube, das reicht. @@@ 514 

I: Okay. Danke für deine Gesprächsbereitschaft! 515 
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Transkript 4 
Kürzel: 4A 

Dauer: 48:53 

Wo: Hotel „Adler’s“  / Innsbruck / Österreich 

Wann: 04.05.2015; 17:15 Uhr 

 

I: Also, es ist alles anonym, nur dass du es weißt. Du kannst sagen, was du willst, es ist 1 
alles richtig. Einfach nur offen und ehrlich antworten. Also, anfangen tun wir mit ein paar 2 

Eisbrecherfragen @@@ und zwar geht es darum // also ich meine, du studierst ja 3 
eigentlich nicht mehr, aber wieso hast du den Studienort Innsbruck gewählt, als du 4 
angefangen hast? 5 
4A: Weil in Italien die Studien alle nicht wirklich einen guten Ruf hatten und Bozen 6 

sowieso nicht, weil alle gesagt haben „geh bitte nicht Bozen studieren“, weil es wirklich // 7 
es hat keinen // keinen wirklich guten Ruf. Und Innsbruck hat mir sowieso schon immer 8 
gefallen // ich habe es schon nur gekannt vom DEZ-Fahren ((Einkaufszentrum DEZ))und 9 

solchen Sachen, vom Alpenzoo. Innsbruck hat mir deswegen gefallen, weil es nicht so eine 10 
Riesenstadt ist, und weil ich immer das Gefühl gehabt habe, ich bin daheim weil eigentlich 11 
gleich ausschaut, wie daheim. Also, die Berge brauche ich, also ich hätte nie nach Berlin 12 
oder so gehen können. Deswegen war es hier einfach das Naheliegendste und das Näheste 13 

auch, vom Heimfahren, für die Familie, weil ich doch das Wochenende immer heimfahren 14 
wollte. Deswegen. 15 

I: Aha, okay, aber das // Wenn jetzt Bozen einen guten Ruf gehabt hätte, wäre das doch 16 
eine Option für dich gewesen? 17 

4A: Wäre es gewesen, ja. Aber dadurch, dass sich fast ganz Südtirol über die Bozner Uni 18 
lächerlich macht @@@ nicht // eher nicht. 19 

I: Und dass das im Ausland ist? Also Ausland, in Österreich, war das auch ein 20 
Beweggrund? Dass du mal sagst, du willst wo anderes hin? 21 
4A: Ja, ja war es auch. Ich hatte einfach das Gefühl, ich will weg. Ich habe zwar immer 22 

gesagt, ich will weiter weg, aber das erste // also der erste Schritt war eben Innsbruck. Wo 23 
ich eben noch die Sicherheit hatte, die Mami ist doch nur eineinhalb Stunden entfernt 24 

@@@ ja, es ist so @@@. 25 

I: Okay, also wenn die Entfernung jetzt so groß ist, wie hältst du dann Kontakt jetzt mit 26 
deiner Familie oder mit deinen Kollegen, die noch daheim wohnen oder wo anders 27 

wohnen? 28 
4A: Skype, WhatsApp und Facebook. Also Telefonieren // Doch Telefonieren tu ich schon 29 

auch mit den gewissen // mit Oma und Opa telefoniere ich viel, mit meiner Familie, mit der 30 
Schwester oder der Mami telefoniere ich, wenn es eben so schnelle Sachen sind, wenn man 31 
sich nur mal kurz hört, wie geht’s? Ist alles okay bei euch? Aber das Meiste geht eigentlich 32 

über WhatsApp und über Skype. (…) 33 
I: Also bei deiner Kontakt-Aufrechterhaltung spielen soziale Netzwerke schon eine Rolle? 34 

4A: Ja, auf jeden Fall. Vor allem mit Leuten, mit denen ich jetzt nicht bewusst  Kontakt 35 
habe. Das, das Unbewusste eher, mit Kollegen und Kolleginnen die du eher wenig siehst 36 
und nicht bewusst hergehst, die will ich jetzt hören, die will ich jetzt sehen, ist halt 37 

Facebook // kriegst du halt bisschen was vom Leben mit und tust dich bisschen leichter 38 
Kontakt zu halten. Du weißt halt immer, was im anderen Leben los ist. 39 

I: Ja, Stalking @@@ 40 
4A: Stalking @@@ (nickt) ist jetzt hart gesagt. 41 

I: Ach, nein @@@. So, stell dir jetzt vor, du logst dich auf Facebook ein oder du gehst auf 42 
die Startseite was machst du da als erstes? Was sind so die Schritte, die du unternimmst? 43 
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4A: Okay, das erste, das ich tue, ist einmal auf und ab scrollen, einfach nach unter scrollen, 44 
schauen, was gibt’s da Neues, was tun die Leute Neues rein. Wenn interessante Fotos sind, 45 
dann schaue ich mir die Fotos an und danach gehe ich auf so lustige Seiten. Ich habe so ein 46 
paar Seiten, auf denen ich lustige Bilder anschaue @@@ und das ist total vertrackt da, wie 47 
die Katzenvideos auf YouTube. Da ab ich zum Beispiel, wie 9Gag und sonst viel mehr tue 48 

ich eigentlich nicht, außer ich gehe rein, um jemanden zu suchen, was ab und zu vorkommt 49 
@@@. 50 
I: @@@ Okay, und in welcher Sprache nutzt du es? 51 
4A: Deutsch. 52 
I: Hattest du es mal in einer anderen Sprache? 53 

4A: Nein. Ich hatte Angst, dass ich dann nie wieder rauskomme @@@. 54 
I: @@@ Inwiefern?? Dass du es nicht mehr ändern kannst?? 55 

4A: Dass ich nicht mehr weiß, wie ich es umwandeln kann, also wieder auf Deutsch 56 
@@@. 57 
I: Ah, okay @@@ und in welcher Sprache kommunizierst du jetzt, wenn du Kommentare 58 
schreibst oder Nachrichten schreibst? 59 
4A: Deutsch größtenteils. Kommt darauf an, wenn ich jetzt vielleicht jemanden in Miami 60 

zum Beispiel habe, dann oft auch auf Englisch, aber die meiste Zeit in Deutsch. 61 
I: In Deutsch. Und Italienisch? 62 

4A: Gar nicht. Null, null. 63 
I: Und Dialekt? 64 

4A: Ja, ja Dialekt! 65 
I: Gibt es da Unterschiede, wann du Hochdeutsch schreibst oder Dialekt? 66 
4A: Ja, zum Beispiel, wenn ich etwas poste, was für mein Leben gerade // so Sachen, wenn 67 

ich etwas poste, dann von meinem Leben, dann mache ich es meistens auf Hochdeutsch, 68 

weil ich Hochdeutsch // weil ich einfach daran denke, dass ich auch viele Leute kenne, die 69 
nur Hochdeutsch reden. Aber so mit meinen Kollegen, Kommentare unter Bildern meiner 70 
Kollegen, schreibe ich alle auf Dialekt. Und oft eben // Genau, so // Poste ich auch auf 71 

Englisch, weil es mittlerweile einfach normal geworden ist, dass man manchmal Sachen 72 
auf Englisch postet. 73 

I: Wie Instagram, ist ja auch viel Englisch. Bist du aktiv auf Facebook oder bist du eher 74 
passiv, ich meine, teilst du selbst Sachen oder so Bilder oder Inhalte? 75 
4A: Je nachdem. Es gibt Zeiten, da bin ich „volle“ aktiv, dann poste ich „volle“ viel, vor 76 

allem in Zeiten, wie Urlaub und so Sachen, aber dann gibt es wieder Zeiten, da bin ich total 77 
passiv, da schaue ich wirklich nur, da bin ich nur dabei zu schauen. 78 

I: Postest du da eher auf deiner Seite, oder postest du auch an der Chronik der anderen?  79 
4A: Ich poste nur auf meiner Seite. Andere Chroniken (2) nein das fange ich nicht an. 80 

I: Und wenn du jetzt denkst, was du so Schönes geteilt hast und so. Was sind da die 81 
Kriterien, dass du einen Beitrag teilst oder dass du etwas postest? 82 
4A: Hmmm, es muss mich selber „volle“ begeistern, es muss // ja, ich muss das Gefühl 83 
haben, dass es andere Leute interessiert. Weil ich // wenn ich weiß, es interessiert andere 84 
Leute nicht, dann poste ich es nicht, weil ich gleich drüber nachdenke, na die werden sich 85 

denken, was postet denn die schon wieder. Aber wie ich zum Beispiel in Miami war, da 86 
habe ich angefangen richtig // weißt du richtig aktiv zu posten, Davor habe ich ja kaum 87 
mehr etwas getan, weil ich einfach wollte, dass die Mami und eben alle die halt hier sind, 88 
die Freunde und alle sehen, wo ich bin und wie es mir geht. 89 
I: Du kannst auch nachschauen, gell. 90 

4A: Nein, ich weiß „volle“ genau über meine Facebook-Seite Bescheid, aber ich kann 91 

gerne im schlimmsten Fall nachschauen. 92 
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I: Nein es war nur so, oft sagen die Leute nein ich like nie etwas, nein ich poste nie etwas. 93 
Und dann schauen sie nach, und dann ma, 100irgendetwas Likes! 94 
4A: Nein, nein, liken tue ich schon. Nicht viel, die gewissen Sachen. Jetzt habe ich einmal 95 
sogar etwas gepostet. Stimmt. So ein Umweltschutz-Ding. Ist wahr. Aber das war mehr so 96 
ein total unbewusstes // unterbewusstes Posten. Da hab ich mir jetzt nicht dabei gedacht, da 97 

will ich jetzt, dass es alle sehen, das will ich jetzt, dass es jemanden zum Nachdenken 98 
anregt. Das hat mir gefallen und dann habe ich es geteilt. Ja. 99 
I: Aber macht es irgendeinen Unterschied, ob jetzt der Inhalt, ob der jetzt einen Bezug hat, 100 
zum Beispiel zu deiner Region in der du lebst oder so? 101 
4A: Ich poste brutal selten Sachen, die einen Bezug zu meiner Region haben eigentlich, 102 

weil // 103 
I: Also mehr allgemein // 104 

4A: Mehr allgemeine Sachen. Ja wenn mir etwas jetzt wirklich „volle“ // wenn mir jetzt 105 
vorkommt, das muss ich jetzt einfach sagen, oder das  muss ich jetzt loswerden. Ich habe 106 
auch oft bei Diss-Sachen und so // wenn ich mich aufgeregt habe über Politiker oder so, 107 
dann haut man halt manchmal rein, oder über die Leute selber und ja. 108 
I: Okay, und wenn wir deine eigene Facebook-Seite anschauen, was ist da ein Kriterium, 109 

wie du deine Profilbilder und deine Titelbilder auswählst? 110 
4A:  Ja, einfach etwas, wo ich mir selbst auch gefalle. Das ist einfach mal prinzipiell das 111 

Wichtigste. Ich tue bestimmt nichts rein, wo ich mir selber nicht gefalle @@@ das ist klar. 112 
Eben, das was ich möchte, was die Leute sehen einfach. Sachen, wo ich fröhlich oder 113 

glücklich war zum Beispiel. Zum Beispiel jetzt habe ich ein Bild von mir und Tobi drin 114 
als, als Titelbild. Einfach deswegen, weil // ja weil wir zusammengehören, weil wir da 115 
etwas Schönes erlebt haben und weil ich das einfach toll gefunden habe, weil mir das Foto 116 

auch selber gut gefällt zum Anschauen. 117 

I: Und, ist es dir wichtig, dass man auf deinem Titelbild oder deinem Profilbild erkennt, 118 
wo du gerade bist? Oder erkennt man auf deinen Titelbildern oder Profilbildern // 119 
4A: Gerade nicht, nein. 120 

I: Und bei anderen? 121 
4A: Bei anderen schon. Miami größtenteils, also ich hatte ein paar Titel- und Profilbilder 122 

von Miami, die ich immer wieder mal reinstelle, je nachdem, je nach Lust und Laune. 123 
Manchmal ändere ich das Profilbild, dann tue ich wieder eines von drüben rein. Oder auch, 124 
als ich im Urlaub in Kroatien war, da habe ich danach auch ein Profilbild drin gehabt vom 125 

Urlaub, wo man schon sieht, wo ich bin. 126 
I: Schreibst du da auch dazu? Kroatien 2000irgendetwas? 127 

4A: Jaaa, bei den letzten Paar habe ich das getan. 128 
I: Jetzt dass du auf Südtirol jetzt bezogen Sachen reintust? 129 

4A: Eher weniger, weniger. 130 
I: Gibt es einen Grund dafür? 131 
4A: Ja, ich bin erstens nicht mehr so viel in Südtirol und mache nicht mehr so viele Bilder 132 
und (3) ja, es ist nicht so spektakulär. Es ist // es ist wirklich // man postet ja auf Facebook 133 
damit man ein bisschen // spektakuläre Sachen, die man macht. Und wenn ich jetzt ein 134 

Foto vom Lananer Recyclinghof reinposte @@@, dann ist das nicht spektakulär. 135 
I: @@@ Okay @@@ Zum Thema Privacy: was gibst du denn so preis von dir selber? 136 
4A: Wenig. Ich tue schon // Fotos tu ich rein, also mir ist // meinst du jetzt öffentlich 137 
preisgeben oder nur unter meinen Leuten? 138 
I: Ich meine jetzt öffentlich und deinen Freunden. Also wenn ich jetzt nicht mit dir 139 

befreundet bin // 140 

4A: Siehst du nichts bei mir. Da siehst du, glaube ich nicht einmal, wo ich wohne. Also bei 141 
mir // ich glaube // doch, ich denke schon, dass du bei mir kaum was siehst. Du siehst mein 142 
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Profilbild, wenn ich // also die habe ich öffentlich, die können andere Leute sehen, aber 143 
sonst habe ich nicht viel öffentlich. Einfach, deswegen // ich glaube Sachen, die ich gelikt 144 
habe sind öffentlich, aber nur, weil ich nicht verstanden habe, wie ich es umändern kann. 145 
Sonst die Sachen habe ich nur für meine Freunde. Und wenn // ich meine, ich gebe jetzt 146 
keine Posing-Fotos rein, keine Selfies – eines habe ich mal reingetan, aber das war mehr 147 

ein Insider-Spaß – ich gebe schon Sachen vom Privatleben rein, Urlaub eben und so 148 
Sachen, aber immer mit Distanz. 149 
I: Aber jetzt beispielsweise deine politische Einstellung oder deine Hobbies. 150 
4A: Trau ich mich nicht mehr. Politische Einstellung habe ich einmal etwas 151 
reingeschrieben, da haben sie mich „derwühlt“, da haben sie mich komplett 152 

„aufgmetzgert“ und seit damals tu ich nichts mehr rein. 153 
I: Darf ich fragen, in welche Richtung es gegangen ist? 154 

4A: Ja, es war // das ist schon lange her, da ist es gegangen, dass in Bozen die Ding 155 
gekommen sind, die // spinne ich jetzt? Die, die, die Italiener. Als sie alle in Bozen // als 156 
sie in Bozen einen Umzug gemacht haben. 157 
I: Die Alpini? ((italienische Gebirgsjäger)) 158 
4A: Die Alpini, genau, als die Alpini gekommen sind. Da hat sich ja ganz Südtirol 159 

aufgeregt „was tun die Alpini da bei uns in Bozen?“ und dann die Leute haben sich da 160 
wirklich „vooolle“ aufgeregt. Und ich habe irgendwann dann Facebook reingeschrieben 161 

die Leute sollen aufhören, sich über das aufzuregen und sie sollen endlich mal so // es war 162 
ein Aufruf an die Südtiroler ein bisschen weniger // ein bisschen mehr aus dem Kästchen 163 

rauszuschauen und ein bisschen weniger immer nur „scheiß Italiener, scheiß Italiener“, 164 
„jeder ist blöd“ und hin und her. Und da, auf das hin sind sie mich dann „volle“ 165 
angegangen. Da // Das sind dann // Die Diskussion hat dann Formen angenommen, wo ich 166 

mir gedacht habe, okay, das // 167 

I: Aber Leute, mit denen du befreundet warst? 168 
4A: Mit denen ich Facebook befreundet bin, die früher mal eine gleiche // eine ähnliche 169 
Ansicht hatten, wie ich beziehungsweise, wie ich früher eine ähnliche Ansicht hatte wie 170 

sie. Und die jetzt mit dem natürlich überhaupt nicht klarkommen. Das sind die Fanaten, die 171 
immer das Gleiche, das so „Südtirol bleibt Deutsch“-Gehabe haben und mit Argumente 172 

kommen, wo du einfach als normaler Mensch nicht mal mehr etwas sagst, weil du dir 173 
denkst, egal, ja mei, gegen dieses Argument sag ich nicht mal mehr was. Und dann ist 174 
deine Timeline voll mit solchen // mit solchen Kommentaren da „Südtirol bleibt Deutsch“ 175 

und das hab ich dann gelassen. 176 
I: Hast du das dann rausgelöscht oder hast du es noch drinnen? 177 

4A: ich glaube, ich habe es noch drinnen, ich glaube ich hab‘s drein. Müsste ich mal 178 
schauen. Eben, nein politisch nichts, aber sonst so // 179 

I: Veranstaltungen, zu denen du gehst? 180 
4A: Veranstaltungen schon. Zum Beispiel letztes Jahr das Electric-Love-Festival. So die 181 
gewissen Veranstaltungen, wo ich wirklich gerne hingehe und wo ich gleich sagen, das 182 
gefällt mir tue ich auch, also sage ich „teilnehmen“. Ich nehme bei den wenigsten Sachen 183 
teil. Also ich drücke immer gleich weg die meisten Sachen. Außer es interessiert mich 184 

wirklich und ich weiß, ich gehe hin. 185 
I: Okay, und was gehört, deiner Meinung nach nicht auf Facebook? Also was nervt dich 186 
wenn du es siehst? Was macht dich wütend? 187 
4A: Essen! Essen. Ich habe einen auf Facebook, der postet jeden Tag, was er isst. Der 188 
gleiche Mensch: Fitness, Bodybuilder-Fotos. Mich nerven auf jeden Fall Selbstdarsteller. 189 

So Leute, die aus jeder Perspektive Selfies machen, mit allen möglichen aaah alle 190 

möglichen; wie sagt man? Filter, über den Ding, Foto-mach-App. Aus den unmöglichsten 191 
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Positionen raus Fotos machen, teilweise mit nacktem Oberkörper, das hat in meinen Augen 192 
nichts zu suchen. Bikinifotos bei Frauen finde ich unpassend. Ja Bikinifotos. 193 
I: Du hast auch eines! 194 
4A: Ja, eines hab ich drinnen. Na, bei den Bikinifotos, so im Sinne von // 195 
I: Vor dem Spiegel im Bad. Wenn du im natürlichen Setting im Bikini auf dem Strand bist 196 

// 197 
4A: Da ist es Wurst, da ist es normal. Aber eben wenn ich jetzt hergehe, mir daheim einen 198 
schönen Bikini anziehe und mich vor dem Spiegel aus hunderttausend Posen fotografier, 199 
das finde ich doof, das hat auf Facebook nichts zu tun. Und am  aller, allerschlimmsten 200 
finde ich Kinderfotos. Die haben auf Facebook nichts zu suchen. Weil das habe ich bei 201 

meiner Schwester schon immer kritisiert, dass sie die Kinderfotos von der Valeria auf, auf 202 
Facebook gestellt hat, weil ich finde das hat da nichts verloren. Es gibt viel zu viele kranke 203 

Leute, von denen du nicht mal weißt, weißt du, dass sie krank sind und vielleicht sind unter 204 
deinen Freunden kranke Leute, die dann dein Kind irgendwie // also Kinderfotos von 205 
Kindern, dann die typischen Poser, die meinen, ach, ich bin so schön und die, die ihr Essen 206 
posten oder einfach alles posten. Einen habe ich, der postet jeden Tag den Stau auf der 207 
MeBo ((Schnellstraße Meran-Bozen)) Jeden Tag, jeden Tag weißt du, jeden Tag postet er 208 

den Stau auf der MeBo und dass es ihm auf die Nerven geht. Das finde ich eben total 209 
unnötig, oder Beleidigungen finde ich ganz schlimm. Wenn jemand öffentlich // das habe 210 

ich jetzt gehabt, nein, das war so schlimm. Das waren zwei Leute, die sind beide fast 30, 211 
die haben ihre Beziehungskrise auf Facebook ausgelebt und das ist schlimm. Oder eine 212 

kenne ich auch, eine bekannte, die ist jetzt gerade in Trennung und die postet jeeeden Tag 213 
so geistlose Sprüche, die, die typischen Sprüche die man so postet // 214 
I: Wenn er dich liebt, dann kämpft er um dich oder // 215 

4A: Geeeenau, so was. Unter anderem mit hunderttausend Rechtschreibfehlern, wo man 216 

sich dann denkt, so was würde ich gar nicht erst weiterposten. Nein, so was ärgert mich 217 
echt, weil ich mir denke, beschäftige dich mit etwas anderem, beispielsweise mit deinen 218 
Kindern oder  tust sonst irgendwas, anstatt den ganzen Tag auf Facebook, wirklich im 219 

Stundentakt, so Sachen zu posten, von denen du ja nur willst, dass er sie sieht. So 220 
versteckte Botschaften braucht es überhaupt nicht. 221 

I: Aber wenn jetzt irgendwelche tollen Südtirol-Posting kommen oder so? 222 
4A: Okay, gut, das ist das sowieso  das Schlimmste, so das typische „Südtirol bleibt 223 
Deutsch“ oder wenn sie den Tiroler Adler posten. Die Schützen, ich habe auch ein paar 224 

von denen als Freunde, die dann immer wieder posten mit ihren Umzügen und die, die 225 
Floskeln und die Parolen, das fürchterliche, ja das, der extreme, Leute, die einen extremen 226 

Hang auf Facebook ausleben und raufstellen. 227 
I: Also allgemein der Fanatismus in die eine oder andere Richtung, sei es jetzt 228 

Bodybuilding oder sei es jetzt Patriotismus. 229 
4A: Ja, genau. Leute, die es einfach übertreiben. Die müssen ihre andere Meinung den 230 
Leuten andrehen, das ist das, was mich am meisten stört. Die einfach immer und immer 231 
wieder so beharrlich die gleichen Sachen posten und nicht mehr aufhören und wenn 232 
irgendjemand etwas dagegen sagt,  oder mal einen spöttischen Spruch darunterschreibt 233 

@@@, sich dann „volle“ aufspielen. 234 
I: Die warten da ja nur drauf. Dann können sie endlich loslegen mit ihren Argumenten. 235 
4A: Ja, logisch, die pure Provokation. Weil sie sich so nicht mehr trauen. Sie habe  ja nicht 236 
mehr so viele Möglichkeiten und uund der direkte Kontakt wird schon nicht so leicht sein 237 
und dann provozieren sie // ich meine logisch ist es leicht, etwas rauszuhauen, Facebook 238 

etwas reinzuschreiben, posten dann hat man gleich mal 300 Leute provoziert. 239 

I: Oder vielleicht ein paar Anhänger gewonnen @@@. Okay, aber siehst du jetzt 240 
Facebook als wichtiges Instrument, um mit Leuten in Kontakt zu bleiben oder zu kommen? 241 
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4A: Nicht ganz so wichtig, wie WhatsApp. Ich finde WhatsApp mittlerweile viel die 242 
wichtigere // hat den viel wichtigeren Status. Jetzt nur als Beispiel, wenn ich in Miami 243 
Leute kennengelernt habe, ich bin nie gefragt worden um meinen Facebook-Namen, es ist 244 
immer gleich „gibst du mir deine Nummer, dann können wir über WhatsApp schreiben“ es 245 
war immer gleich das. 246 

I: Aber das ist halt aktiver, weil WhatsApp musst du schreiben, Facebook kannst du auch 247 
nur schauen. 248 
4A: Ja, das ist wirklich, wo du effektiv Kontakt haben kannst. Sonst Facebook, ich halte es 249 
nicht für wichtig, nicht sooo wichtig für mich. Sagen wir so. Es ist manchmal ganz lustig 250 
zu schauen, was ist alles aus denen geworden und was ist aus der geworden und so, aber es 251 

ist jetzt nicht unglaublich wichtig, nein. 252 
I: Aber macht das jetzt einen Unterschied, ob das Leute im Ausland sind, oder Leute hier, 253 

wie du mit denen Kontakt hast? Also Leute in Miami WhatsApp und hier eher // 254 
4A: Nein, eigentlich generell mehr WhatsApp. Generell und eher bei banalen Sachen 255 
Facebook. Es gibt dann aber auch wieder Leute, mit denen man nur über Facebook 256 
schreibt. 257 
I: Vielleicht weil sie kein WhatsApp haben. 258 

4A: Vielleicht weil sie kein WhatsApp haben. Gibt es auch noch Menschen @@@ soll es 259 
geben. Es gibt // so die gewissen Leute schreiben nur auf Facebook und logisch, ich meine, 260 

der Chat ist dort auch, wobei mir der Chat auf Facebook extreeem auf die Nerven geht, 261 
weil es dich immer raushaut von der effektiven App. Und dann musst du in die Chat-App 262 

gehen und, ja. 263 
I: Aber bist du dir dessen bewusst, dass du Facebook nutzen kannst, um in der ganzen 264 
Welt Kontakte zu haben? 265 

4A: Ja, bin ich mir bewusst. 266 

I: Und tust du das? Nutzt du das? 267 
4A: Hmmmm, nein, nicht so. Nein, weil den Drang habe ich nicht (entsetzt), den Drang 268 
habe ich einfach nicht. Ich muss // ich habe genug zu tun mit den Leuten, die ich da habe, 269 

daheim. Ich bin eher der Mensch // Ich bin // ich gehe schon lieber mit jemandem etwas 270 
trinken, als Facebook da zu kommunizieren. 271 

I: Aber das ist ja vielfach schwierig, wenn du jemanden nicht oft siehst. 272 
4A: Dann schon! Dann  ist Facebook wieder praktisch, aber ich brauche es ganz sicher 273 
nicht, ma, jetzt würde ich gerne jemanden in Australien kennenlernen, oder so @@@ oder 274 

suche in Australien irgendwelche Freunde @@@ da käme ich ja nie auf die Idee @@@. 275 
I: @@@ Okay, gut. Fühlst du dich manchmal vielleicht auch überfordert von sozialen 276 

Netzwerken? 277 
4A: Ja! (sehr überzeugt) 278 

I: Inwiefern äußert sich das? 279 
4A: Ich werde nervös, ich werde komplett nervös. Manchmal // und und vor allem // 280 
manchmal sitze ich zum Beispiel mit meinem Freund am Abend zu Hause vor dem 281 
Fernseher und wir wollen uns einen angenehmen Abend machen: WhatsApp-Nachricht, 282 
irgendjemand schreibt irgendwas, meistens einen Blödsinn. Dann lese ich die WhatsApp-283 

Nachricht. Dann fängt es schon an: musst du jetzt wieder WhatsApp schreiben und das 284 
schon wieder und dann kommt die Nachricht von Facebook. Irgendjemand hat irgendwas 285 
getan und und, dann schaut man logisch. Man schaut ja dauernd. Man hat irgendwie das 286 
Bedürfnis, obwohl ich das irgendwie gar nicht verstehe, zu schauen und ja, ich fühle mich 287 
schon oft gestört. Am meisten fühle ich mich gestört durch Spielanfragen. Also die stören 288 

mich extrem. Jetzt habe ich erst mal einer geschrieben, sie soll das bitteschön lassen, ich 289 

habe keine Zeit den ganzen Tag da, eben auf meine Benachrichtigungen zu schauen. Mich 290 
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stört auch diese ständige Erreichbarkeit. Dieses „gesehen am“, „um“, „zuletzt online am“, 291 
„um“. Das stört mich „volle“, das stresst mich schon. 292 
I: Aber ausgeschalten hast du das nicht? Zum Beispiel WhatsApp kannst du das blaue 293 
Häkchen ja ausstellen. 294 
4A: Jaaaaa, das habe ich getan, aaaaber du siehst es dann auch bei anderen nicht mehr. Es 295 

ist echt traurig aber wahr. Ich habe den Onlinestempel meistens drein weil ich // zum 296 
Beispiel bei meiner Schwester – das klingt jetzt „volle“ dumm – aber ich weiß wenn sie 297 
arbeiten geht und wenn sie daheim ankommt. Ich habe eben immer so eine Angst bei der 298 
Familie, wegen Autofahren und so und das ist für mich immer wieder beruhigend, wenn 299 
ich um viertel nach fünf oder halb sechs auf das Handy schaue und schaue, wann meine 300 

Schwester zuletzt online war und wenn ich sehe, sie war vor zehn Minuten online, dann 301 
weiß ich, gut, sie ist gut heim gekommen. Oder wie die Mama war jetzt auf dem Gardasee 302 

und sie hat nicht gleich geschrieben, als sie unten angekommen ist und ich habe einfach 303 
nur geschaut, wann war sie zuletzt online und dann ist man gleich schon viel beruhigter. 304 
Für mich ist das oft ganz fest so eine Beruhigung. Zu wissen, okay es passt alles. Ein 305 
bisschen überwachend ist es schon auch, gell. Aber mich beruhigt es echt extrem. Weil ich 306 
einfach bisschen eine Ängstliche bin in der Hinsicht. 307 

I: Ja, bist du bei irgendwelchen themenspezifischen Gruppen Mitglied? So Facebook-308 
Gruppen? 309 

4A: Darf ich schauen? 310 
I: Ja, logisch! 311 

4A: Boah, ja schon bei mehreren. Gruppen? Gruppen? Wo schaut man denn Gruppen 312 
nach? (…) ich habe, ja eine Gruppe bei der ich gar nicht reinwollte. Ah, bei den ganzen 313 
Verkaufsgruppen. „Innsbrucker Flohmarkt“, bei denen bin ich „volle“. Jetzt einmal hat 314 

mich eine hinzugefügt zu einer Gruppe, so „Spielzeugparty für Erwachsene“, weil sie 315 

unbedingt so eine komische Party machen will @@@ und die hat mich einfach 316 
hinzugefügt, das ist auch etwas, das ich überhaupt nicht mag, wenn mich Leute zu 317 
Gruppen hinzufügen, ohne mich zu fragen. Weil das geht. Und das stört mich „volle“. Was 318 

habe ich noch für Gruppen? Ja, die SoWi von der Uni, das war extrem hilfreich, also da 319 
war Facebook wirklich hilfreich, weil wir Gruppenarbeiten und das ganze Zeug, haben wir 320 

über Facebook geregelt. Wir haben immer eine Gruppe gegründet und da haben wir dann 321 
alles getan, was zu tun war. Jetzt schaue ich was noch ist. Ja das Meiste ist, ja, Feten, 322 
Feiern. Zum Beispiel wenn irgendjemand eine Party macht, dann macht er mittlerweile auf 323 

Facebook eine Gruppe und lädt dort dann die Leute ein. Und das Meiste, was ich eigentlich 324 
wirklich habe, ist Uni, sonst habe ich nichts. 325 

I: Bist du selber auch // hast du selbst auch eine Gruppe gegründet? 326 
4A: Nein, ich war noch nie fähig so was zu machen @@@. 327 

I: Und welche Kriterien sind jetzt entscheidend, dass du einer Gruppe beitrittst? Jetzt wenn 328 
du selbst entscheiden darfst @@@. 329 
4A: Wenn ich selber entscheiden darf @@@. Ja, ob es für mich sinnvoll ist, weil die 330 
Gruppen müssen einen Nutzen haben, wie ich muss etwas sehen, ich muss Informationen 331 
bekommen und teilweise ist es einfach nur ein Zwang, weil was bleibt dir anderes übrig, 332 

wenn du Gruppenarbeit hast, außer das auf Facebook zusammenzukriegen. Sonst bin ich 333 
nicht // ich bin nicht in so komischen Gruppen „wenn er dich liebt dann…“ so was, das 334 
kann ich einfach überhaupt nicht. 335 
I: Hast du eine Lieblingsgruppe? 336 
4A: Keine Gruppe, ich habe eine Lieblingsseite, aber das gilt jetzt nicht. 337 

I: Na, doch, doch! Wir können auch über Seiten reden. 338 

4A: Seiten habe ich viele gelikt. 339 
I: Jaaa? 340 
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4A: Ich habe viele Seiten gelikt und ich habe eine Lieblingsseite: 9Gag, 9Gag. Weil sie 341 
„volle“ lustige Sachen posten, „volle“ lustige Bilder und lustige Videos und das ist eben 342 
etwas, das ist „volle“ fein am Abend anzuschauen. Also ich habe Lieblingsseiten effektiv, 343 
aber die Meisten sind so total seichte Unterhaltung, also nicht Geistreiches? 344 
I: Also so Blödsinn, so? 345 

4A: Blödsinn, wobei 9Gag oft auch brutal coole // nicht nur Blödsinn hat, sondern auch so 346 
ironische sarkastische Sachen. Schwarzer Humor ein bisschen, sie nehmen alle ein 347 
bisschen auf die Schippe, so. Sie setzen ein gewisses Wissen, Allgemeinwissen voraus. 348 
Das schon, weil oft bei ein paar Sachen, muss man googeln. Ich meine, ich weiß echt 349 
teilweise Sachen nicht, wo ich mir denke hääää? Worum geht’s da jetzt eigentlich? 350 

Meistens sind es dann wieder total schwachsinnige Sachen, aber es setzt schon was voraus, 351 
ja. Es sind nicht so Sachen, wie: geht eine Blondine in eine Bar und bestellt sich // nicht so 352 

was. Schon ein bisschen (5) 353 
I: Und hast du jetzt zum Beispiel auch Seiten gelikt, die sich mit Südtiroler Themen 354 
beschäftigen? 355 
4A: Ja, kann  ich nachschauen. Kann leicht sein. Ich bin bei der Gruppe Lananer 356 
Bewohner, das ist einfach deswegen, weil ich gehört habe, es soll wahnsinnig lustig sein, 357 

auf der Seite unterwegs zu sein @@@. Die ganzen Diskussionen, das ist ja bescheuert. 358 
Aber genau deswegen bin ich da beigetreten, weil das ist einfach so lustig. Da fehlt nur 359 

noch die Tüte Chips und dann kann man sich so richtig gehen lassen. Hab ich Seiten gelikt 360 
von Südtirol? (…) Ja so Filme und so Zeug like ich viel. Filme, Musik, Fernsehsendungen. 361 

Was war die Frage? Südtirol, Südtirol. Ah Tanzschule Daniel und Eva Dance, ja so Bars 362 
und so in Südtirol habe ich viele. Ah doch, ein Geschäft, das in Südtirol ist habe ich gelikt, 363 
zwei Geschäfte. (…) eine Disko, bei uns im Dorf. Aber so spezifisch auf Südtirol, dass ich 364 

sage, Südtirol ist so toll habe ich eigentlich nichts. Ist eigentlich „volle“ traurig, weil ich 365 

eigentlich schon stolz auf Südtirol bin und mir gefällt Südtirol. Nur bei uns – und da habe 366 
ich brutale Angst, und das stimmt wirklich – bei uns musst du brutale Angst haben zu 367 
sagen, „ich liebe Südtirol“ oder „ich bin Patriotin“ oder „Südtirol ist schön“ oder „Südtirol 368 

ist toll“, weil du wirst dann gleich in eine Schublade reingesteckt, mit so Leuten, die // mit 369 
den „Südtirol bleibt Deutsch“-Leuten und deswegen traust du dich ja fast nicht von 370 

Südtirol etwas zu posten. Gleich wie // In Österreich habe ich das überall mitgekriegt, in 371 
ganz Österreich lieben sie das Lied „Dem Land Tirol die Treue“. Einfach weil es ein 372 
schönes Lied ist und Ding, aber wenn du in Südtirol dieses Lied toll findest oder sagst, das 373 

ist ein schönes Lied, bist du gleich so einer. Es ist wirklich so. Ich war jetzt in Linz und 374 
dort auch, haben sie alle gesagt, ma, das ist so ein tolles Lied und das hören sie so gerne 375 

auf den Festen und bei uns ist es einfach ein bisschen schwieriger. In Südtirol patriotisch 376 
zu sein, ist etwas anderes, als in Innsbruck patriotisch zu sein oder eben da in Nordtirol 377 

patriotisch zu sein. Glaube ich. Ich habe da nichts, gar nichts habe ich da. 378 
„Christkindlmarkt Innsbruck“. 379 
I: Und welche Seiten mit internationalen Themen, also die jetzt weltweit // 380 
4A: Interessieren? Ja, viele. Der Großteil überhaupt von meinen Seiten sind Bars und so 381 
Sachen. Ja dann halt meine Seiten da, die lustigen, die aber auch international sind. 9Gag 382 

ist glaube ich Amerika. Innsbruck, Innsbruck-spezifische Seiten habe ich einige, da habe 383 
ich wirklich einige. Sonst eher so internationale Sachen. Innsbruck, weil ich da einen 384 
Nutzen habe, weil man auf viele Sachen draufkommt. Deswegen, ja. 385 
I: Und jetzt würde ich dich bitten, bisschen was Interaktives: du darfst jetzt malen. 386 
4A: Jeiii, wird das dann psychologisch untersucht? 387 

I: Nein @@@ ich habe keinen Psychologen dabei, aber wenn du dir jetzt dein Facebook-388 

Netzwerk bildlich vorstellst und das aufmalen müsstest, könntest du mir das tun? Mit wem 389 
du kommunizierst, wer jetzt weiter weg ist von dir, mit wem du mehr, weniger 390 
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kommunizierst. Also du musst dir das vorstellen, wie so eine Mindmap. Du bist in der 391 
Mitte und dann malst du irgendwie // 392 
4A: Muss ich die Distanz, wie ich sie sehe malen auch? 393 
I: Wie du sie im Netzwerk fühlst. 394 
4A: Ich bin jetzt das kleine Wölkchen.  Also mit wem ich auf Facebook am aller-, aller-, 395 

allerwenigsten Kontakt habe, ((dramatische Pause)) ist mein Freund. Wirklich. Weil mit 396 
dem bin ich auf Facebook genau gerade noch befreundet. Und ich poste halt ab und zu 397 
Fotos, aber sonst läuft da gar nichts über Facebook und lustigerweise denen, die am 398 
weitesten weg sind, bin ich auf Facebook am Nahesten. Also schreibe ich 399 
Freunde/Bekannte international. 400 

I: Aber das ist eh cool. Also das heißt, mit wem du am nahesten bist in der realen Welt // 401 
4A: Bin ich am weitesten entfernt. Virtuell. (…) Also die Internationalen sind schon sehr 402 

nahe, weil mit den anderen kann ich so besser kommunizieren, dann Familie habe ich 403 
schon auch. Aber weniger. Ex-Schulfreunde und so. Schreibe ich Kindheitsfreunde? Das 404 
habe ich wirklich auch aber das ist auch die Distanz eher. Ich glaube, ich kann das nicht so 405 
gut visualisieren. 406 
I: Nein, nein, das ist wunderschön! 407 

4A: Dann, im Endeffekt ist man Leuten nahe, die man eigentlich überhaupt nicht kennt. 408 
Durch Stalken. Zum Beispiel // ja, wie soll ich das jetzt machen? Durch, durch Freunde, 409 

durch Freunde habe ich Fremde unter Anführungszeichen, die man aber auch stalkt und die 410 
eigentlich auch etwas von deinem Leben mitkriegen, weil ich weiß genau, zum Beispiel, 411 

dass die Gewissen, mit denen ich eigentlich überhaupt nicht befreundet bin, trotzdem // 412 
I: Dich stalken? 413 
4A: Nicht mich stalken, aber, wenn ich etwas poste, die sehen das. Die wissen irgendwo, 414 

irgendwie // 415 

I: Warum sehen die das? 416 
4A: Ja, wenn es meine Freunde liken. Ja gut, dann sind da halt die Fremden. Aber es 417 
stimmt, weil Fremde spielen auf Facebook schon eine brutal wichtige Rolle. Das hat auch 418 

mit der Arbeit zu tun. Zum Beispiel, seit ich arbeite, hüte ich mich wenn ich Sachen 419 
reinstelle, weil ich weiß, okay, das könnte jetzt, wenn es meine Chefin sehen würde, ein 420 

schlechtes Bild machen. Was fehlt noch? Wer ist da noch auf Facebook? Sonst hast du 421 
eigentlich niemanden. Ja , eben noch die totale Anonymität. Durch Seiten. Wo du teilweise 422 
schon mit Leuten schreibst. Also, Leute von Seiten schreibe ich da. Wo du schon mit 423 

Leuten schreibst oder mit Leuten Inhalte teilst, gerade so bei 9Gag, wo dann 424 
hunderttausend Leute darunter was schreiben, und dann schreibst du halt irgendwann auch 425 

einen Kommentar dazu. Und dann wird dir bewusst, da kennt dich eigentlich eh keiner. 426 
Das sind so die Leute von Seiten, sind auch wieder Fremde eigentlich. Ja und viel mehr 427 

würde ich nicht // habe ich eigentlich nicht. Halt die aktuellen Freunde oder Freunde-428 
Freunde. In der Hinsicht tue ich nicht so viel auf Facebook, da bin ich mehr WhatsApp. Ja, 429 
Freunde sind so ein Hintergrund. Freunde sind // Freunde sind der Hintergrund. Da fangen 430 
sie an und da hören sie auf. Okay? Versteht man’s? 431 
I: Ja, ja. Und sonst hab ich ja die Aufnahme. Woher kommen denn jetzt deine engsten 432 

Freunde? Wenn wir jetzt unterscheiden, virtuell-real? 433 
4A: Aus der Realität. Wirklich gute Freunde lernt man nicht auf Facebook kennen. Da 434 
braucht es zumindest mal bisschen eine Basis, dass man sich im richtigen Leben auch 435 
kennenlernt. Oder eben // 436 
I: Bist du mit allen deinen Facebook-Freunden auch wirklich befreundet? Dass du die 437 

wirklich kennst, so? 438 

4A: Iiiija, ich glaube schon. Ich glaube schon. Zumindest vom Sehen schon.  Ich finde es 439 
nämlich total sinnlos, Leuten Freundschaftsanfragen zu machen, die man überhaupt nicht 440 
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kennt. Ist mir oft schon passiert. Und ich wittere da dann gleich schon eine Verschwörung 441 
und nehme sie dann nicht an. 442 
I: Recht hast du @@@. Aber was sind so die Kriterien, wenn du sagst, dich fragt jemand 443 
an, wann nimmst du denjenigen dann an? Was muss der haben, dass du den annimmst, 444 
oder sie? 445 

4A: Mal mindestens einen gemeinsamen Freund und mindestens // ich muss 446 
nachvollziehen können, wie der mich gefunden hat. Ich finde es nämlich brutaaaal 447 
gruselig, wenn da jetzt irgendein Mensch aus heiterem Himmel schreibt: „Hallo, du siehst 448 
nett aus. Wollen wir befreundet sein?“ Ist mir auch schon passiert. Und das finde ich dann 449 
so gruselig. Das brauche ich dann nicht, den nehme ich nicht an. Wenn wir aus dem 450 

gleichen Dorf kommen, ist es schon mal ein Kriterium, weil da denke ich mir von 451 
irgendwoher werden wir uns schon kennen. Wenn wir viele gemeinsame Freunde haben, 452 

oder // ja das Hauptproblem, einen wildfremden Menschen nehme ich ganz sicher nicht an. 453 
Da fürchte ich mich. 454 
I: Okay. Spielt der Herkunftsort eine Rolle? Also wenn du sagst er kommt aus dem 455 
gleichen Dorf? 456 
4A: Ja! Ja. (bestimmt) Sicher. Weil wenn mir einer aus – ich weiß nicht – aus irgendeinem 457 

Hinterland in Namibia eine Freundschaftsanfrage schickt, dann nehme ich die zu 99.9 458 
Prozent nicht an, wenn mir ein Lananer eine Anfrage schickt, den ich in meinem Leben 459 

noch nie gesehen habe, dann nehme ich sie an, einfach, weil es ein Lananer ist. Also das 460 
hat schon einen brutal großen Einfluss. 461 

I: Ist das nur bei Lana, oder kann man das ausweiten, oder ist Innsbruck schon zu groß? 462 
4A: Innsbruck ist schon zu groß. Innsbruck ist deswegen zu groß, weil ich in den fünf 463 
Jahren, seit ich da bin einfach noch  nicht 120.000 Leute // noch nicht sooo viele Leute 464 

kennengelernt habe. Wenn da dann komische Facebookanfragen kommen, dann finde ich 465 

das komisch, wenn da ein fremder Innsbrucker, ohne gemeinsame Freunde mich 466 
anschreiben würde. 467 
I: Wenn es jetzt ein Südtiroler wäre? Sagen wir aus Kastelruth? 468 

4A: Auch nicht unbedingt, weil da denke ich mir, wie kommt ein Kastelruther zu meinem 469 
Facebookaccount? Ich fände das „volle“ komisch. 470 

I: Dann sind wir jetzt beim letzten Themenblock und da geht es um deine Identität und ich 471 
möchte, dass du dir jetzt vorstellst, dass du mich nicht kennst, oder überhaupt dass du dir 472 
vorstellst, dass du jemandem den du nicht kennst, erklärst wie du bist, wer du bist, wie du 473 

bist und auch so ehrlich sein, dass du auch unangenehme Eigenschaften von dir preisgibst, 474 
also wirklich objektiv sagen, woraus deine  Persönlichkeit besteht. 475 

4A: Wow. Na, das ist nur total schwierig, das ist so eine typische Vorstellungsgespräch-476 
Frage. Wenn ich mich jetzt beschreiben müsste würde ich schon sagen, dass ich ein 477 

Mensch bin, der leicht auf Menschen zugeht, mit Menschen in Kontakt kommt. Ich bin 478 
zwar eher misstrauisch, also ich komme zwar schnell mit Menschen in Kontakt, aber auf 479 
eine brutal oberflächliche Art und Weise. Bei mir, bis ich mal das Misstrauen verliere, 480 
dauert es eine Weile, bis ich sage okay, jetzt meine ich es ernst, ehrlich. Ich bin eher ein 481 
lustiger Typ, würde ich mich halt mal so einschätzen. Ich kann Spaß machen aber ich kann 482 

sicherlich auch brutal unsympathisch sein, das will ich // das wissen viele, das weiß ich 483 
selber. Wenn mir jemand blöd kommt, kann ich sicherlich auch ungut sein, aber ich denke, 484 
dass ich im Großen und Ganzen ein netter, umgänglicher Mensch bin, der es einem nicht 485 
schwer macht Freundschaft zu schließen oder in Kontakt zu kommen. Schätze ich jetzt 486 
mal. Ich bin ehrlich, also das kann ich von mir behaupten. Solange ich einen Menschen 487 

damit nicht brutal verletze, bin ich ein ehrlicher Mensch. Und, ja. 488 

I: Wenn du dich jetzt wirklich bei jemandem vorstellst neu, was sind da die ersten Sachen, 489 
die du sagst? Hallo, ich bin die // 490 
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4A: Hallo, ich bin die Susi!  Je nachdem. Das kommt auf die Situation drauf an, wenn ich 491 
jemandem beim Ausgehen begegne, werde ich bestimmt nicht tiefgreifende Gespräche 492 
führen, je nach Situation. 493 
I: Aber spielt es für dich auch eine Rolle woher du kommst, zu sagen du bist aus Südtirol? 494 
4A: das ist schwierig zu sagen. Je nachdem, wo ich bin, stelle ich mich anders vor. Das 495 

Thema hatten wir erst gerade in Linz oben. In Amerika war ich nämlich „die 496 
Österreicherin“. Weil den Leuten erklären, dass ich aus Italien komme aber eigentlich 497 
Deutsch rede aber in Österreich wohne obwohl ich nicht Österreicherin bin, das war 498 
einfach hart, deswegen bin ich eine Österreicherin gewesen dann. Wenn ich in Italien 499 
unten bin, bin ich meistens von Alto Adige ((Südtirol)), außer, sie sagen dann „wo ist 500 

das?“, dann bin ich auf einmal eine Österreicherin, die einfach italienisch redet. Na 501 
wirklich. 502 

I: Aber einfach, weil es dir zu anstrengend ist? 503 
4A: Weils mir zu hart ist, das immer zu erklären, weil am Anfang habe ich immer die 504 
ganze Litanei erklärt, erstens interessiert es keinen und zweitens ist es lästig. Und 505 
deswegen bin ich, oft bin ich Italienerin oft bin ich Südtirolerin und oft bin ich 506 
Österreicherin. Also wenn jemand Südtirol kennt, dann stelle ich mich sicher vor als 507 

Südtirolerin. Es dann nur immer, dann musst du erklären. Ich habe auch oft // Peinlich ist 508 
es, wenn du irgendwohin gehst und sagst, du bist Italienerin und dann redet jemand 509 

italienisch mit dir und der merkt, dass du einfach absolut keine Italienerin bist @@@ 510 
weißt du? Generell, wo du Angst haben musst, dass internationale Menschen sind, wie zum 511 

Beispiel Miami. Ich stelle mich halt // ich gehe halt auf die Menschen zu, ich weiß 512 
eigentlich immer was sagen. Ich könnte jetzt aber nicht sagen, dass ich eine gewisse Art 513 
und Weise habe, auf Leute zuzugehen. Es kommt auch vor, dass ich total schüchtern bin 514 

und nur da stehe, das ist auch schon passiert. Es kommt vor, es kommt glatt vor @@@. 515 

I: Aber würdest du jetzt sagen, dass woher du kommst doch einen wichtigen Teil deiner 516 
Identität ausmacht? 517 
4A: Ja, doch.  518 

I: Weil? 519 
4A: Ich überlege gerade. Ich glaube nicht, dass man das erklären kann. Ich glaube, als 520 

Südtiroler hat man - klingt jetzt „volle“ blöd - aber du hast schon ein Identitätsproblem und 521 
das macht dich eben auch aus. Weil du passt dich überall an. Ich passe mich überall an. Ich 522 
passe mich bei den Italienern an,  bei den Österreichern an, bei den Südtirolern an, wenn’s 523 

halt irgendwie geht. Und doch, es hat schon einen Einfluss, wie ich bin. Vielleicht nur // 524 
ich glaube auch dass das Lebensgefühl und die Zufriedenheit damit zusammenhängt, dass 525 

ich aus Südtirol komme, ich weiß es nicht. 526 
I: Meinst du aber, dass wir das allgemein sind, oder ist das jetzt Charaktersache, mehr? 527 

4A: Mhm ((verneinend)), ich glaube, wir haben es schön, wir kommen von einem brutal 528 
schönen Ort, die Lebensqualität ist eine von den besten. Du, ich glaube es hat schon etwas 529 
zu sagen, wo du lebst. Und ich glaube deswegen. Das hat jetzt nicht so sehr mit Südtirol 530 
selber zu tun, sondern mit der Umwelt, wie man in Südtirol lebt. Denk ich halt mal. 531 
I: So, jetzt hätte ich noch ein paar Begriffe für dich und du müsstest mir dann spontan 532 

darauf antworten, was dir gerade einfällt zu den Begriffen. Das erste wäre: Netzwerk. 533 
4A: Facebook, Arbeit, Freunde, Computer. 534 
I: Okay, Facebook? 535 
4A: Like, liken, sich zeigen, Selbstdarstellung, Kontakt, modern, das ist einfach die neue 536 
Welt. 537 

I: Globalisierung? 538 

4A: Vernetzung, Vernetzung, alles wird kleiner, es ist einfach alles kleiner geworden, man 539 
ist viel leichter erreichbar, die Welt ist gar nicht mehr so groß. Und Globalisierung und 540 
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Facebook hängt glaube ich „volle“ zusammen. Einfach die Grenzen sind kleiner, oder halt 541 
verschoben, auch in den Köpfen nicht mehr. In den Köpfen sind die Grenzen nicht mehr 542 
da. Das sage ich zu Globalisierung. 543 
I: Hmh. Sprache? 544 
4A: Deutsch. Ist das erste, was mir einfällt. Italienisch, Englisch. Sprache als Identität, 545 

Sprache als Kommunikation. 546 
I: Herkunft? 547 
4A: (6) Zuhause, Freunde, Familie. 548 
I: Und Heimat? 549 
4A: Familie ((bestimmt)). Ist das erste, was mir einfällt. 550 

I: Gibt es einen Unterschied zwischen Herkunft und Heimat? 551 
4A: Ja, für mich schon. Herkunft ist von wo ich herkomme, das muss nicht zwangsläufig 552 

Heimat sein. Heimat ist ein Gefühl, kommt mir vor, weil wenn du keine Heimat hast, dann 553 
bist du nicht daheim. 554 
I: Okay, danke! 555 
4A: War‘s das?? 556 
I: Das war’s @@@. 557 

 

Transkript 5 
Kürzel: 5I 

Dauer: 49:19 

Wo: Waltherplatz / Bozen / Italien 

Wann: 06.05.2015; 9:30 Uhr 

 

I: (…) Also Sophie, deine demographischen Daten bräuchte ich. Wie alt bist du genau? 1 

5I: Ich bin genau 21 Jahre alt, geboren // 2 
I: Nanana, so genau muss ich das nicht wissen. Und du studierst was? 3 

5I: Ich studiere Bildungswissenschaften für den Primärbereich in der Außenstelle der Uni 4 
Bozen in Brixen. 5 
I: Seit wann studierst du schon? 6 

5I: Seit 2013. 7 
I: Okay. Warum hast du dich für dieses Studium entschieden? 8 

5I: Ich habe mich für das entschieden, weil ich schon immer mit Kindern arbeiten wollte 9 
und schon gewusst habe, dass ich eher in Südtirol bleiben möchte dann beim Arbeiten, und 10 

deswegen weil es die einzige Möglichkeit ist, mit Kindern zu arbeiten in Südtirol, eben als 11 
Grundschullehrerin oder als Kindergärtnerin. Das kann man nicht im Ausland machen. 12 

Leider. 13 
I: Also das waren die Beweggründe, dass du da geblieben bist. Aber wenn es jetzt 14 
gegangen wäre, wärst du dann auch ins Ausland gegangen? 15 
5I: Ja, dann wäre ich auch ins  Ausland gegangen, weil ich auch ganz gern einfach mal 16 
weg von hier wollte. Ja, es hat Vor- und Nachteile, dass ich jetzt da bin. Aber, wenn es die 17 

Möglichkeit gegeben hätte, wäre ich womöglich schon weggegangen, ja. 18 
I: Ist Erasmus ein Thema für dich? 19 
5I: Ja. Das ist es. Ich habe mich heuer auch schon angemeldet, aber die Zielorte, die ich 20 
gewählt habe, waren von so viele // also waren die beliebtesten und dann bin ich auf der 21 
Rangliste eher weiter unten gewesen, weil sie mehr Studentinnen aus den höheren 22 

Semestern genommen haben. Deshalb versuche ich es im nächsten Jahr nochmal, aber ja, 23 
ich wollte schon gehen. 24 
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I: Und, wie hältst du dann den Kontakt zu deinen Kollegen oder Leute, die du kennst, die 25 
im Ausland studieren. 26 
5I: Ganz unterschiedlich. Also viele Kollegen habe ich schon öfter besucht. Also wenn sie 27 
nur in Innsbruck studieren, fahre ich öfters zu ihnen hin. Und ich war jetzt auch mal bei 28 
einer Freundin in Wien sie zu besuchen, weil ich sie schon länger nicht mehr gesehen 29 

habe. Und ansonsten viel über Skype, also mit meinen Münchner Freundinnen skype ich 30 
viel und sonst eigentlich, ja Facebook-Nachrichten oder WhatsApp geht auch gut. 31 
Eigentlich alles ein bisschen. 32 
I: Okay, also Facebook nutzt du auch viel, um in Kontakt zu bleiben? 33 
5I: Ja. 34 

I: Dann stell dir mal vor, du logst dich auf Facebook ein, oder du steigst auf der Seite ein, 35 
was machst du dann als erstes? 36 

5I: Ich, also falls ich Neuigkeiten habe oder neue Nachrichten oder neue 37 
Freundschaftsanfragen, wird das als erstes angeschaut. Und wenn ich das // wenn ich das 38 
getan habe, dann schaue ich die ganze Startseite an, also scrolle so nach unten, was es alles 39 
so Neues passiert ist. 40 
I: Und in welcher Sprache nutzt du es? 41 

5I: Deutsch. 42 
I: Also die Spracheinstellung in Deutsch. Hattest du mal eine andere Sprache drinnen? 43 

5I: Nein, also seit Anfang an Deutsch eigentlich. 44 
I: Und wie kommunizierst du hauptsächlich, in welcher Sprache? 45 

5I: Gilt Dialekt als eigene Sprache? 46 
I: Mhm (bejahend) 47 
5I: Okay, dann meistens Dialekt. 48 

I: Gibt es Leute, mit denen du auch in anderen Sprachen kommunizierst? 49 

5I: Ja, mit der Greta zum Beispiel schreibe ich auf Italienisch. Weil sie will ja Deutsch 50 
lernen und ich besser Italienisch. Wir haben uns auch schon ein paar Mal getroffen und  es 51 
ist immer sehr lustig und da versuche ich immer auf Italienisch zu schreiben, also jetzt 52 

nicht gut. Und sie sagt, dass ich es eigentlich gut kann uuund das eigentlich. Und dann gibt 53 
es Menschen so im Alter meiner Mutter, die oft etwas von mir wollen und die auf 54 

Facebook einen Account haben die dann in Standarddeutsch mit mir schreiben und dann 55 
antworte ich auch auf Deutsch. Aber sonst. Die Greta ist so mein Tandem-Partner, so 56 
Sprach-Tandem. Und jetzt hat sie halt viel zu tun, dann hört man auch ein paar Monate 57 

wieder nichts voneinander. Aber Italienisch ist das  mein einziger Kontakt, wenn ich so 58 
nachdenke und das ist eigentlich schade ist, weil man sollte eigentlich schon üben in der 59 

Sprache. 60 
I: Und Englisch? Gibt es Leute mit denen du auf Englisch schreibst? 61 

5I: Hat es gegeben. Also zurzeit überhaupt nicht mehr, aber dadurch dass ich bei einem 62 
Silvesterfest mit Jugendlichen aus ganz Europa teilgenommen habe in Berlin oder 63 
Straßburg, habe ich Leute von überallher kennengelernt und mit denen bin ich auch 64 
nachher noch in Kontakt geblieben. Mit Flamen, Leuten aus Frankreich oder Leuten aus 65 
Belgien, war ich „volle“ viel in Kontakt und mit denen haben wir Englisch kommuniziert. 66 

Aber jetzt hat es sich auseinander // Ja leider. 67 
I: Okay, teilst du Inhalte an deiner Chronik? Also bist du aktiv auf Facebook oder tust du 68 
mehr schauen? 69 
5I: Ich bin schon aktiv, muss ich sagen. 70 
I: Aha, das heißt? Was für Inhalte teilst du so? 71 

5I: Aahm, also ich bin jetzt nicht jemand, der wirklich jeden Tag ein Foto reinstellt oder 72 

so. Ab und zu tu ich das auch, also Fotos reinstellen oder auf Konzerte aufmerksam 73 
machen oder so. Also Eigenwerbung betreiben @@@ aber jetzt auch nicht so extrem 74 
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häufig. Es gibt auch Wochen, an denen nichts passiert auf meiner Pinnwand. Wo ich 75 
wirklich nur schaue, was so passiert oder mit Nachrichten, wo ich mit Leuten Kontakt 76 
aufnehme.  77 
I: Und was muss jetzt, was muss jetzt so ein Posting oder Inhalt aufweisen, dass du den 78 
weiterteilst oder dass du in teilst? Wenn du magst, kannst auch nachschauen auf deinem 79 

Handy. 80 
5I: Es muss mit mir was zu tun haben oder ich muss einen Bezug dazu haben. Jetzt, ich 81 
teile nicht irgendwas wo ich einfach nicht genau weiß, um was es geht oder wo ich eine 82 
Meinung nicht vertreten kann. Aber wenn das der Fall ist und ich es interessant finde, ich 83 
einen Bezug dazu habe, und ich derselben Meinung bin, wie die Person, dann ist es für 84 

mich ein Grund zu teilen. 85 
I:  Also, hat es // ist es auch ausschlaggebend ob dieses Posting oder der Inhalt etwas mit 86 

Südtirol zu tun hat oder mit Bozen oder deiner näheren Umgebung? 87 
5I: Nicht unbedingt. 88 
I: Nicht unbedingt. Also du kannst auch nachschauen. 89 
5I: Kann es auch, kann es auch aber, nein, nein eigentlich muss ich sagen, was  jetzt mit 90 
Bozen zu tun hat würde mir jetzt nicht einfallen. 91 

I: Oder mit Südtirol oder mit Dingen, die hier passieren? 92 
5I:  könnte ich mich jetzt nicht so festlegen, Nein. Also nicht vorrangig auf jeden Fall. 93 

Also, alles was so hier passiert, was lokal gemacht wird, nein. Wüsste ich jetzt nicht. Zum 94 
Beispiel ist jetzt hier Genussfestival Südtirol, da muss ich nicht gleich gefällt mir drücken, 95 

weil ich nicht weiß worum es geht. Ich überlege schon meistens gut, ja. Genau. 96 
I: Gut, jetzt kommen wir zu deiner persönlichen Facebookseite. Du kannst immer 97 
nachschauen, weil es ist oft interessant. Manchmal weiß man nämlich nicht mehr, was man 98 

so alles getan hat. Und da würde mich interessieren, ob es  Kriterien gibt, nach denen du 99 

dein Titelbild oder dein Profilbild auswählst. 100 
5I: Hmh (bejahend). Jahreszeiten. Das ist bei mir aktuell, weil ich gerne fotografiere. Also 101 
meistens ist die Natur bei mir im Titelbild im Vordergrund und eben es geht dann so 102 

jahreszeitenweise. Zum Beispiel habe ich jetzt eine  Biene, die in eine Blüte reinfällt, so 103 
Frühling // Frühling // den Frühling – wie sagt man – willkommen zu heißen auf meiner 104 

Chronik. Und sonstige Titelbilder sind glaube ich wirklich alles nur Natursachen. Jetzt 105 
schaue ich schnell nach (…) ja. So die Küste, Meer, als ich auf dem Meer war. Ganz 106 
selten, dass irgendwo Menschen drauf sind. Wenn dann Menschen, die mir ganz nahe sind, 107 

wie meine Schwestern, aber sonst sieht man vorrangig wirklich nur Natur. 108 
I: Fotos, die du selber machst? 109 

5I: Ja, die, die hier sind habe ich alle selber gemacht. 110 
I: Cool! Und ist es dir wichtig, dass man auf deinem Profilbild oder Titelbild Orte zu 111 

zeigen? Erkennt man Orte, wo du gerade bist? 112 
5I: Erkennt man auch. Zum Beispiel da war ich in Amsterdam, da war ich in Paris, ja, 113 
erkennt man schon. Ist mir nicht so wichtig, aber wenn ich jetzt an einem Ort war, der 114 
mich wirklich gefesselt hat, also, wo ich sage, da ist es einfach so schön, da könnte ich mir 115 
auch eine längere Zeit Aufenthalt vorstellen, dann will ich schon zeigen, da war ich. Zum 116 

Beispiel heuer in Paris war auch so schönes Wetter und da habe ich wirklich viele 117 
Eiffelturm-Fotos gemacht, und hab gedacht, die tue ich auf Facebook, damit andere Leute 118 
auch wissen, dass ich da war. Also, ja. 119 
I: Und bei deinem Profilbild? 120 
5I: Da versuche ich immer  Fotos zu nehmen, auf denen man mich schon gut sieht, also wo 121 

ich nicht // keine Ahnung, wie andere Menschen oft von hinten, oder von // keine Ahnung, 122 

also da will ich schon meistens so drauf sein, wie ich aktuell bin und meistens 123 
lachenderweise. Eher auf mein Gesicht, würde ich sagen. Ich glaube, das sieht man auch 124 
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wenn man so meine Profilbilder anschaut, dass ich schon immer // ja, das gefällt mir halt 125 
immer, ja mhm (bejahend).  Habe ich jetzt aber auch nicht so viele, weil wenn ich eines 126 
habe, dann bleibt es auch längere Zeit. Weil manche ändern ja Wochenweise Profilbild. Ich 127 
muss jetzt nicht extrem viele Selfies von mir selber machen. Wenn, dann mache ich einmal 128 
ein Foto und das bleibt dann eine Weile.  129 

I: Zum Thema Privacy (…) wenn ich jetzt nicht mit dir befreundet bin, sehe ich dann 130 
etwas von dir? Was sehe ich denn da? 131 
5I: Weiß ich gar nicht, aber im Prinzip müssten nur meine Freunde alle meine Fotos sehen. 132 
I: Ist dein Profilbild öffentlich? 133 
5I: Oh Gott, das weiß ich gar nicht. Weil wenn man mich googlet zum Beispiel, dann 134 

kommen oft meine Profilbilder, das habe ich nicht ausgestellt, also nicht mein aktuelles 135 
sondern eher die älteren, das hat mich dann erschreckt, dann wollte ich es ändern, habe das 136 

aber nie getan. Also habe ich das nicht bewusst gelassen, sondern mich einfach nie darum 137 
gekümmert, das auszustellen. 138 
I: und was teilst du sonst so auf Facebook, von dir persönlich jetzt? So Hobbies 139 
beispielsweise oder Veranstaltungen, oder teilst du politische Einstellungen, wenn dich 140 
etwas aufregt? 141 

5I: Nein, das teile ich nicht, jetzt hatte ich eben Konzert – bei mir geht’s meistens um 142 
Konzerte - wegen den ganzen Chören. Also wenn ich ein Konzert hatte und da ist ein 143 

Fotograf und der macht Fotos, dann würde ich das teilen, oder so, auch erst im Nachhinein 144 
oder im Vorhinein, wie sagt man? Vornherein? Vorher halt um darauf aufmerksam zu 145 

machen ein bisschen Werbung zu machen. Und bo, sonst sind halt oft so Fotos, wo ich 146 
einfach nur drauf markiert werde von Freunden, die auch auf meiner Chronik aufscheinen, 147 
aber selber, ja wenn ich selbst Konzerte gehe, die mich begeistern, oder Veranstaltungen, 148 

wie da sehe ich jetzt Mary Poppins, wenn ich es war. Politisch eigentlich nein. Sonst wenn 149 

ich mich bedanke, bedanken genau für Geburtstagswünsche oder so, da habe ich heuer 150 
sogar ein Foto dazugetan, weil, weil gerade Fasching war. Ja und sonst sieht man da nur 151 
Fotos ja, wenn ich was ändere, Profilbild oder so. 152 

I: Okay, und was sind so Sachen, die dich nerven auf Facebook? Also was gehört deiner 153 
Meinung nach nicht in soziale Netzwerke? 154 

5I: Die ganzen extrem vielen komischen Werbungen, die immer auf den Startseiten 155 
auftreten. Die sind so nervig, weil es jeden Tag dieselben sind und auch auf der gleichen 156 
Stelle meistens vorkommen, die nerven mich ein bisschen, weil ich meine sonst, ansonsten 157 

sehe ich nur Sachen von meinen Freunden und wenn ich jetzt zum Beispiel jemand habe, 158 
der jeden Tag irgendeinen Spruch oder so was postet, dann denke ich mir, kann ich das 159 

immer noch blockieren, also dass ich es nicht mehr auf der Startseite sehe. Da kann ich 160 
was ändern und bei der Werbung kann ich nichts ändern. Deshalb geht es mir auf die 161 

Nerven. (…) Weil oft steht  eben, deinen Freunden Soundso Soundso gefällt das und das 162 
ist natürlich gesponsert und dann kommt das jeden Tag. Die  brauchen da nur einmal 163 
gefällt mir drücken und es ist auf meiner Chronik und auf meiner Startseite. Aber ich muss 164 
sagen zurzeit gibt es nichts, was mich wirklich extreeem nervt. Ich  sehe eigentlich immer 165 
nur Sachen, von Leuten, die ich wirklich kenne, weil ich auch darauf Wert lege, mit wem 166 

ich mich befreunde und wirklich nur Leute annehme, die ich auch kenne. Deswegen. 167 
Geburtstage sind auch noch anstrengend, wenn so hundert Leute alles Gute schreiben und 168 
wenn man auf der Startseite runterscrollt und ganz viele Leute daruntergeschrieben haben, 169 
braucht es länger, bis man auch andere Sachen sieht, wenn man so weit runterscrollen 170 
muss. Aber ja. 171 

I: Stört dich das bei deiner eigenen Chronik oder stört dich das bei anderen auch? 172 
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5I: Bei anderen. Weil bei meiner eigenen stört es mich nicht@@@. Wenn Leute mir 173 
gratulieren find ich das toll@@@, das stört mich nicht. Ich nehme mir auch immer Zeit, 174 
jedem einzelnen zu antworten oder Danke zu schreiben.  175 
I: Guuut, Sonst gibt es nichts, was dich stört. Teilst du Orte an denen du warst? Zum 176 
Beispiel, a la reist nach blablabla. 177 

5I: Mein Ortungssystem ist auf Facebook nicht aktiviert, also es steht nirgends wo ich bin, 178 
wenn ich ein Foto teile. Wenn, dann schreibe ich es selber dazu. Wenn ich in Paris war 179 
zum Beispiel schon, als ich Wien war (…) nicht. @@@ Weiß auch nicht, ich habe nicht 180 
wirklich einen Grund. Paris war eben doch etwas Besonderes. Oder letztes  Jahr in 181 
Straßburg habe ich auch reingeschrieben, dass ich eine Zeit in Straßburg war. 182 

I: Also ist es dir wichtig, dass die Leute wissen, du bist unterwegs, du tust etwas? 183 
5I: Wenn ich irgendwohin fahre? Ja (bestimmt) ja. 184 

I: Dann kommen wir zum nächsten Themenblock. Es geht um deine Vernetzung und zwar, 185 
siehst du Facebook als wichtiges Instrument um jetzt mit Leuten aus der ganzen Welt in 186 
Kontakt zu bleiben? 187 
5I: Ja, doch eigentlich schon. Leute aus der ganzen Welt. Ja, es ist bei mir doch eher 188 
beschränkt. Ich habe jetzt keine Kontakte auf anderen Kontinenten zum Beispiel. Meine 189 

Freundin ist gerade in Australien. Mit der habe ich Kontakt über Facebook, also so schon.  190 
I: Aber du nutzt jetzt nicht die ganze Bandbreite an Möglichkeiten? 191 

5I: Ich frage nicht einfach jemanden an, oder so. Einfach nur um mit jemandem eine 192 
Brieffreundschaft im heutigen Sinn zu pflegen, also nein. Das würde mir nicht einfallen, 193 

nein. 194 
I: Also dein Personenkreis, mit dem du über Facebook kommunizierst ist eher enger? 195 
5I: Mhm (bejahend), ja. 196 

I: Fühlst du dich manchmal überfordert, durch die vielen Möglichkeiten, die du hast oder 197 

allgemein durch Facebook? 198 
5I: Ja, deswegen nutze ich auch nur das, was ich kenne und was ich brauche. Ich 199 
beschäftige mich dann auch nicht näher damit, was könnte ich noch alles // was gibt es 200 

noch für besondere Aktivitäten oder was gibt es noch für besondere Sachen, die man 201 
installieren könnte. Das, was ich brauche das kenne ich und ich tue mich dann nicht näher 202 

reinhängen. Ich weiß nicht, manche Leute wissen dann ja genau, wie man Videos keine 203 
Ahnung von irgendwoher verlinkt und das interessiert mich alles nicht, dann brauche ich es 204 
auch nicht. 205 

I: Und sonst wenn du eine Seite durchgehst oder deine Chronik und du 206 
Benachrichtigungen erhältst, ist das manchmal auch anstrengend der Umgang mit dem 207 

Netzwerk und das zu managen? 208 
5I: Nein, wenn es mir zu anstrengend ist, dann besuche ich das Netzwerk nicht mehr.  209 

I: Und das kannst du dann aber auch? 210 
5I: Wenn ich ganz viele Nachrichten habe und ich habe keine Lust, die zu lesen, dann kann 211 
ich auch ein paar Tage nicht online sein. Ja aber sonst ist mir eigentlich wenig, also könnte 212 
ich jetzt nicht sagen, dass es mir öfter zu anstrengend war. Dann kommen aber, ist auch 213 
schon passiert, dann kommen aber E-Mails auf meine E-Mail-Adresse, wo steht, Sophie, 214 

du hast neue Nachrichten auf Facebook, und die kommen dann so oft, dass du dir mit der 215 
Zeit denkst, okay, dann schaue ich sie mir halt an@@@. Also das ist dann man kann nicht 216 
ganz fernbleiben, wenn man einfach seine Ruhe haben will. Das gelingt einem einfach 217 
nicht. 218 
I: Bist du Mitglied auf Facebookgruppen, also so Themengruppen? 219 

5I: Ja, auf mehreren, ja. 220 

I: Magst du mir vielleicht erzählen, was das so für Gruppen sind? Also du musst mir nicht 221 
// 222 
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5I: Ich kann dir alles sagen. Bildungswissenschaften, also die Studentengruppe von 223 
meinem Jahrgang. Dann Landesjugendchorgruppe, Jugendchorgruppe von da, wo ich 224 
daheim bin, wo ich auch dabei war, die SKJ-Gruppe, weil ich da im Ausschuss ganz lange 225 
Zeit war. Dann auf der Gruppe von allen Südtirolern die auf dem Pilgerweg des Vertrauens 226 
waren, die  Silvester-Taizé-Treffen, wo ich immer mitgefahren bin, die Musical-Fever-227 

Gruppe also meistens so Hobby-Gruppen und ja die Gruppen von den Städten, in die ich 228 
gereist bin, wo ich dann Leute  aus Südtirol kennengelernt habe, die ich vorher noch nicht 229 
gekannt habe, aber mit denen ich jetzt noch Kontakt habe. 230 
I: Also du hast in Paris Südtiroler kennengelernt? 231 
5I: Genau. Ich bin auch mit Südtirolern, die ich in Straßburg kennengelernt habe nach 232 

Paris gefahren. 233 
I: Ah, nein genial! Aber das sind dann auch alles Gruppen, wo du die Leute alle kennst, die 234 

da drin sind? Bist du auch bei Gruppen dabei, weiß nicht, so rettet die Wale? 235 
5I: Nein, bin ich nicht. Ich war oft in so Geburtstagsgruppen, bei einer einmaligen Feier, 236 
wo ich nicht immer alle kannte, die eingeladen waren und sobald die Feier vorbei waren, 237 
habe ich immer „Gruppe verlassen“ gedrückt. 238 
I: Bist du selbst auch Administratorin? 239 

5I: Nein, bin ich nicht. 240 
I: Was sind denn dann die entscheidenden Kriterien, ob du beitrittst? Weil manchmal 241 

bekommt man ja  so Anfragen oder man wird einfach automatisch zu einer Gruppe 242 
hinzugefügt obwohl man da nicht einmal rein will. 243 

5I: Nein, eben wenn ich nicht dabei sein will, dann drücke ich auch nicht auf „beitreten“ 244 
also es geht wirklich darum, ob ich die Leute kenne, ob ich mit den Leuten in der Gruppe 245 
etwas zu tun habe, also öfters, oder ob ich die sonst nur irgendwo kennengelernt habe und 246 

keine Ahnung die haben irgendeine komische Meinung, dann denke ich mir, nein, das 247 

muss ich nicht haben. Ja und es geht auch um meine Interessen, es geht auch über meine 248 
Interessen, wenn ich da jetzt ein Interesse habe, mitzukriegen, was alles so passiert bei den 249 
Leuten vom Landesjugendchor und was die da reinschreiben, was wichtig ist. Um oft auch 250 

Sachen zu organisieren und auszutauschen. Wenn wirklich Fragen besprochen werden, die 251 
ich mir auch selber stelle, dann denke ich mir, ist es gescheit da dabei zu sein, weil dann 252 

vielleicht kommt man so auf die Antwort drauf oder einfach so. Ja, hast du verstanden, was 253 
ich meine? 254 
I: Ja, das hab ich schon. Okay, hast du eine Lieblingsgruppe? 255 

5I: Nein, könnte ich jetzt nicht sagen. 256 
I: Okay, hast du nicht. Und bei Seiten? Hast du Seiten, die du likest? 257 

5I: Ja, Seiten von Musikern, von Bands, die mir gefallen. Muss ich auch schauen. Wo 258 
finde ich denn das jetzt?  259 

I: Wenn du bei dir reingehst, bei Sophie, Infos und wenn du runterscrollst kommen deine 260 
Angaben. 261 
5I: 35 Gefällt-mir-Angaben. Ja es sind vorwiegend, wie ich schon gewusst habe, Bands. 262 
Also Santiago, Landesjugendchor, die Band von der Greta, die Greta selber, Acoustic 263 
Minds, ah ja, eine Castingagentur, bei der ich bin zum Beispiel, wo ich schon als 264 

Komparsin bei einem Film mitgespielt habe. Raiffeisen sehe ich gerade, habe ich gar nicht 265 
gewusst, dass ich da mal „gefällt-mir“ gedrückt habe @@@. Schauspieler, die ich gerne 266 
mag oder meine Uni, meine Fahrschule @@@ ja weil von denen bin ich echt überzeugt, 267 
da habe ich auch meine Schwestern hingeschickt. 268 
I: Okay, also so Gruppen oder Seiten mit Südtiroler Themen, gibt es die auch? 269 

5I: Südtiroler Themen? Ja, eine Seite, „Südtiroler zu Großevents“, zwei Kollegen von mir 270 

sind da die Chefs oder Organisatoren. Wenn irgendwo ein Festival ist, in Salzburg 271 
meistens, da ist ja das Electric Love Festival, dann organisieren sie die Busse von Südtirol 272 
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aus. Die sind praktisch eine Vereinigung von Südtirolern, die die Leute zu den Festivals 273 
hinbringen und wieder abholen. Und da habe ich mal „gefällt-mir“ gedrückt, weil ich da 274 
mal mitgefahren bin. Genau. Ansonsten nein, ja, ja meine Musikkapelle ist auch etwas von 275 
da, Landesjugendchor und SKJ sind auch von hier und meine Schule, Pädagogisches 276 
Gymnasium gibt es auch eine Seite, ist auch von da. Ja sonst eben Musiker von hier, die 277 

Greta. Den Martin Perkmann habe ich mal gelikt, habe ich auch nicht mehr gewusst 278 
@@@. Den kenne ich auch, der ist mein Nachbar. Das ist ein Grieser. Ja eben, einmal war 279 
ich auf einem Festival, das in Bozen war, da hat es auch eine Seite gegeben. So eigentlich. 280 
I: Und jetzt Seiten oder Gruppen mit Themen, die jetzt weltumspannend sind oder so, 281 
internationale Bands? 282 

5I: Nein, nichts. Eine Band schon, zum Beispiel „The Script“, die sind schon international 283 
bekannt. Nein, sonst eigentlich „Taff“ Nachrichtensendung ist Deutschland. Sonst eben 284 

meine Kollegen, die eine ist Make-Up-Artist, die ist von hier, das andere ist „Baila“ 285 
((Disko in Südtirol)) @@@. Sehe ich gerade @@@ das Meiste weiß ich gar nicht mehr, 286 
dass ich da auf „gefällt-mir“ gedrückt hätte. Aber so international, wo tausende Menschen 287 
dabei sind eigentlich nicht. Nein. 288 
I: Okay, dann hätten wir ein kleines interaktives Programm // 289 

5I: Oh Gott! 290 
I: Nämlich würde ich dich bitten, wenn du dir  dein Facebook-Netzwerk bildlich vorstellst, 291 

dass du mir das versuchst aufzuzeichnen. Du musst dir das so vorstellen, wie eine Mind-292 
Map also du bist in der Mitte und Leute mit denen du ganz eng bist auf Facebook und viel 293 

kommunizierst vielleicht ein bisschen näher bei dir und Leute mit denen du fast nichts zu 294 
tun hast weiter weg. Du musst keine Namen schreiben, du kannst sie auch in 295 
Personengruppen zusammenfassen. 296 

5I: Okay, also ich kann mich mal in die Mitte geben? Also da bin ich @@@ ist das 297 

schwer. Ich gehe nochmal auf meine Seite weil (…) soll ich das beschreiben auch? Also 298 
ganz aktuell sind gerade meine Uni-Menschen, weil wir einfach sehr viel über Facebook 299 
ausmachen, also das ist schon ein großer Bereich. Weil da muss ich auch fast jeden Tag 300 

reinschauen, ob irgendwelche Neuerungen drinnen sind oder so. Bezüglich eben Prüfungen 301 
und ansonsten (…) ja, was soll ich sonst sagen? Sonst ist Musik eine große, ein großer // 302 

das ist ein Inhalt, der eben, wo ich mich viel damit beschäftige, wenn eben Konzerte sind 303 
oder sonst meine, meine Jugendchorgruppen, Kammerchor weniger. Das ist einfach, weil 304 
die Leute, die da drin sind älter sind und dann // es gibt schon Facebook, es gibt eigentlich 305 

nur ein Profil, aber höchstens zum Geburtstag gratuliert dir jemand also da bin ich schon in 306 
Kontakt, also strichlierte Linie, ist zwar wichtig, aber muss ich nicht täglich haben sagen 307 

wir so. Nur wenn etwas wirklich aktuell ist. Ansonsten sind meine ganzen Freunde von 308 
überall her. Ja die eine ist zum Beispiel ganz weit weg gerade, in Australien seit einem Jahr 309 

fast, also seit Juli letzten Jahres und da freue ich mich immer „volle“ wenn ich eine 310 
Nachricht bekomme, weeeil, weil sie eben nicht so oft Internetzugang hat. Sie ist auf 311 
Green Island, das ist eine Insel im Norden Australiens und da arbeitet sie eben bei einem 312 
Catering-Ding. Und jetzt war eben die Sturmzeit und die Regenzeit und dann ist eben oft 313 
die Internetverbindung ganz schlecht gewesen. Und deswegen habe ich mich immer 314 

glücklich geschätzt, wenn ich etwas bekommen habe und dann habe ich mich immer 315 
„volle“ gefreut, so, Herzele @@@. Aber eben, dann muss man oft ganz lange auf eine 316 
Antwort warten und jetzt ist sie eben vom nördlichsten Punkt weitergereist, weil sie hat 317 
den Tauchschein gemacht dann will sie im Great Barrier Reef tauchen und unten in 318 
Melbourne bleibt sie noch ein bisschen und eben  letzte Woche hat sie mir geschrieben, 319 

mir geht es gut, ich bin nur gerade in einem MacDonalds, da war WLan, deshalb hat sie 320 

kurz antworten können und sie wird mir dann wieder eine längere Nachricht schreiben. Ich 321 
bin die einzige mit der sie Kontakt hat, weil sie hat mit Schwester und Mutter den Kontakt 322 
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abgebrochen aufgrund von schwierigen Verhältnissen, die sie mit denen hat und ihre 323 
Mutter dann über fünf Ecken, also über meine Freunde erfahren muss, wie es ihr gerade 324 
geht. Und deswegen fühle ich mich wirklich auch dafür verantwortlich eben auch zu 325 
schauen und diese Infos eben auch durch Bozen durch meine Bekanntschaften, die sie dann 326 
kennen weiterzuleiten, in dem Sinn. Das ist eher wichtig, obwohl sie ja bald wieder 327 

kommt, weil ihr Visum dann abläuft nach einem Jahr. Aber weil sie arbeitet konnte sie ein 328 
Jahr bleiben und nicht nur ein halbes, wie normal ist. Ja, genau und sonst sind meine 329 
ganzen anderen Freunde, Jungs und Mädels, ganz viele. Wenn ich dann irgendwo bin, habe 330 
ich meistens dann neue Freunde. Da stehe ich entweder mehr in Kontakt oder weniger, 331 
deswegen schreiben wir beide Linien dazu ((gestrichelt und durchgehend)). Und sonst  tu 332 

ich mit meiner Schwester viel, aber das mehr über WhatsApp eigentlich. Das war früher 333 
Facebook, da hat sie mir oft Links geschickt von Videos, die ich mir unbedingt anschauen 334 

soll also da hat es nur die Möglichkeit gegeben. Als Privatnachricht, also da bin ich mit 335 
meiner Schwester, also mit einer von meinen Schwestern mehr in Kontakt gewesen.  Das 336 
war so die Zeit vor WhatsApp, war immer da, um sich gegenseitig Fotos zu schicken, war 337 
halt Facebook immer super, so als Foto oder Video // weil SMS schreiben konnte man ja 338 
aber so Sachen schicken über Facebook, das kann man jetzt auch über WhatsApp. Aja, und 339 

was vielleicht noch wichtig ist, das hab ich ganz vergessen, ich bin auch noch in einer 340 
Gruppe, so eine geschlossene Gruppe mit noch vier anderen Menschen. Wir sind die Foto-341 

Freunde, weil wir haben alle eine super Kamera und wir gehen oft zusammen irgendwohin 342 
und fotografieren den ganzen Nachmittag. So, das ist auch so ein bisschen meine 343 

Leidenschaft, deshalb sind meine Titelbilder auch oft meine Fotos, also tun wir auch Fotos, 344 
die wir gemacht haben individuell so in diese Gruppe und andere  dürfen sie dann positiv 345 
oder negativ kritisieren, also da lernt man immer „volle“ viel und deswegen bin ich da 346 

auch immer dabei.  347 

I: Bist du da auch in Netzwerken drin, die sich speziell mit Fotografie beschäftigen? 348 
5I: Ich bin bei Südtirols Jugendfoto-Amateure oder so irgendwas. Da gehe ich manchmal 349 
hin, aber nur zu schauen, ich bin da nicht Gruppenmitglied. Eher so Südtirol-bezogen 350 

eigentlich, also das ist auch so etwas, Fotos und Fotos machen und mit meinen Freunden 351 
diese Fotos in der geschlossenen Gruppe teilen, dass sie dazuschreiben können, wie sie das 352 

finden, ob ich das gut gemacht habe oder nicht. Oder eben, das ist auch wirklich real und 353 
wir gehen auch zusammen irgendwohin, ja genau. Das ist auch noch wichtig, das habe ich 354 
vorher gar noch nicht gesagt. Ja da kann man schon einen fetteren Rahmen darum machen. 355 

Freunde sind wichtig. Um in Kontakt zu bleiben, weniger oder mehr. 356 
I: Sehr schön, sehr sauber. Da kann ich was damit anfangen @@@. Dann noch eine Frage, 357 

du hast mit deinen Freunden, die du auf Facebook hast, auch im echten Leben zu tun, 358 
oder? 359 

5I: Ja, ich kenne sie alle persönlich. 360 
I: Und wenn du jetzt eine Freundschaftsanfrage bekommst, was sind denn da die Kriterien 361 
dass du diese Person annimmst? 362 
5I: Aaahm, ja mal dass ich mit dieser Person schon einmal kommuniziert habe, also ich die 363 
wirklich kenne, dass ich auf der Straße sagen könnte „na, hoi, griaßti!“ und nicht, mich 364 

nicht getrauen, weil ja, eben, die muss mir ein paar Mal über den Weg gelaufen sein, oder 365 
es muss mich ein besonderer // ein besonderer Moment mit der verbinden, also dass ich 366 
mal etwas mit der erlebt habe, mit der Person. Wie zum Beispiel jetzt, seit ich beim 367 
Landesjugendchor dabei bin, habe ich mit denen ganze Probenwochenenden verbracht 368 
dann sage ich, okay, nachdem ich ein ganzes Wochenende mit dem verbracht habe, kann 369 

ich mit dem jetzt schon befreundet sein, weil ich den jetzt kenne und den sieht man öfters 370 

auch noch. Wenn es jetzt andere Menschen sind, die ich einmal beim Ausgehen 371 
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kennengelernt habe, dann überlege ich mir, ob das // also das kommt dann auf die Person 372 
drauf an. Wie schnell ich mich befreunden will. 373 
I: Aber wenn du jetzt sagst, es ist jemand aus Gries, den du nicht wirklich kennst aber so 374 
vom Sehen und du weißt, wer // nimmst du ihn dann an? 375 
5I: Nein, nicht unbedingt. Es gibt zum Beispiel auch viele Freundinnen von meiner 376 

Schwester von meiner kleinen, die mich oft anfragen, wo ich oft weiß, okay, die können 377 
vielleicht nur anfragen, weil sie, keine Ahnung, neu auf Facebook sind und sie brauchen 378 
viele Freunde, und sie denken sich, jaja die Geschwister von den Freundinnen nehmen wir 379 
auch, aber wenn ich sie nicht kenne, dann nehme ich sie auch nicht an. Und es ist mir 380 
wirklich auch passiert, eine, die hat dann mir eine Freundschaftsanfrage geschickt und wie 381 

gesagt, ich kenne sie nicht, die kennt meine Schwester gut aber ich sie nicht, wenn sie mal 382 
bei uns gewesen wäre, oder bei einer Geburtstagsfeier und ich sie kennengelernt hätte, 383 

dann hätte ich sie vielleicht angenommen und die wirft mir jetzt immer so böse Blicke zu, 384 
weil ich sie noch nie angenommen habe, habe ich halt so reininterpretiert, denke ich mir 385 
dann, das ist die Jugend von heute weil die ist ja viel jünger, weil diese Leute, das sind 386 
dann 2000er Jahrgänge, die finden das dann // die wachsen ja ganz anders damit auf wie 387 
wir, zum Beispiel und die legen da echt extrem viel wert drauf mit wem sie befreundet 388 

sind. 389 
I: Und fühlen sich dann gleich persönlich beleidigt. 390 

5I: Genau!  Und die wollen einfach viele Freunde auf einmal, bei ihnen zählt es wie viele 391 
Freunde du hast und das war für mich nie wirklich ein Thema, weil ich immer nur die 392 

Freunde auf Facebook akzeptiert habe, die wirklich meine Freunde sind. Und das ist  bei 393 
denen dann oft wirklich // das hat mich dann schockiert, weil sie mich oft wirklich böse 394 
anschauen, weil ich sie nicht annehme, aber wenn ich sie nicht kenne, nehme ich sie eben 395 

nicht an, nur weil sie meine Schwester kennt, ich meine, hab ich doch keinen Bezug zu den 396 

Leuten. 397 
I: Aber jetzt, wenn du jemanden annimmst, spielt da der Herkunftsort dieser Person auch 398 
eine Rolle, dass du sagst, der kommt aus Südtirol, den nehme ich jetzt an oder so? 399 

5I: Nein, nein. Wie gesagt, wenn ich die Person wirklich kenne und sie kommt aus Ghana, 400 
dann nehme ich sie an aber den Grieser, den ich nicht kenne, nehme ich nicht an. Eventuell 401 

grüße ich den oder werfe dem ein Lächeln zu, wenn ich weiß das ist ein Grieser, aber ich 402 
muss noch lange nicht auf Facebook mit dem befreundet sein. 403 
I: Okay, dann kommen wir zum nächsten Themenblock. Deine Identität. Und zwar möchte 404 

ich, dass du dich mir vorstellst, als ob du mich nicht kennen würdest. Und du erklärst mir, 405 
wer du bist was dich ausmacht mit deinen positiven und negativen Eigenschaften, von 406 

deiner Identität und deiner Persönlichkeit her. 407 
5I: Okay @@@ also, ja ich bin die Sophie, ich komme aus Bozen, das ist die Hauptstadt 408 

von Südtirol, bin dort geboren und aufgewachsen, in einem Stadtviertel von Bozen. In 409 
meiner Meinung nach dem schönsten Stadtviertel @@@ ich bin sehr froh, dass ich dort 410 
geboren bin, ich habe es wirklich gut, muss ich sagen. Ich bin mit zwei Schwestern auch 411 
aufgewachsen. Ich bin deutscher Muttersprache, habe natürlich die deutsche Grundschule, 412 
Mittel- und Oberschule besucht und studiere jetzt im zweiten Jahr Bildungswissenschaften, 413 

weil mein Traumberuf Kindergärtnerin ist und ich mit kleinen Kindern arbeiten möchte, 414 
weil ich das sehr gerne mache und tue und ich in meiner Freizeit auch viel mit Kindern zu 415 
tun habe und viel auf Kinder aufpasse. Und sonst spielt in meinem Leben die Musik eine 416 
große Rolle. Ich singe gerne und deshalb besuche ich die Musikschule schon seit ich 9 417 
Jahre alt bin. Also zuerst Instrument spielen, Klavier und dann bin ich auf Vocalausbildung 418 

übergegangen. Ich bin in vielen Chören, das ist mein Hobby. Was am meisten Freizeit in 419 

meinem Leben einnimmt, neben dem Studieren und Aufgabenhilfe geben, damit man ein 420 
bisschen Geld verdient, genau. Ich bin ein, also ich würde mich als fröhlichen Menschen 421 
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bezeichnen, also ich bin selten eigentlich grantig oder depressiv. Es braucht lange, bis mich 422 
etwas ärgert, aber wenn es mich ärgert, dann richtig. Aber meistens bin ich auch ein 423 
geduldiger Mensch, also ich habe sehr viel Geduld, was man in meinem Beruf ja auch sehr 424 
viel braucht, genau. Uuund, ja was so schlechte Eigenschaften von mir sind, ist dass ich 425 
nicht so gut zuhören kann, weil ich ein Mensch bin, der „volle“ viel redet und gerne redet 426 

und ich oft Schwierigkeiten habe auf andere Menschen einzugehen, weil ich einfach so viel 427 
selber erzählen muss. Und, und meine Mami sagt oft dass bei mir immer „ich bin, ich tue“, 428 
also dass ich mich oft zu viel in den Mittelpunkt stelle und dann sagt sie oft „wird dir nicht 429 
schwindelig, wenn sich alles nur um dich dreht?“ oder so. Aber, ich weiß nicht, das tue ich 430 
unbewusst. Das will ich aber nicht! Das ist total unbewusst! 431 

I: Das wäre mir aber nicht aufgefallen bei dir. Aber ich kenne dich ja jetzt nicht so gut. 432 
5I: Nein, gut. Das ist gut. Das ist so was andere Leute oder eben meine Familienmitglieder 433 

an mir bemängeln, ist eben meistens so, wenn die Sophie irgendwo dabei ist, dann geht es 434 
immer um sie und was sie macht und um ihre ganzen Sachen. Es ist schon so, dass meine 435 
Schwestern manchmal untergehen. 436 
I: Das ist auch eine Charaktersache. 437 
5I: Andere Persönlichkeit, genau, anderer Charakter. Und ich bin eben so, ich bin so // 438 

keine Ahnung, ich erzähle eben anderen Leuten schon gerne was ich mache und dass ich 439 
das gerne mache. Meine Schwester zum Beispiel würde nie jemandem erzählen, wenn sie 440 

irgendwo Vorspiel hat, weil sie will, dass Jaaaa niemand kommt und das mitkriegt und 441 
ich würde immer alle Leute einladen, und so. Sie spielt gut. Und sie hat eben blöderweise 442 

bei dem Konzert bei dem ich gesungen habe letzte Woche, gespielt, dann ist es sich nicht 443 
ausgegangen, dass sie das im Geheimen tut, weil ich alle Leute eingeladen habe uuund, 444 
nein und sonst würde ich mich schon als sozial // das brauche ich, den Kontakt mit 445 

Menschen brauche ich, das ist „volle“ wichtig für mich. Deswegen Freundschaften pflegen 446 

ist für mich auch „volle“ wichtig. Es gibt oft Wochen, wo ich jeden Tag jemanden anderes 447 
sehe, den ich nicht öfters sehe und ich nehme mir auch wirklich Zeit dafür, nicht jemanden 448 
aus den Augen zu verlieren. 449 

I: Okay, macht dein Herkunftsort einen wichtigen Teil deiner Identität aus, wenn du sagst, 450 
du kommst aus Südtirol, ist das ein wichtiger Teil deiner // 451 

5I: Ja, ja würde ich schon sagen. Damit beschäftige ich mich schon, dass es wichtig ist, 452 
dass ich zum Beispiel jetzt als Südtirolerin mehrsprachig aufwachse, wo viele Leute sagen,  453 
die haben wirklich große Augen gemacht „Nein, ihr wachst zweisprachig auf! Und sogar 454 

drei!“ Das ist ja das Beste, was es gibt, wenn sie das nur auch hätten oder auch vom 455 
Schulsystem her. Ich finde schon dass wir viel bessere Möglichkeiten haben auch zwei 456 

Sprachen super zu beherrschen, jetzt Ladinisch eher nicht aber, dass wir in einem 457 
Dreisprachigen Land // dass wir das halt, ja die Möglichkeit und die Chance haben, das 458 

finde ich schon auch wichtig, und muss ich sagen, bin ich auch glücklich darüber. Also 459 
dann mein Leben als Boznerin, ja sehe ich auch Vorteile darin, eben in Bezug auf 460 
Italienisch zum Beispiel, wo viele Leute aus den Tälern mit mir studieren, die sich einfach 461 
schwer tun und sich nicht ausdrücken können und da denke ich mir, nein, wären die nur 462 
öfter in Bozen, weil ich muss mich ja oft in Geschäfte // irgendwo kommunizieren und ich 463 

denke, dass es schon wichtig ist. Jetzt eben bereite ich mich auf die Zweisprachigkeit A 464 
vor, weil ich die B schon gemacht habe. Und in Englisch habe ich auch die B2 schon 465 
gemacht und ich versuche mit den Sprachen schon weiterzukommen, das ist ein wichtiger 466 
Punkt. 467 
I: Okay, dann hätte ich noch // das ist jetzt die letzte Frage, jedenfalls würde ich dir 468 

Begriffe sagen und du sagst mir einfach spontan, was dir dazu einfällt. 469 

5I: kann es auch nur ein Wort sein?  470 



 

138 
 

I: Es kann ein Wort sein, es kann irgendetwas sein, das erste, das dir in den Kopf kommt. 471 
Also: Netzwerk! 472 
5I: Verbindungen. 473 
I: Facebook? 474 
5I: Freunde. 475 

I: Globalisierung 476 
5I: (…) da fällt mir ein Bild von der Erde ein, also sehe ich die Erde und die Welt als 477 
solches. 478 
I: Sprache? 479 
5I: Wichtig, um Kontakte zu pflegen, ja. 480 

I: Herkunft? 481 
5I: Heimatort Gries. 482 

I: Und wenn ich jetzt sage, Heimat? 483 
5I: Heimat äh, ja das hängt viel mit // hat viel mit Kulturkreis, Tradition bei mir, einfach 484 
der Wohlfühlort. 485 
I: Okay, sagst du es gibt einen Unterschied zwischen Heimat und Herkunft? 486 
5I: Ja, zu Heimat gehört viel mehr. Zu Heimat gehört wirklich das ganze Umfeld, die 487 

ganzen Beziehungen, die man hat von ganz klein auf und eben so Traditionen, die man von 488 
daheim mitbekommt von Großeltern Urgroßeltern Eltern so, einfach Lebensstandards, in 489 

denen man sich wohlfühlt. Also für mich ist Heimat ganz etwas Positives. Wo ich mich 490 
super wohlfühle. 491 

 

Transkript 6 
Kürzel: 6I 

Dauer: 49:10 

Wo: Kornplatz / Bozen / Italien 

Wann: 07.05.2015; 15:00 Uhr 

 

I: Michaela? Seit wann studierst du schon in Bozen, beziehungsweise Brixen? 1 
6I: Mit dem studio generale dazu oder erst seit ich richtig angefangen habe zu studieren? 2 

I: Mit dem studio generale, das passt schon. 3 
6I: Also im Herbst 2011 habe ich angefangen mit dem studio generale. Zwei Jahre habe 4 

ich das gemacht und seit 2013 im Herbst studiere ich jetzt Kommunikations- und 5 
Kulturwissenschaften in Bozen/Brixen. 6 

I: Und wie alt bist du? 7 
6I: Ich bin 23 Jahre alt. 8 

I: Und was waren denn so die Beweggründe, dass du gesagt hast du studierst in Bozen. 9 
6I: Mal finanziell, das war sicher ein Grund, weil zwar kostet die Uni mehr als in 10 
Österreich zum Beispiel, also Studiengebühren sind bei den 1500 Euro das Jahr aber dafür 11 
spare ich mir die ganzen Mietkosten. Das ist mal ein großer Grund. Ein anderer Grund ist, 12 
dass ich nicht genau weiß was ich eigentlich tun will.  13 

I: Okay, das ist auch verständlich @@@ 14 
6I: Immer das Gleiche. 15 
I: Und wie hältst du Kontakt zu den Leuten, die jetzt nicht hier in Südtirol sind, also zu 16 
deinen Bekanntschaften, die nicht in der Nähe wohnen? 17 
6I: WhatsApp, Facebook, also über das Internet hauptsächlich. Ja vom Smartphone 18 

WhatsApp oder Nachrichten schreiben, aber wenn es geht eigentlich lieber mit dem 19 
Computer. 20 

I: Stell dir vor du logst dich auf Facebook ein, was machst du da als erstes? 21 
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6I: Sobald ich mich angemeldet habe? 22 
I: Falls du die Seite offen hast was sind denn da die ersten Sachen auf die du achtest und 23 
die du machst? 24 
6I: Falls ich Benachrichtigungen habe oder Nachrichten, dass ich eben mal diese anschaue, 25 
eben das Relevante schaue ich an, ansonsten klicke ich es weg. Und dann vielleicht noch 26 

die Timeline, die Pinnwand runterscrollen. 27 
I: Und in welcher Sprache nutzt du Facebook? 28 
6I: Ich glaube ich habe es auf Deutsch eingestellt. 29 
I: Hattest du es mal in einer anderen Sprache? 30 
6I: Ja ich hatte mal // auf dem Computer aber nur, also nicht auf dem Handy sondern nur 31 

auf dem Computer auf Englisch. 32 
I: Okay, warum? 33 

6I: So einfach, weil ich es  interessant gefunden habe. Ich erinnere mich jetzt nicht mal, ob 34 
ich es noch auf Englisch habe oder nicht. 35 
I: Und in welcher Sprache kommunizierst du hauptsächlich? 36 
6I: In Dialekt. 37 
I: Sonst auch in irgendwelchen anderen Sprachen? 38 

6I: Wenn ich irgendetwas poste und meine, ganz interessant zu sein @@@, dann schreibe 39 
ich auf Englisch oder so. 40 

I: Teilst du Inhalte auf Facebook? So Videos? Bilder? 41 
6I: Ja. 42 

I: Und was sind das für Sachen? 43 
6I: Oje. Verschieden, so bei den Videos so Musikvideos aus YouTube. Bilder entweder 44 
Beiträge von anderen, also Bildchen mit Sprüchen drin oder irgendwas, oder dass ich 45 

selber etwas hochlade, Fotos oder so. Vielleicht wenn ich irgendwo einen Artikel sehe oder 46 

etwas interessantes wie Veranstaltungen. 47 
I: Und was muss so ein Artikel oder Inhalt // wie muss der ausschauen, damit du den teilst? 48 
6I: (…) Ähm, es muss inspirierend sein @@@ nein, ich weiß es nicht. Wenn es 49 

interessant ist oder so und es ist auch relevant, was jemand anderes auch interessieren 50 
könnte, der es dann sieht auf meiner Pinnwand, dann teile ich es und sonst teile ich es 51 

eigentlich nicht. 52 
I: Du kannst auch nachschauen, im Fall, wenn du magst. Was du so geteilt hast. 53 
6I: Ja, ich schaue mal (7). Ich glaube als letztes habe ich etwas von Anatevka ((Musical)) 54 

geteilt, ein Foto, weil ich ja die Seite vom Chor verwalte auf Facebook, habe ich ein Foto 55 
reingetan vom Stadttheater, wo man das Banner sieht. Wo man das Banner vom Stück 56 

sieht, das Riesenplakat und  dann eben die Fassade mit dem Plakat. Und das habe ich vom 57 
Chor auf meiner Seite geteilt. Dann habe ich nur noch einen Satz dazugeschrieben, zwei 58 

Worte. 59 
I: Also teilst du Postings eher, wenn sie einen Bezug zu dir persönlich haben? Oder zu 60 
deiner persönlichen Umgebung? Ist das ein Kriterium? 61 
6I: Nicht unbedingt. Mehr mit der persönlichen Einstellung, nicht dass es einen Bezug, 62 
dass ich dabei sein muss oder so. Oder so dass es wirklich einen Bezug zu mir haben muss. 63 

Außer ja, hängt davon ab, weil manche teilen wirklich alles, wo sie dabei sind, zum 64 
Beispiel und ich sortiere vorher wirklich immer aus.  65 
I: Und wie schaut deine persönliche Facebookseite aus? Also wenn du dein Profilbild 66 
auswählst, was sind da die Kriterien, nach denen du da vorgehst oder was ist dir da 67 
wichtig? 68 

6I: Beim Titelbild schaue ich eigentlich meistens, dass keine Leute drauf sind. Und beim 69 

Profilbild, das schränke ich immer ein, also fremde Leute können es nicht aufmachen, nur 70 
Freunde können es aufmachen. Wenn man will das ganze sehen // beim Ausschnitt sieht 71 
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man vielleicht nur mich und wenn dann andere rundherum sind, da sieht man einen Freund 72 
auch, aber nur, wenn man es eben aufmacht. Ich zeige es dir, wenn du willst. 73 
I: Ah ja, da sieht man aber überhaupt mehrere Leute. Aber ist es dir auf deinem Profilbild 74 
oder Titelbild wichtig, zu zeigen, wo du gerade bist? Oder sind da Orte zu erkennen? 75 
6I: Im Moment weiß ich das gerade nicht. Eher, was ich gerade mache, als wo ich gerade 76 

bin. Weil zum Beispiel, mein Titelbild ist gerade eine Blume. Eben meistens sind es 77 
Pflanzenfotos. Oder einmal hatte ich einen Berg drinnen oder einmal hatte ich die Kuppel 78 
vom Petersdom, aber das habe ich zum Beispiel erst reingetan nachdem ich in Rom war.  79 
Also es ist nicht relevant, wo ich gerade bin, sondern womit ich mich gerade befasse mehr, 80 
oder was mir gerade gefällt. 81 

I: Okay, aber jetzt zum Beispiel Südtirol. Sind viele deiner Bilder // haben da viele mit 82 
Südtirol zu tun? 83 

6I: Nicht eindeutig, weil man erkennt es nicht unbedingt, außer logisch da beim Berg, der 84 
im Martelltal drin war, könnte man sich denken. 85 
I: Hast du das dazugeschrieben, wo das ist? 86 
6I: Nein, nein. 87 
I: Schreibst du das nie dazu, wo das ist? 88 

6I: Hängt davon ab, bei den Titelbildern meistens nicht. 89 
I: Zum Thema Privacy, was für persönliche Dinge gibst du denn Preis von dir auf 90 

Facebook? 91 
6I: (5) Äh öffentlich oder allgemein? 92 

I: Beides. Also wenn ich nicht mit dir befreundet bin, was sehe ich dann bei dir? 93 
6I: Fast nichts oder gar nichts. 94 
I: Sehe ich da, von wo du bist? 95 

6I: Also ich glaube nicht. Ich glaube da kann man nicht nachschauen ((auf der App)) 96 

I: Außer du willst mich schnell entfreunden @@@ 97 
6I: Dann kommt Michaela Stocker ist jetzt mit Valeria von Miller befreundet @@@ 98 
waaaas? 99 

I: Ich war schon mal entfreundet, nur um zu schauen. 100 
6I:  (5) Nein, ich glaube es ist nur weiblich was man sieht öffentlich und den Rest sieht 101 

man nur wenn man befreundet ist. Oder vielleicht Freunde von Freunden, da sieht man 102 
glaube ich auch etwas, oder dass ich zum Beispiel aus Leifers komme oder so. Ich habe 103 
eigentlich relativ eingeschränkt, wer was sieht. 104 

I: Okay, und was teilst du mit deinen Freunden? Also teilst du deine Hobbies? Weiß man, 105 
was deine Hobbies sind? Deine politische Einstellung, so Sachen? Beziehungsstatus? 106 

6I: Hobbies eher ja, Beziehungsstatus denk ich nicht, weil es da grad nichts Interessantes 107 
gibt. Mal reingeschrieben habe ich nichts. Weil andere schreiben rein „es ist kompliziert“ 108 

oder so. Weißt du, wenn es so 14Jährige haben, „es ist kompliziert“. Jaaaa, genauuu??! Ja, 109 
Hobbies wird man vor allem durch die Posts erkennen, oder die Leute mit denen ich herum 110 
bin. Aber so in den Informationen habe ich drin, wo ich zur Schule gegangen bin, und das 111 
weiß ich auch nicht, das ist glaube ich auch eingeschränkt. Manche Sachen habe ich so 112 
eingestellt, das sehen wirklich nur meine Familie oder meine engsten Freunde, aber sonst 113 

gar niemand. 114 
I: Oder so politische Einstellung oder auch Dinge, für die du dich einsetzt, kann jetzt auch 115 
Menschenrechte sein. 116 
6I: So, wie eine Kollegin mit dem Veganen? 117 
I: Ja, genau. Bist du da auch aktiv? 118 

6I: Nein, ich habe da auch kein spezifisches Ding, wo ich wirklich wert darauf lege. 119 

Logisch, jetzt habe ich mal gepostet, irgendwas in der Richtung. Irgendwas // da ist so ein 120 
Bild gewesen. Irgendwas // warte, jetzt mache ich es auf // Ob es besser ist Plastikbesteck 121 
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zu nehmen oder dein Besteck immer abzuwaschen. Eben, weil das habe ich von klein auf 122 
gelernt. Es kommt dir billiger als wenn du einen Haufen Müll produzierst, weil es für mich 123 
erstens Hausverstand ist und ich es immer noch nicht begreife, wenn ich es bei anderen oft 124 
sehe. Wie zum Beispiel der Papi erzählt oft, dass sie in Italien unten, teilweise in den 125 
Restaurants und dass sie teilweise wirklich daheim immer Plastikbesteck nehmen, was für 126 

mich unverständlich ist. So Sachen schon, aber sonst eigentlich politisch, eher weniger. 127 
I: Orte, an denen du warst? 128 
6I: Ja das schon. Aber immer erst im Nachhinein. Fast immer. 129 
I: Veranstaltungen? 130 
6I:  Das schon. Eher. Gut aber das // wenn es irgendwelche heiklen Veranstaltungen 131 

wären, würde man wahrscheinlich  weniger etwas, aber solange es nur Theater oder so was 132 
ist, kommt es ja dem Veranstalter zugute, wenn du // wenn du teilnehmen drückst.  133 

I: Heikle Veranstaltungen? Was meinst du denn damit?? 134 
6I: Ja weißt du so // Weil ich mal eine Einladung bekommen habe zu irgendeiner 135 
Demonstration. Ich glaube, die war nicht einmal genehmigt und nichts. Was war das? 136 
Irgendein // so Veganer Verein // die radikalen Punk-Veganer-Veranstaltungen, wo sie 137 
irgendwo demonstriert haben, keine Ahnung. Erstens interessiert’s mich nicht und 138 

zweitens, nein. 139 
I: @@@ Okay, dann kommen wir schon zum zweiten Themenblock: Vernetzung. Siehst 140 

du ein globales Netzwerk wie Facebook als ein gutes Instrument, um mit anderen Leuten 141 
in Kontakt zu kommen oder zu bleiben? 142 

6I: Wenn man es richtig verwendet, ja. 143 
I: Das bedeutet? 144 
6I: (5) Weil logisch, jede Sache, die es gibt kannst du irgendwie in die falsche // in die 145 

falsche // kannst du irgendwelche // für irgendwelche nicht so guten Zwecke verwenden, 146 

oder in die falsche Richtung oder (3) du, nicht legale Sachen zum Beispiel, aber das kannst 147 
du irgendwie fast nicht verhindern. Aber eben, wenn du es richtig verwendest, wenn du es 148 
hauptsächlich nutzt, um mit Leuten in Kontakt zu bleiben vor allem, die du kennengelernt 149 

hast, die „magari“ nicht am gleichen Ort wohnen, weil‘s einfach einfacher ist, mit denen 150 
auch solche Sachen zu teilen oder auch Fotos oder so, dass ihr einfach ein bisschen in 151 

Kontakt bleibt. So. 152 
I: Aber  jetzt, dass du mit Leuten aus der ganzen Welt kommunizierst? Nutzt du diese 153 
Möglichkeit? 154 

6I: (4) Ahm, Leute, die ich nicht kenne? 155 
I: Ja, oder auf Foren, dass du mit Leuten schreibst? 156 

6I: Ah. Nein. Eigentlich nicht. Außer wenn du Twitter dazuzählst, weil ich nicht 157 
eingeschränkt habe, dass es nur die sehen, die mir folgen, dass es automatisch alle sehen 158 

aber es ist nicht so, dass ich sage, ich muss das tun. 159 
I: Okay, fühlst du dich auch manchmal überfordert, so bei der Aktivität in sozialen 160 
Netzwerken? 161 
6I: Du meinst, dass Erwartungen sind? 162 
I: Erwartungen oder dass es anstrengend ist? 163 

6I: Ja sicher, weil „magari“ sind Leute, die davon ausgehen, dass du dann irgend // es gibt 164 
diese Erwartungshaltung allgemein in der Gesellschaft, dass du preisgibst, was du tust und 165 
was du machst. Muss nicht so sein, aber oft kommt einem das so vor und ich gebe dem 166 
nicht nach, weil ich es sinnlos finde, oder in einem Rahmen zumindest. Und dass man 167 
diesen Sachen viel Aufmerksamkeit schenkt, auch wenn man nicht unbedingt will. Das ist 168 

eigentlich das größte. 169 

I: Das heißt? 170 
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6I: Dass man immer, wenn man nichts zu tun hat an diesem Handy hängt und reinschaut. 171 
Zum Beispiel. Gerade nur, um nur, wenn du im Zug sitzt, könntest du auch nichts tun, du 172 
schaust halt rein, weil du nichts zu tun hast. 173 
I: Jaaa, aber // 174 
6I: Wenn du grad nichts zu tun hast, dann schaust du eben rein. 175 

I: Okay, „madonna“, bei dir geht das ja ganz schnell ((überrascht)). 176 
6I: @@@ Was haben die anderen denn alles erzählt? 177 
I: Bist du bei irgendwelchen themenspezifischen Gruppen auf Facebook Mitglied? 178 
6I: Gruppen? Ja. „Murx“ oder „Carambolage“, die haben auch eine Gruppe, wo ich nicht 179 
verstehe, warum. Ja, von der  Uni. Studiengang-Gruppe und der Jahrgang hat sozusagen 180 

eine Gruppe. Wir hatten zum Beispiel auch. Ah  ja „Musical Fever“, 181 
„Gletscherdiamanten“, aber wir hatten auch zum Beispiel von der Grundschule Gruppen, 182 

aber nie gebraucht oder so. Eben, manche haben, als das mit Facebook angefangen hat, 183 
Gruppen gegründet für ihre Unternehmungen anstatt einer „Gefällt-mir“-Seite, zum 184 
Beispiel. Dann sind zum Beispiel „Musical School“ oder „Murx“ verstehe ich, wenn sie 185 
eine Gruppe haben, aber das sind dann offene Gruppen, dann ist es wieder nicht so 186 
sinnvoll, da könnten sie eben eher eine „Gefällt-mir“-Seite machen und eben, da andere, 187 

das sind meistens geschlossene Gruppen, wo du nicht einfach so reinkommst, also wo 188 
wirklich nur, wenn du mit den Leuten zu tun hast. 189 

I: Bist du selbst auch Administratorin einer Gruppe? 190 
6I: „Musical Fever“ glaube ich ist die einzige. 191 

I: Und „Phos-Chor“? 192 
6I: Das ist eine „Gefällt-mir“-Seite. 193 
I: Ach so, aber hast du Seiten sonst auch noch? 194 

6I: Ja, die. Und dann die von der „Heimatbühne Leifers“ und dann haben sie mich auch 195 

noch als Mitarbeiter reingetan bei den „Vereinigten Bühnen Bozen“, bei der „Gefällt-mir“-196 
Seite, dass ich eben auch Beiträge reingeben kann in ihrem Namen.  197 
I: Okay, cool. Was sind denn so die Kriterien, die entscheidend sind, ob du einer Gruppe 198 

beitrittst oder nicht? 199 
6I: Also ich muss schon involviert sein. Also so bei den geschlossenen Gruppen, 200 

Voraussetzung eben, dass du die Leute schon kennst und dass du damit zu tun hast. Und 201 
zum Beispiel logisch, „Impro Carambolage“, weil es mir einfach gefällt, weil es mich 202 
interessiert, was sie immer machen und weil ich auch gerne zuschauen gehe. Zwar nicht so 203 

oft die Möglichkeiten habe, bei ihnen die Aufführungen zu sehen, aber sonst. Und gerne 204 
auf dem Laufenden bleibe, was sie halt tun und weil sie keine „Gefällt-mir“-Seite haben, 205 

so. 206 
I: Sind das dann so themenspezifische also so Themen, die dich ansprechen? Oder gibt es 207 

sonst auch noch irgendwelche Gründe? Weil manchmal wird man ja sogar ungewollt zu 208 
einer Gruppe hinzugefügt. 209 
6I: Ja, das ist mir passiert. „Steinböcke Südtirols“. 210 
I: Was?? @@@ Steinböcke?? 211 
6I: Ja. 212 

I: Wieso? Was ist das? 213 
6I: Ich weiß nicht woher sie wissen oder wie die gesehen haben // 214 
I: Ach Steinböcke!! Ach so!! Jetzt habe ich schon gemeint // ah // 215 
6I: Dass ich am 20. Jänner // Ja Sternzeichen, ja. 216 
I: Jetzt habe ich schon gemeint Steinböcke, also richtige @@@ Steinböcke @@@ 217 

6I: Ah ja, das wäre ja interessant. Nein, nein, das sind die Gletscherdiamanten. Nein eben, 218 

haben sie mich hinzugefügt und ich hab mich auch nicht rausgetan, aber sie machen eben 219 
so Treffen und stellen Fotos rein und du bekommst Einladungen. Heuer ist wieder, weißt 220 
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du so „tipo“ Jahrgangstreffen, nur dass du // mit den ganzen Steinböcken, die es eben in 221 
Südtirol gibt, und du bist da // ich kenne da keinen Mensch @@@ aber ist ja Wurst. Ich 222 
gehe da auch nicht hin, wegen dem. 223 
I: Ja weißt du wie viele Steinböcke…?? Fehlt‘s?? 224 
6I: Wenn du die Fotos anschaust, siehst du schon, da  sind nur bei den 30 bis 50 Leuten, 225 

die mitgehen. Am Ende immer die gleichen. Und wie gesagt, da würde ich auch 226 
niemanden kennen. Finde es eigentlich ein bisschen komisch, dass die mich da überhaupt 227 
hinzugefügt haben. 228 
I: Hast du eine Lieblingsgruppe oder eine Lieblingsseite? 229 
6I: Lieblingsgruppe. Die „Gletscherdiamanten“. 230 

I: Also das ist die Gruppe, wo du dich am meisten freust, wenn etwas reingeschrieben 231 
wird, wo du auch viel // bist du da auch aktiv @@@ in der Gruppe? 232 

6I: Ja ich glaube aktiver sind da andere Gruppenmitglieder aber wenn mich etwas 233 
interessiert, dann probiere ich schon auch etwas reinzustellen, aber meistens warte ich 234 
immer drauf, dass jemand anderes etwas reinstellt. 235 
I: Okay, aber tust du // bist du allgemein aktiv in Gruppen oder schaust du lieber? 236 
6I: Ich schaue eher. Allgemein auf Facebook mehr schauen. 237 

I: Warum? 238 
6I: Eigentlich kratzt es mich ja nichts, was die anderen Leute tun. Nein, es ist halt doch 239 

interessant. Manchmal findet man dann doch Sachen, die einen interessieren könnten, zum 240 
Beispiel, dass ich zufällig auf Veranstaltungen treffe, wo man sagt, das hatte ich gar nicht 241 

gesehen, da könnte ich hingehen. Zum Beispiel. Oder Nachrichten. 242 
I: Okay, jetzt müsstest du mir fast nochmal nachschauen, bei deinen Gruppen oder Seiten, 243 
oder bei beiden am besten: fallen dir Gruppen oder Seiten ein, die sich jetzt mit Südtiroler 244 

Themen beschäftigen?  245 

6I: (4) Inwiefern? 246 
I: Ja, dass die eben Südtirol-basiert sind. Zum Beispiel „VBB“ würde ich jetzt auch dazu 247 
rechnen, dass die // 248 

6I: Also Gruppen oder Seiten? 249 
I: Gruppen und Seiten. Eigentlich möchte ich beides gern// 250 

6I: Also, bei den Gruppen ist logisch eben „Gletscherdiamanten“ oder „Murx“ oder so, 251 
sind halt lokal. Es geht um das. Und zum Beispiel bei der Uni halt, ist es eben beschränkt 252 
auf die uni, mehr oder weniger. Es ist halt // es bezieht sich schon auf eine  spezifischen 253 

Ort und sonst. Ich bin bei so einer Foto-Gruppe dabei „Fotofreunde“ und keine Ahnung, 254 
wie sie heißen (…) zwei sind es ((Gruppen)). Ja eben, da bin ich halt dazu gegangen, weil 255 

es mich interessiert, was die anderen // da tun eben, die, die in der Gruppe sind oft Fotos 256 
reinposten,  die sie gemacht haben und was könnte man verbessern und was könnte man 257 

anders machen. Und weil es mir // Ich bin eigentlich dazu gegangen, weil es mir // sagen 258 
wir, weil es mich interessiert, zu sehen, was die anderen tun und zu sehen wie sie // wie sie 259 
fototechnisch und wie sie fototechnisch arbeiten. Und das bezieht sich logisch auch // es 260 
sind „Hiesige“ alle oder fast alle. Und dann logisch, machen sie auch Fotos von der 261 
Gegend, dann siehst du schon hin und wieder, der eine studiert in Graz draußen, dann 262 

macht er eben Fotos von Graz. Und der andere ist in Urlaub gewesen in keine Ahnung wo, 263 
und dann hat er halt da // eben da bin ich reingegangen, nachdem ich einen Fotokurs 264 
gemacht hatte bei der Gutenberg ((Fachschule)) und der ist gleich alt wie meine Schwester 265 
und der ist jetzt das erste Jahr in Graz draußen, deswegen. 266 
I: Okay, und Seiten? 267 

6I: Seiten…? Nicht? Wo sieht man da Seiten? Nein, da sieht man nur Seiten, wo ich 268 

administrieren tue. 269 
I: Bei Info.  270 
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6I: Ah, ja. Bei mir. Wo bin ich denn? (…) „Samuel Callas“.  271 
I: Boah, hast du viele „Gefällt-mir“-Angaben! 272 
6I:  Ja, ich habe viele @@@ weißt du „Serkan Kaja“, da muss man „gefällt-mir“ drücken. 273 
I: Aber das sind 1.322! 274 
6I: Ka, ich drücke aber eigentlich bei den Seiten mehr. Nicht auf alles, weil meistens 275 

drücke ich nur auf die Zertifizierten, weißt du, die mit dem Häkchen, aber bei fast allem, 276 
was mir gefällt. Zum Beispiel hier „Nikon“ logisch, gut, Ding da, weil vielleicht „magari“ 277 
haben sie irgendwas Neues, was dich interessieren könnte oder „Mein Beck“, einfach so. 278 
„Innocent“ Säfte, „Bayern-München“ oder „David Boyd“. 279 
I: Ja, den habe ich auch gelikt. 280 

6I: Ja, das ist gut. Eben „Gruppe Dekadenz“, so Theatergruppen sind viele. Es sind viel  281 
„Daige“ gell, wo ich „gefällt-mir“ gedrückt habe. Eben von der Uni schon. 282 

I: Ah, „Vin Diesel“, super. 283 
6I: Ja, muss man fast. Ich habe auch viele Musical-Seiten gelikt, auch wenn es Broadway-284 
Musicals sind und ich sie noch nie selbst gesehen habe, aber auf YouTube gefallen mir die 285 
Lieder und weil sie halt immer wieder neue Sachen reintun. Einfach interessehalber. Oder 286 
so „Acherer“ eine Konditorei. Oder eben so Künstler, Sänger vor allem. „Museion“ 287 

((Museum für moderne Kunst in Bozen)). Eben vieles ist von hier und vieles ist Musik. 288 
I: Und es ist vieles auf Kultur, so thematisch. 289 

6I: Ich bin viel auch Kultur, ja. 290 
I: Oder sind da jetzt andere Themen auch? So Essen und Trinken? 291 

6I: Essen und Trinken ist eigentlich mehr auf Instagram. Da ist wirklich, hauptsächlich 292 
sind Sänger, da ist ein Wissenschaftler, Journalist, Musiker, eben Musical. Von hier eben 293 
Nachrichten oder lustige Sachen „College Humor“ oder so, was so lustige Sachen reintun, 294 

oder eines ist auch „I fucking love science“ oder wie das heißt. Die dann eben auf 295 

wissenschaftlicher Basis interessante oder lustige Sachen teilweise reingeben. Eben 296 
hauptsächlich das. 297 
I: Okay, ja, ja. Gut. 298 

6I: Relativ langweilig. 299 
I: Und jetzt Gruppen oder Seiten mit internationalen Themen? Das hast du eigentlich auch 300 

vieles dann. Die ganzen Künstlerseiten. 301 
6I: Ja, Künstler und Nachrichtenseiten. Ja oder eben. Essen hauptsächlich so „Jamie 302 
Oliver“. Und der hat auch so eine Stiftung, die fördert die gesunde Ernährung und die 303 

wollen die gesunde Ernährung auch in der Schule // in den Schulmensen weiter einführen, 304 
der eigentlich relativ globale Themen, nicht nur britisch sondern auch globale Themen 305 

anspricht. 306 
I: Aber so Seiten, so richtige Südtiroler Seiten, hast du die auch gelikt. So, ich weiß nicht, 307 

„Südtiroler Witze“ oder Seiten die wirklich nur // 308 
6I: „Südtiroler Dialekt“. „Boazner Dialekt“, eben die Vereinigten Bühnen, eben 309 
Nachrichtenportale lokale, meine ich. Oder do „Chilisten“, das sind Chili-Züchter, also 310 
Peperoncino-Züchter @@@ nicht dass du bei Chili an etwas anderes denkst. Wirklich die 311 
harten Burschen, die züchten die und die // sie machen dann so Rezepte und die machen 312 

Chili-Bier und keine Ahnung. Die habe ich mal bei einer Veranstaltung gesehen und erst 313 
danach habe ich „gefällt-mir“ gedrückt. Oder der „Landesjugendchor“. 314 
I: Okay, jetzt hätte ich eine kleine interaktive, wunderbare Aufgabe für dich, nämlich // 315 
6I: Muss ich auch zeichnen? 316 
I: @@@ Ja, genau. Also die Aufgabe wäre, dass du versuchst dein Facebook-Netzwerk 317 

bildlich darzustellen. So als Grafik. Stell es dir vor, wie eine Mindmap. Du bist in der 318 

Mitte und dann versuchst du darzustellen, wie dein Netzwerk aussieht, also mit wem 319 
kommunizierst du ganz oft, das kann jetzt eine einzelne Person sein oder auch 320 
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Personengruppen und du kannst es eben darstellen zeichnerisch, ob das jetzt weiter weg ist 321 
oder ob das jetzt „nahe“ Personen sind mit denen du kommunizierst. Ganz, wie du // 322 
6I: Ist das personenbezogen, oder allgemein? 323 
I: Ja, wenn es jetzt einzelne Personen sind, kannst du das schreiben oder wenn es jetzt 324 
Personengruppen sind, kannst du die auch zusammenfassen, du musst jetzt nicht einzelne 325 

Namen schreiben. Es geht mehr so allgemein, wie sich dein Netzwerk so verteilt. Ganz, 326 
ganz kreativ. 327 
6I: Kann ich das später malen? 328 
I: Was? 329 
6I: Ob ich das später malen kann. 330 

I: Nein? Nein? Wieso willst du das später malen? ((Irritiert)) 331 
6I: Ja, dass ich inzwischen überlegen kann, wie ich das mache. Nein ähm. Kannst du auch 332 

Pause drücken? 333 
I: Ja, ja ich kann auch inzwischen Pause drücken. (…) Du darfst gerne kommentieren, weil 334 
dann kenne ich mich nachher aus, wie du da tust. 335 
6I: Die Uni-Menschen (14.) Muss ich gehen nachschauen (4). Zählt da der Messenger 336 
auch, oder? 337 

I: Ja, gehört auch dazu. Privatnachrichten. So, doch. (5) Oder auch Leute, bei denen du 338 
viel kommentierst (22). 339 

6I: Ja, ich kommentiere eigentlich relativ wenig. Die ganzen, die mir schreiben (4). 340 
I: Oder wo du „Gefällt-mir“ drückst.  341 

6I: Ja, die. Aber ich glaube nicht, dass ich da selektiere, bei wem ich das tue. 342 
I: Gibt es nicht Leute, bei denen du das öfter machst? 343 
6I: Das hängt vom Inhalt ab, nicht vom Mensch. 344 

I: Bei wem schaust du am meisten, was so passiert? Wenn du auf deiner Chronik schaust? 345 

6I: Ich schaue eigentlich relativ viel nur auf Seiten. Bei Leuten schaue ich eigentlich nie 346 
nach. Ich habe auch viele Leute ausgeblendet, weißt du auf der Startseite. Ich habe sie dann 347 
in so Unterkategorien drin, die du dann anklicken musst, aber direkt auf der Pinnwand 348 

scheinen sie mir dann nicht auf. 349 
I: Das heißt du tust selektieren. 350 

6I: Schon ausmisten im Voraus. Deswegen weiß ich auch nicht immer alles, was mir 351 
eigentlich egal ist. Und dann höre ich etwas und dann „Waaas??“, „Die und die sind nicht 352 
mehr zusammen, hast du das nicht gewusst?“, „Neeeein??“. (44) 353 

I: Gibt es einen Unterschied zwischen „enge“ Freunde und „beste“ Freunde? 354 
6I: Nein, eigentlich nicht. Ich wollte da auch „enge“ Freunde schreiben, weil „beste“ 355 

Freunde ist mir immer suspekt. Das habe ich eigentlich sooooo nicht. Beste kannst du nicht 356 
sagen. Die, mit denen ich am meisten tue sind eigentlich die engen Freunde. (…) 357 

I: Aber was sind so die engen Freunde im Ausland? Von was für einem Ausland sprechen 358 
wir da? 359 
6I: Ähm, also nicht Südtirol. Also Italien unten kenne ich eigentlich nicht, nein kenne ich 360 
niemanden, der nach unten gegangen ist. Und du, die Katrin und der Renè und das auch 361 
wenig, ich kommuniziere wenig, das ist eigentlich relativ kontraproduktiv zu dem was ich 362 

studiere @@@ meistens bin ich mit denen in Kontakt, mit denen ich gerade im Moment 363 
viel zu tun habe. 364 
I: Also temporär sind die Sachen immer? Okay. 365 
6I: Ja, mehr schon. (…) Fehlt noch etwas? Familie? 366 
I: Nein, wenn für dich nichts fehlt. Wegen Familie, schreibst du mit deiner Schwester oder 367 

so oder deiner Mama öfter oder bist über Facebook in Kontakt? 368 

6I: Ja, bei den Nachrichten halt, aber da sind wir jetzt auf WhatsApp umgestiegen, nur 369 
dass man halt nicht Sms schreibt, sondern über das Netz. 370 
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I: Nein, wenn es für dich so, so stimmt, dann. Es ist nichts falsch. (6) 371 
6I: Nein, ich tue eigentlich // Nein, ich glaube, das passt so. 372 
I: Okay. Dann, stell dir bitte vor, jemand schickt dir eine Freundschaftsanfrage, was sind 373 
die Kriterien, dass du denjenigen annimmst? 374 
6I: Dass man sich schon kennt, meistens. Also normalerweise nehme ich nur 375 

Freundschaften an, wenn ich den kenne und wenn ich draufkomme, dass ich jemanden 376 
angenommen habe, den ich nicht kenne, also früher, dann habe ich die schon wieder 377 
weggetan. Dann tue ich die, eben, die ich kenne wieder kategorisieren in wer darf was 378 
sehen, weil wenn ich sie wirklich nur vom Sehen kenne, oder so dann ist // dann sind sie 379 
eigentlich // oder, ja. Eher am Rande. 380 

I: Aber, spielt jetzt der Herkunftsort der Person eine Rolle, wenn du jetzt eine 381 
Freundschaftsanfrage bekommst von jemandem? Dass du sagst, das ist ein Leiferer, den 382 

kenne ich zwar nicht, aber jetzt nehme ich den an, weil es ist ein Leiferer oder aus St. 383 
Jakob 384 
6I: Ich kenne ihn nicht wirklich, ich kenne ihn nur vom Sehen. Wenn ich weiß, wer es ist 385 
und ich kenne ihn vom Sehen, nicht nur, dass ich ihn einmal gesehen habe, sondern 386 
„magari“, du kennst // du weißt, wer es ist seit 20 Jahren, du weißt, wie der aufgewachsen 387 

ist sozusagen. Hast zwar mit ihm nichts zu tun, dann vielleicht schon auch, aber da kommt 388 
die Freundschaftsanfrage selten zu Stande so nebenbei. 389 

I: Okay, kriegst du Freundschaftsanfragen von Leuten, die du nicht kennst? 390 
6I: Nein, du schon. 391 

I: Ja, ist auch schon passiert. Mich hat zum Beispiel mal aus Versehen von einer Kollegin 392 
die Tante angefragt. Die Anneliese. Das ist zum Beispiel jemand, den ich nicht kenne. 393 
6I: Ah, ich habe vor zwei Wochen oder so von irgendjemandem eine Freundschaftsanfrage 394 

bekommen, von irgend so einem Asiaten. Wu Tong keine Ahnung?  395 

I: Wo du dir denkst, wie kommen die auf mich. 396 
6I: Jaja, wahrscheinlich verklickt. Oder sie sind eigentlich // also falsche Identität, eben // 397 
wenn du den nicht kennst, kannst du nicht sagen, ist das vielleicht eine falsche Identität 398 

oder so. Dass du sagst, der tut so als wäre er eine Frau und dabei ist er nur // gut, bei uns 399 
vielleicht weniger, als bei den kleinen „Gitschelen“, die 13 Jahre alt sind. 400 

I: Okay, schauen wir zum nächsten Themenblock: Und zwar geht es um die Identität. 401 
6I: Wie viele Themenblöcke sind denn? 402 
I: @@@ Es ist der letzte. Und zwar geht es um deine Identität. Stell dir vor, du kennst 403 

mich nicht und du müsstest mir deine Persönlichkeit vorstellen, also deine Identität 404 
vorstellen, wie du bist. 405 

6I: Wie definierst du Identität? Nur Persönlichkeit oder? 406 
I: Ja, was ist das erste, wenn du dich jemandem neu vorstellst beispielsweise. Sagst du 407 

„Hallo, ich bin die Michi, ich bin blablabla“. 408 
6I: Ja, „magari“ von wo ich herkomme. Und dann auf Nachfrage halt, wie alt ich bin das 409 
ist auch eigentlich kein Geheimnis. Aber Identität, also das Wort Identität verbinde ich, 410 
glaube ich ein bisschen mit etwas anderem, vor allem, weil es bei uns auch ein bisschen 411 
anders gehandhabt wird. 412 

I: Ja? Erklär das bitte genauer? 413 
6I: @@@ Nein, wie sie ja immer // also bei uns ist ja permanent // eine permanente 414 
Diskussion „Sie nehmen uns die Identität“ oder „Wir müssen unsere Identität bewahren“, 415 
weil wir Deutsch sind in Italien eben. Die ganze Diskussion schon seit dem zweiten // 416 
ersten Weltkrieg. Deswegen verbindet man // wenn du sagst. Identität ist irgendwie heikel, 417 

kommt mir immer vor. Wenn du wirklich sagst, es geht nur darum, wie du dich definierst, 418 

das eben, das // habe ich kein Wort. Logisch ist das Identität. Ich verbinde das immer mit 419 
dem anderen, ich verstehe nicht, wieso. 420 
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I: Das heißt, wenn du Identität hörst, dann hat es für dich diese Konnotation mit // 421 
6I: Ja, mit dem Land eigentlich. Ja, weil es immer so gehandhabt wird, weil man es bei uns 422 
nur unter dem Ding kennt und er nur unter dem Ding verwendet wird, der Begriff Identität. 423 
I: Ist das etwas, das dich stört? 424 
6I: Ich weiß nicht, diese ganze Diskussion. Logisch, sie müssen auf irgendetwas 425 

aufmerksam machen. Eben, aber mit der Zeit geht es schon auf die Nerven, weil sie wegen 426 
Kleinigkeiten oft alles aufbauschen. 427 
I: Wer sind „sie“? 428 
6I: Generell die Politiker, wer auch immer. 429 
I: Aber deine, deine Identität wenn wir jetzt Identität als positiv-tollen Begriff sehen? 430 

6I: Wer ich bin? Wenn ich das wüsste? 431 
I: Also du darfst auch negative Eigenschaften, also es ist ja alles anonym. 432 

6I: Wenn ich das wüsste, wer bin ich. Ich glaube andere Leute können das besser sagen. 433 
Ja, als man selbst, aber (…) ja bin kulturbegei // also wenn wir so anfangen: ich bin 434 
kulturbegeistert, ich gehe gern // also musik- und kulturbegeistert im Allgemeinen. Dann 435 
logisch Präferenzen in den und den Bereichen, wo ich dann auch Kurse besuche und so 436 
weiter. Aber einem fremden Menschen würde ich das nicht // 437 

I: Ja, aber ich nehme mal an, dass du den ach besser kennenlernen willst. Also dir liegt 438 
etwas daran. 439 

6I: Ja, was man eben gerne tut, dass ich gerne ins Theater gehe, auch wenn es nicht 440 
jedermanns Sache ist, weil da könnte ich ja jemanden abschrecken auch. Wenn du sagst du 441 

bist „volle“ theaterbegeistert oder so, die anderen können damit „magari“ gar nichts 442 
anfangen. Zum Beispiel auch ernstere Th // ernstere Stücke auch. Und andere oft: „Ich 443 
gehe ins Theater nur wenn ich lachen kann“ oder das gleiche ist mit Filmen, ich bin 444 

fasziniert von Filmen in aller Art. Ich lasse mich leicht begeistern für solche Sachen. Ich 445 

bin nicht so ver // ver // verschroben, doch kritisch schon auch aber nicht so verschroben, 446 
dass ich sage, das kannst du nicht anschauen. Ich versuche es dann trotzdem und sage dann 447 
halt im Nachhinein. Im Vorherein kannst du ja nichts behaupten. Wahrscheinlich ist das 448 

etwas Gutes und wahrscheinlich ist es auch vielleicht etwas Schlechtes, wenn du dann den  449 
Drang hast // es kann ja sein dass du dann den Drang hast, das jemand anderem 450 

aufzuzwingen, dass du sagst „Dai, komm halt mit“, a wenn es nicht seins ist und „magari“ 451 
weiß er schon, dass es nicht gefällt, und dass du dann verleitest doch (…) 452 
I: Okay, und sagst du, dass woher du kommst, macht das einen wichtigen Teil deiner 453 

Identität aus? 454 
6I: Ja (bestimmt). 455 

I: Inwiefern? 456 
6I: Halt, nicht so viel, weil wenn man // es hängt immer davon ab, wie du es auffasst, weil 457 

inwiefern du es jetzt für dich verwendest, ist jetzt das falsche Wort.  Ob du dich darauf 458 
beziehst. Logisch bin ich nicht verbittert darüber, dass ich aus Südtirol komme @@@, 459 
sagen wir so. Logisch bin ich stolz darauf, aus einem Land zu kommen, das so schön ist 460 
und wo es so viel // auch viele Möglichkeiten gibt. In diesem Sinn, dass wir auch Vorteile 461 
haben durch Sprache und so weiter. Aber ich bin auch zum Beispiel „volle“ fasziniert von 462 

auswärts, was viele von hier, weil sie so lokal bezogen sind, eben so stolz auf ihre Identität, 463 
dass sie dann das andere raus // blockieren oder so. Das trifft auf mich eher nicht zu, sagen 464 
wir mal so. Was ich zum Glück  sagen kann. Dass ich es auch wertschätzen kann, wenn ich 465 
etwas anderes sehe. 466 
I: Dann // Jetzt kommt die letzte Frage. Ich werde dir jetzt ein paar Begriffe sagen und du 467 

sagst mir einfach spontan was du damit assoziierst. Das erste wäre Netzwerk. 468 

6I: (5) Ein Wort nur? 469 
I: Das erste, was dir in den Kopf schießt. Ob es ein Wort ist oder ein Satz ist, das ist egal. 470 
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6I: Menschen. 471 
I: Facebook? 472 
6I: Social Network @@@. 473 
I: Globalisierung? 474 
6I: Wie sagt man? Markt? Wirtschaft! 475 

I: Sprache? 476 
6I: Möglichkeiten. 477 
I: Herkunft? 478 
6I: Identität? Scheiße @@@. 479 
I: Heimat? 480 

6I: Geborgenheit. 481 
I: Gut, das war’s. 482 

6I: Das war’s? Halleluja. Ich bin mir gerade vorgekommen wie bei den Interviews, die 483 
man im Radio hört @@@.  484 
 

Transkript 7 
Kürzel: 7I 

Dauer: 40:01 

Wo: Pfarrhof / Lana / Italien 

Wann: 11.05.2015; 18:00 Uhr 

 

I: Hört man was? Tue ich es näher zu dir rüber, damit man besser hört? 1 
7I: Okay 2 

I: Seit wann studierst du schon? Also, du studierst in Brixen, seit wann studierst du dort? 3 
7I: Seit zwei Jahren, also das ist das zweite Jahr. Das Jahr genau 2013, also Oktober 2013. 4 

I: Wie alt bist du? 5 
7I: 20. 6 

I: Und was waren jetzt deine Gründe, dass du in Brixen studierst? 7 
7I: Eigentlich wollte ich ja nach Verona runter gehen, aber wenn man in Südtirol 8 
Grundschullehrerin machen will, dann muss man Brixen raus gehen. 9 

I: Also das war dein Berufswunsch dahinter? 10 
7I: Ja, auf jeden Fall. Ich wollte immer schon Grundschullehrerin werden, deshalb habe 11 

ich gesagt, gehe ich raus, nehme ich das in Kauf, dass ich nicht wegfahren kann. 12 
I: Warum wolltest du nach Verona? Vorher? 13 

7I: Um meine Italienischkenntnisse aufzubessern. 14 
I: Und warum Verona? 15 

7I: Weil es schön ist. Mir gefällt die Stadt. Und nicht allzu weit weg.  16 
I: Und wie hältst du so den Kontakt mit deinen Leuten, mit deinen Freunden, mit deiner 17 
Familie? 18 
7I: @@@ Gar nicht @@@ nein, nein. Ja, Facebook, jetzt wo ich Whatsapp habe auch 19 
WhatsApp. Jetzt habe ich auch wieder Kontakt zu einem deutschen Kollegen. Sonst ja, 20 

Sms schreiben ist blöd, wenn sie im Ausland sind. Deswegen mehr WhatsApp. 21 
I: Aber WhatsApp hast du erst seit kurzem? 22 
7I: Ein Monat. 23 
I: Gibt es da Unterschiede, wie du mit deinen Freunden Kontakt hältst oder mit deiner 24 
Familie? 25 

7I: Ja, meine Familie sehe ich ja jeden Tag. Und da, wenn ich was brauche, dann rufe ich 26 
frisch an, also dann, auf jeden Fall werde ich // weil, bei meiner Familie hat nur meine 27 

Schwester Facebook und dann greife ich schon eher zum Telefon, rufe an, schreibe Sms. 28 
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I: Okay, dann kommen wir jetzt zum Themenblock Facebook-Nutzung, und zwar möchte 29 
ich,  dass du dir vorstellst, du logst dich ein auf  Facebook, auf der App oder im Internet. 30 
Und was sind da die ersten Sachen, auf die du schaust? 31 
7I: Nachrichten, also ob ich Nachrichten habe. Ja, wenn jetzt // manchmal erscheint ja 32 
etwas „volle“ wichtiges für dich gleich oben auf, dann klicke ich das logisch zuerst auf. 33 

Aber sonst, wenn ich jetzt bei allen drei eine Meldung habe, dann die Reihenfolge, zuerst 34 
die Nachrichten, dann die Freundschaftsanfragen, weil ich da immer wieder neugierig bin 35 
und dann erst die Neuigkeiten. 36 
I: Und was machst du sonst auf der Seite? Also tust du Sachen liken oder teilen oder 37 
kommentieren? 38 

7I: Ja, liken tue ich schon einen Haufen. @@@ Wenn mir langweilig ist, aber sonst würde 39 
ich sagen, den Leuten, die im Ausland studieren schreiben. Dann // ja auch Stalken, @@@ 40 

das ist ein ganz wichtiger Punkt @@@. Ja  und sonst hat schauen, was so abgeht, aber 41 
auch nur, wenn mir langweilig ist. 42 
I: Okay, schaust du auf der App? Also hast du die App von Facebook? 43 
7I: Nein, ich habe gesagt, dass ich mir das nicht zulege, sonst klebe ich dauernd am 44 
Handy. 45 

I: Aha, also Selbstschutz. 46 
7I: Mhm (bejahend) 47 

I: In welcher Sprache nutzt du es? 48 
7I: Deutsch. Vorher hatte ich es auf Lateinisch eingestellt @@@ 49 

I: Okay? Und in welcher Sprache kommunizierst du, wenn du schreibst? 50 
7I: Dialekt, Hochdeutsch, Italienisch oder Englisch. 51 
I: Und im Verhältnis kannst da sagen, was jetzt am meisten // 52 

7I: Am meisten Dialekt, dann Hochdeutsch und Italienisch und Englisch ziemlich gleich.  53 

I: Guuut, teilst du Inhalte an deiner Chronik oder an der Chronik von anderen? Bilder und 54 
so Sachen 55 
7I: Ja beides, Videos, Bilder. 56 

I: Was sind das dann für Sachen? 57 
7I: Also meistens, wenn ich ein cooles Lied höre, dann poste ich es auf Facebook über 58 

YouTube. Und sonst wenn ich wichtige Bilder finde, dann teile ich die auch gerne, wenn 59 
ich ein Bild finde, das einfach ein Insider oder passend für die Person ist // müssen wir jetzt 60 
ausstellen? ((Bus kommt in die Einfahrt gefahren)) 61 

I: Ich weiß es nicht. Eigentlich müsste er hier schon vorbeikommen. 62 
7I: Nein, ähm eigentlich so mehr oder weniger. Eigentlich nur Bilder und Videos. (…) 63 

I: Also wir waren bei den Inhalten die du teilst, also viele Videos die du teilst. Likest du 64 
auch viel, hast du gesagt? Was sind das für Inhalte? Hallo! ((grüßt einen Mann der gerade 65 

mit dem Bus hereingefahren ist)) (…) Du kannst auch im Fall über mein Facebook bei dir 66 
reingehen schauen, was du so in letzter Zeit gemacht hast, wenn du es nicht auf dem 67 
Handy hast. 68 
7I: @@@ Also liken tue ich, glaube ich Großteils lustige Sachen. Und sonst manchmal 69 
findet man wieder so schöne Sprüche, dann das, oder ja wenn jemand ein gutes Lied postet 70 

oder wenn einfach ein „volle“ geiler Status, also Großteils schaue ich auf lustige Sachen. 71 
I: Okay, aber es ist nicht so, dass du so politische Sachen auch teilst? 72 
7I: Nein, nein, nein. Politisch bin ich echt mehr, also das lasse ich von meiner Freizeit 73 
draußen. Wenn Wahlen sind informiere ich mich, aber sonst. Oft denke ich mir, auf 74 
Facebook hat // kann man ja seine politische Einstellung auch reinschreiben. Aber das, 75 

finde ich, gehört da nicht rein. Höchstens wenn // was ich am ehesten noch teilen würde, 76 

wären Sachen, die gegen die Rassisten oder so was. 77 
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I: Und wenn jetzt ein Posting mit deiner persönlichen Umgebung zu tun hat, ist es dann 78 
wahrscheinlicher, dass du es weiterteilst oder auf „Gefällt-mir“ klickst? 79 
7I: Weiterteilen tue ich es kaum, aber „Gefällt-mir“ drücken schon, also da ist es auf jeden 80 
Fall wahrscheinlicher. Oder eben auch wenn du einen Menschen siehst, den du nicht magst 81 
und du denkst „das ist jetzt ein cooler Post“, aber ich like es jetzt einfach nicht, weil ich 82 

dich nicht mag @@@. 83 
I: Echt jetzt? Also du bist mit Leuten befreundet, die du nicht magst??? 84 
7I: Ja, @@@ gezwungenermaßen. 85 
I: Aha? Okay? Warum? Ist das nach dem Motto halte deine Feinde näher als deine 86 
Freunde? 87 

7I: Nein, nein, es ist so, entweder hast du dich mit einem Menschen verstritten, aber nicht 88 
so brutal, dass du sagst, ich will dich gar nicht mehr hören, als wenn, manchmal bist du ja 89 

mit Leuten befreundet, die kennen dich und grüßen und sind nett mit dir, aber du hast so 90 
das Gefühl, der Mensch ist bisschen komisch und so und du denkst dir, halte ich lieber 91 
Distanz einfach.  Es gibt ja auch die Leute, wenn du etwas likest, dann schreiben sie dich 92 
gleich an und das willst du nicht unbedingt immer. Zumindest von gewissen Leuten. 93 
I: Sind das jetzt männliche Personen eher, als weibliche? 94 

7I: Ja, eher die männlichen.  95 
I: Ahm, und wenn jetzt etwas mit Südtirol zu tun hat, oder was weiß ich, mit Lana, wenn 96 

du ein Posting siehst oder irgendein Bild oder so, ist  es dann auch so, dass du das gerne 97 
likest, oder ist das egal? 98 

7I: Egal.  99 
I: Okay, wie schaut denn deine persönliche Facebook-Seite aus? So wenn wir jetzt auf 100 
dein Profilbild oder Titelbild schauen, was ist dir dann wichtig? Was wählst du da als 101 

Titelbild gerne aus? 102 

7I: Eines, das zum Profilbild passt. Also ich schaue schon, dass es ästhetisch wirkt. Und 103 
sonst anzeigen muss ich nicht alles, zum Beispiel mein Geburtsdatum habe ich raus getan, 104 
wie mir dann Leute gratulieren, die sonst meinen Geburtstag nicht einmal wüssten. Und ja, 105 

sonst. 106 
I: Vom Ausschauen her von deinem Profilbild. Erkennt man dich als Person? 107 

7I: Ja. Ich habe Shooting-Fotos immer. 108 
I: Und das ist auch öffentlich? 109 
7I: Nein, da habe ich schon geschaut, dass nur meine Freunde (…) 110 

I: ist es dir wichtig, dass man auf deinem Titelbild oder Profilbild sieht, wo du gerade bist? 111 
7I: Nein, eigentlich nicht. Es geht ja um mich @@@. 112 

I: @@@ Okay aber wenn du jetzt irgendwohin fährst oder so, änderst du dann dein 113 
Titelbild? 114 

7I: nein, nein. Wenn, dann mache ich da ein Foto und poste es, aber ich tue es nicht als 115 
Titelbild rein. 116 
I: Aber sonst, tust du schon, wenn du irgendwo hinfährst oder an anderen Orten bist, 117 
kommunizierst du das über Facebook? 118 
7I: Ja, manchmal schon. So Festivals sicher. Die sind das Meiste, was ich gehe und dann 119 

ein paar coole Fotos. 120 
I: Und bei deinen Profilbildern sieht man da wo du bist? 121 
7I: Nein, eigentlich nicht. Doch man sieht schon, die Umgebung, aber man könnte das jetzt 122 
nicht zuordnen. 123 
I: Man kann jetzt nicht sagen welcher Ort oder welches Land, okay. Dann kommen wir zu 124 

deiner Privacy. Was gibst du auf Facebook so von dir preis? 125 

7I: Hmmm also meinen richtigen Namen, weil auf Facebook wird man sonst 126 
rausgeschmissen. Dann mein Geburtsdatum zeigt es mir selbst schon an, dann wo ich 127 
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wohne. Es gibt da ja „woher kommst du“ und „wo wohnst du“, aber ich habe das nur bei 128 
„woher kommst du“ weil ich ja immer noch in Lana wohne. Ja, was habe ich noch, ja, was 129 
ich studiere, und wo. 130 
I: Aber sind das jetzt Sachen, die nur deine Freunde sehen, oder ist es öffentlich? 131 
7I: Nein öffentlich ist glaube ich nur, wo ich studiere. Und dass ich aus Lana bin vielleicht. 132 

I: Und deine Hobbies, oder Veranstaltungen, die du besuchst? 133 
7I: Ja Veranstaltungen sage ich meistens zu, damit die Leute, die mich einladen auch 134 
wirklich wissen, ob ich komme oder nicht. Aber jetzt teilen würde ich es nicht unbedingt, 135 
es sei denn ich habe beim Organisieren geholfen, so mehr als Werbung, dass die Leute 136 
auch kommen. Und, was hast du noch gesagt, Hobby? Ja, das habe ich früher getan // 137 

I: Deine Persönlichkeit, wie stellst du die dar auf Facebook? 138 
7I: Ja, meine Zeichnungen stelle ich online uuund Hobbies, was habe ich // Ja, meine neue 139 

Gitarre habe ich auch online gestellt @@@. Aber sonst, ja. 140 
I: Und was gehört für dich nicht auf Facebook oder soziale Netzwerke? Was nervt dich, 141 
wenn du es siehst? 142 
7I: So halbnackte Fotos. 143 
I: Erklär das genauer. 144 

7I: @@@ (lacht laut heraus) Ja, wirklich, wenn ganz junge „Gitschen“ ((Mädchen)) // Es 145 
ist auch bei alten nicht schön @@@ nein // einfach zu freizügig, wo ich mir denke, das 146 

muss jetzt nicht jeder sehen, und man macht sich nicht mehr zu etwas Besonderem, wenn 147 
man das jedem zeigt. Was mir auch auf den Keks geht bei Facebook, wenn sie mich immer 148 

wieder fragen, ja, um dein Passwort zu schützen, oder deinen Account zu schützen, „Stell 149 
deine Handynummer rein“, „Nein, tue ich nicht“ @@@. Und was ist denn sonst? Ja, 150 
richtige Hassparolen gegen irgendwelche Leute kann ich auch nicht haben. Und was mir 151 

bei Facebook extrem auf den Keks geht ist die Fußball-WM, da würde ich am liebsten 152 

immer das Monat lang draußen bleiben, weil immer alles voll davon ist, oder auch wenn es 153 
schneit, dann schreibt jeder zweite „Heini“: „Es schneit“, obwohl jeder selber ein Fenster 154 
hat. Ja, so Unnötigkeiten mehr. 155 

I: Und sonst, wenn Sachen so gepostet werden, also Freizügigkeit, Fußball, das sind die 156 
Sachen die dich stören? 157 

7I: Ja, sicher, ich werde jetzt nicht sagen, „hör auf, so was reinzustellen“, ich werde 158 
einfach weiterscrollen und bo, es ist // man entgegnet mit einem Kopfschütteln, sagen wir 159 
so. 160 

I: Okay, Guuut. Siehst du ein globales Netzwerk // Facebook ist ja ein globales Netzwerk, 161 
du könntest dich in Afrika mit jemandem befreunden, oder ich weiß nicht, irgendwo in 162 

Asien. Machst du das  auch? Siehst du das als Netzwerk, mit dem du weltweit in Kontakt 163 
treten kannst mit anderen? 164 

7I: Also, äh, ich habe einen mal angenommen, weil er Metaller war und ich nehme die 165 
Leute nicht an meistens, wenn ich sie nicht kenne, außer wenn sie meine Interessen teilen. 166 
Also der ist aus Tunesien.  Also mit dem // den habe ich über Facebook kennengelernt und 167 
mit dem schreibe ich manchmal. Und sonst eigentlich, wenn ich Verwandte habe, aber da 168 
ist das weiteste // ja ist in Deutschland. Aber sonst nicht so viel, weil es ist sehr 169 

unwahrscheinlich, dass man Leute von weiter weg kennenlernt. Es sei denn, ich mache mal 170 
Erasmus. Falls ich das mache. Da ist es wahrscheinlich, dass ich versuche mit den Leuten 171 
in Kontakt zu bleiben. Aber mir ist es schon lieber, wenn ich die Leute zuerst kennenlerne. 172 
I: Okay, und fühlst du dich manchmal überfordert von Facebook? So dass man immer 173 
online sein muss, immer schnell antworten muss, in die Richtung? 174 

7I: Jein. Ich fühle mich mehr überfordert, wenn ich merke, wie viel Zeit ich wieder auf 175 

Facebook verbracht habe anstatt andere Sachen zu tun. Auch als ich das Tastenhandy noch 176 
hatte @@@ da habe ich mir oft gedacht, so jetzt gehe ich aus dem Haus, jetzt bin ich 177 
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einfach nicht erreichbar „basta“. Wenn ich jetzt weiß, dass ich Sachen zu planen habe, wie 178 
zum Beispiel das Kinderfest oder so, da schon, da denke ich mir „Na, scheiße, ich muss 179 
Facebook reingehen“ aber das ist eher selten. Also ich schaue schon, mir das besser 180 
einzuteilen und sonst versuche ich schon meistens die Leute anzurufen. 181 
I: Okay. Bist du in themenspezifischen Facebookgruppen Mitglied? 182 

7I: Inwiefern? 183 
I: Gruppen? 184 
7I: Ich wäre halt bei den „Südtiroler Metalheads“, aber das geht mir immer mehr auf den 185 
Keks. Immer werden mehr rausgelöscht. Dann // 186 
I: Warum geht’s dir auf den Keks? 187 

7I: Ja, bo, es ist schon toll, wenn Leute Musik teilen und so, aber irgendwie wird nur mehr 188 
Blödsinn gepostet. Und eigentlich habe ich ja genug Leute, die diese Musik hören in 189 

meiner Freundesliste. Wenn ich Videos sehen will, dann kann ich das auch so. und sonst 190 
bin ich bei, wie heißt das? „Musiker und Musikerinnen aus Südtirol“, weil ich mal daran 191 
gedacht habe ein Akustik-Projekt zu machen, aber jetzt weiß ich nicht, ob ich doch etwas 192 
mache und sonst schaue ich eben auch immer wieder gerne an, wie die Leute selber 193 
musizieren, weil das stellen sie auch oft rein. Sonst Gruppen. Bei der „LAV“ bin ich dabei, 194 

also Tierschutzorganisation, also in der Gruppe drinnen, aber da sind sie mir bisschen zu 195 
fanatisch. Ja Gruppen wäre ich in vielen. Von der Uni noch, da brauche ich es am ehesten, 196 

würde ich sagen.  197 
I: Bist du selbst Administratorin einer Gruppe? 198 

7I: Nein. 199 
I: Und welche Kriterien wären dann jetzt entscheidend, dass du beitrittst? 200 
7I: Entweder Interessensbereich, das aber immer weniger, sondern wirklich mehr Nutzen, 201 

ob ich es brauche, so wie für die Uni, da schreibe ich // sind oft Umfragen, oder wenn du 202 

etwas wissen musst, hast du gleich die Art von Leuten, die dir antworten können. 203 
I: Und so Themen? Also Metal hast du gesagt. 204 
7I: Ja, Musik, glaube ich Großteils. 205 

I: Hast du eine Lieblingsgruppe? 206 
7I: Ja (mit süßer Stimme). Band oder? Ah, na Gruppe! 207 

I: Gruppe. 208 
7I: Gruppe eigentlich weniger. Jungschargruppe @@@. 209 
I: Also es wäre die Gruppe, bei der du dich am meisten freust wenn etwas gepostet wird. 210 

7I: Ja, ich weiß jetzt nicht, ob es am sinnvollsten oder am lustigsten ist. Das mit der Sophie 211 
@@@. 212 

I: Ah, ja! Ja, aber das stimmt! Das ist in der Uni Wien ist das // ist die Werbung überall 213 
und ich denke mir, die schaut so gleich aus, das muss ich posten. Aber sonst 214 

Lieblingsgruppen. 215 
7I: Ma, nein. Ich denke mir nicht „volle“ „Was ist mein Lieblings-Dings“, das, bo. 216 
I: Okay. Und deine Seiten. Also wenn du Seiten likest, gibt es viele Seiten die du gelikt 217 
hast? 218 
7I: Ich // ja. Ja. Wieder Großteils nur Bands, oder ja, wenn mich // mir geht es brutal auf 219 

den Keks, wenn mich jemand anfragt, ob ich die Seite like. Weil dann fühlt man sich doch 220 
immer bisschen gezwungen, das anzunehmen, oder sonst lässt du es eine Ewigkeit in der 221 
Anfragenliste drinstehen, ohne zu beantworten. Sonst, ja Großteils // aber mir kommt es 222 
immer sinnloser vor außer es ist jetzt wirklich etwas Cooles. Also ich schaue meistens nur 223 
so lustige Sachen, die coole Bilder posten.  Da like ich gerne, aber sonst? 224 

I: Fallen dir jetzt Gruppen oder Seiten ein, die Südtirol als Thema haben? Die du vielleicht 225 

auch gelikt hast? 226 
7I: Hmmm, muss ich mal denken.  227 
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I: Wenn du magst kannst du auch nachschauen. 228 
7I: „Das Wunder von Mals“, aber da bin ich wieder raus @@@. Dann // ja, eben die 229 
„Südtiroler Musiker und Musikerinnen“. 230 
I: ich schau mal bei deinen Seiten (…) „Digimon frontier“? 231 
7I: @@@ Ich glaube, ich muss da mal ausmisten. Digimon ist cool, okay?! 232 

I: Also du hast schon einige „Gefällt-mir“-Angaben. 233 
7I: Ach Gott (schockiert). 234 
I: Ja. 235 
7I: Schon ein paar. 236 
I: Schon ein paar, ja. „Volkstanzgruppe Auer“, ich sehe, du hast auch ein paar // einige 237 

Sachen, die tatsächlich mit Südtirol zu tun haben. 238 
7I: A „Treaky Street“ wäre eine Skater-Marke von einem Kollegen, „Daniel und Eva“ sind 239 

aus Lana, „Riffian Rockt Festival“ in Ding drin, „Volkstanzgruppe Auer“ wieder so ein 240 
Zwangslike, nimmt das schon noch auf? „Scrat“ @@@, dann „Jugendzentrum Kaltern“, 241 
Bands aus Südtirol, „Privatbrauerei Antonius“, ganz wichtig @@@ „Rock and Wine, 242 
Food“ ja, dann aus dem Kollegenkreis die, „Ost-West-Club“. Ja, ich glaube mehr als 243 
genug. 244 

I: Und was gefällt dir an den Seiten so besonders? 245 
7I: Ja, weil ich // Zum Beispiel „Kuba-Keller Kaltern“, weil ich // weil Veranstaltungen 246 

dort sind, bei denen ich mithelfe, dann „Antonius“ zum Beispiel, weil die Sponsor von 247 
einem Verein von mir sind. Dann, weil ich // bei Festivals, die ich like, weil ich mithelfe, 248 

oder Zwangslike, mit der Tanzgruppe @@@. Ja, und sonst weil‘s ein Kollege ist. Mit dem 249 
könnte ich auch sonst noch etwas anfangen aber sonst. 250 
I: Fallen dir jetzt Gruppen ein oder Seiten mit internationalen Themen? Die du auch gelikt 251 

hast? 252 

7I: Ja, auf jeden Fall Musik. Ja, Spaßseiten und coole Comics oder so. Bücher, Autoren. 253 
Computerspiele dürfen nicht ganz außer Acht gelassen werden @@@. 254 
I: Hast du auch Seiten gelikt // blöde Glocke (Kirchturmglocke läutet) // jetzt zum Beispiel 255 

von NGOs oder so? 256 
7I: NGOs? 257 

I: Ja, zum Beispiel so Greenpeace, Amnesty. 258 
7I: „Peta“ habe ich, also die Tier // 259 
I: Ja, kenne ich. 260 

7I: Ich glaube, das war’s schon. Ich glaube, wenn ich solche Sachen like, würde es den 261 
Leuten noch weniger helfen und dass Spenden angebracht wären. Sonst mehr, um mich 262 

über Sachen zu informieren, sonst habe ich nur // nein, wirklich nur „Peta“, was mir 263 
spontan einfällt, was ich auch oft sehe auf meiner Pinnwand. 264 

I: So, dann kommt jetzt der kreative Teil. 265 
7I: Yeiiii @@@ 266 
I: Und zwar möchte ich, dass du dir dein Netzwerk aus Facebookfreunden bildlich 267 
vorstellst und versuchst, mir das hier (Blatt Papier) darzustellen. Und zwar musst du dir 268 
das vorstellen, wie eine Mind-Map. Du bist in der Mitte und du zeichnest mir irgendwie 269 

auf, mit welchen Personengruppen du jetzt am meisten zu tun hast, vielleicht die, die 270 
weiter weg sind vielleicht weniger. Du darfst Herzchen malen. Du darfst es auch 271 
kommentieren. 272 
7I: Dann mal ich jetzt die kleine T.T. ((Spitzname)). Das hab ich jetzt lange nicht mehr 273 
gemacht. Zu viele Details (…). 274 

I: Okay, du bist bis noch die Kreativste @@@. 275 

7I: @@@. Das sind im Fall Metaller @@@. 276 
I: Ja, du darfst es gerne beschreiben @@@ (23). 277 
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7I: Kann ich nicht alles die Gleichen malen (…). Das ist bisschen ein Krüppel (…). Gehört 278 
eigentlich zusammen, da mache ich eine Connection. Geh weg, du Vieh! (Ein Käfer 279 
krabbelt über das Blatt) 280 
I: Sind die jetzt näher, oder eher weiter weg? 281 
7I: Hab ich das jetzt „volle“ verschissen?  282 

I: Nein, nein. Nein! 283 
7I: Okay, die sind alle nah, die sind richtig dicke (…). 284 
I: Was? @@@ Wer sind die „komischen Leute“?? 285 
7I: Das sind die, von denen ich gesagt habe, dass ich sie irgendwie annehmen muss, weil 286 
sie doch kennst und mit ihnen redest und Kontakt hast, aber wo du sagst, das sind nicht 287 

gerade meine closest People @@@.  288 
I: Okay. 289 

7I: Machen wir das Jungscharlogo ((gemurmelt)). Kann ich nicht mal, glaube ich (…). 290 
I: Und wie unterscheidet sich jetzt die Kommunikation bei den Gruppen oder bei den 291 
Personengruppen, die du aufgemalt hast? 292 
7I: Also bei den Leuten werde ich mich immer // also Freunde und Metaller werde ich 293 
mich immer melden und Vereine, wenn man etwas braucht wenn etwas zu organisieren ist, 294 

etwas los ist. Die „komischen Leute“ meide ich @@@. Uni auch wenn es braucht. 295 
I: Hast du die „komischen Leute“ eingeschränkt? Weil da kann man ja einstellen, mit wem 296 

man jetzt Sachen teilt. 297 
7I: Also nein, das habe ich nicht reingetan, weil mir das zu kompliziert war. Wenn ich 298 

sage, jetzt bin ich total „stuff“ (genervt) von diesem Menschen, dann lösche ich ihn einfach 299 
raus. Wenn er dann nochmal eine Anfrage macht, dann schauen wir, wie meine Laune ist. 300 
Ob ich mehr sozial eingestellt bin an dem Tag oder nicht. Hab ich sonst noch was 301 

vergessen von diesen Leuten?  302 

I: Bist du auf Seiten, oder so? Tust du da auch kommentieren? 303 
7I: Nein. 304 
I: Oder unter Bilder, die du likest. Spaßfotos oder so? 305 

7I: Nein wenn es nicht eine große Seite ist oder so. Wenn es jetzt meine Kollegen posten, 306 
dann kommentiere ich es schon ab und zu, wenn mir ein Blödsinn einfällt, aber sonst. Aber 307 

bei so Seiten denk ich mir, erstens liest sich das nicht jeder jeden Kommentar durch, oder 308 
es bringt nicht viel und zweitens kommen da alle Leute, wo du dir denkst, wo kommen 309 
denn die her oder eben wie haben die mein Profil gefunden auf mein Profil. Ja. 310 

I: Tust du ausmisten bei deinen Freunden? 311 
7I: Ja tue ich. 312 

I: dann kommen wir gleich zur nächsten Frage, nämlich: stell dir vor du bekommst jetzt 313 
eine Freundschaftsanfrage, was sind da die Kriterien, dass du die auch annimmst. 314 

7I: Ob ich den Mensch kenne auf jeden Fall aber wie schon gesagt, wenn sie jetzt von 315 
meinem Interessensbereich sind // Obwohl das schränke ich immer ein bei mir. Dann, 316 
gemeinsame Freunde sonst noch, aber das ist auch nicht immer das Ausschlaggebende. Ob 317 
ich weiß, dass der Mensch mir nicht auf den Keks gehen will. Aber sonst, ja so „piu o 318 
meno“ (mehr oder weniger). Oder wenn sie jetzt die gleiche Schule besuchen, dann denke 319 

ich mir, gut, der Mensch ist vielleicht hundertmal an mir vorbeigegangen oder so und dann 320 
nehme ich ihn an und wenn ich dann merke, der schreibt mir nie oder ich schreibe dem nie, 321 
dann lösche ich ihn. 322 
I: Spielt es eine Rolle auch woher der kommt? Also, wenn  dich jetzt ein Lananer anfragt, 323 
oder so, aber du kennst ihn jetzt nicht persönlich, nimmst du ihn dann an? 324 

7I: Also, wenn ich ihn vom Sehen kenne, ist es wahrscheinlicher, dass ich ihn annehme, 325 

aber da auch nicht unbedingt. Sicher denkst du dir Lana wäre nahe, aber sicher ist Lana 326 
doch nicht so klein. 327 
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I: Und wenn es jetzt ein Eppaner wäre? Also irgendwo aus Südtirol? 328 
7I: Nein. 329 
I: Gut, dann kommen wir zum nächsten Themenblock. Da kannst du jetzt auch wieder 330 
bisschen kreativ sein. Nämlich stell dir vor, du kennst mich überhaupt nicht, ich wäre 331 
jemand völlig fremdes, aber du möchtest vielleicht näheres mit mir zu tun haben und du 332 

stellst dich selber vor, deine Persönlichkeit, was dich ausmacht, damit ich eine Ahnung 333 
habe, wer du bist, also, was deine guten, negativen Eigenschaften sind. Einfach deine 334 
Identität oder so beschreiben. 335 
7I: Also keine Fakten, oder was ich studiert habe sondern mehr über meine Persönlichkeit? 336 
I:Über deine Persönlichkeit. Und wie gesagt, es ist alles anonym, du kannst // du darfst 337 

auch deine negativen Sachen sagen. 338 
7I: Also meine positiven Sachen sind // Positive Eigenschaften sind, dass wenn ich auf den 339 

Boden falle, immer wieder aufstehen werde, dass ich nicht so schnell schlapp mache, dass 340 
ich eben viel aus meinen Erfahrungen gelernt habe. Dann auch dass ich gerne gute Laune 341 
verbreite, also ich bin sicher nicht ein Mensch, der jemanden unsympathisch grüßt, nur 342 
weil ich mal einen schlechten Tag hatte und eben die negativen Energien an anderen 343 
herauslasse. Ja, ich bin hilfsbereit, also, wenn jemand etwas braucht, da schaue ich immer 344 

zu helfen oder wenn es jemandem schlecht geht, dann sage ich auch, jetzt redest du dich 345 
mal aus, weil so geht das nicht weiter. Negative Eigenschaften von mir sind, dass ich mich 346 

„volle“ gerne von Leuten isoliere, weil wenn ich jetzt den ganzen Tag in der Uni bin, dann 347 
sitze ich nicht „volle“ lange mit meiner Familie am Tisch auch, wenn es mir für sie Leid 348 

tut, dass sie mich so wenig sehen, aber da brauche ich oft einfach meine Ruhe und ziehe 349 
mich in meinen Raum zurück und dann sieht man mich mal für eine Weile nicht mehr. 350 
Dann kann ich auch oft, wenn man mich zornig macht, sehr, sehr böse werden oder eben 351 

mal einen härteren Ton anschlagen, das versuche ich eben ein wenig zu bessern. Dann, 352 

sonst negative Eigenschaften, dass ich faul bin, positive Eigenschaften, dass ich kreativ 353 
bin. 354 
I: Und wenn du dich jetzt jemandem neu vorstellst, zum Beispiel im Ausland, ist es dir 355 

dann wichtig zu sagen, dass du aus Südtirol bist? 356 
7I: Kommt darauf an, bo, wenn ich jetzt beispielsweise in Deutschland eine Arbeit machen 357 

will dann werde ich bestimmt sagen, dass ich von da bin, dass ich das in Deutsch kann und 358 
dass ich auch den Vorteil habe, dass ich auch gut Italienisch kann, falls das von Vorteil 359 
sein könnte. Aber sonst, wenn // Es ist schlimm zum Beispiel, wenn du jetzt in Irland oben 360 

bist und die Leute fragen dich woher du kommst, weil sie hören ja, dass dein Englisch 361 
nicht das Schönste ist. Wenn ich dann sage, ja, aus Italien, dann immer so „Boah, du 362 

kannst gut Englisch reden!“@@@. „Ja, ich rede ja auch Deutsch.“, „Wie du redest 363 
Deutsch? Du bist ja aus Italien?!“ Und dann kommt halt die ganze Entstehungsgeschichte. 364 

Aber sonst bin ich nicht // also, auch wenn es mir „volle“ gut gefällt, bin ich jetzt nicht ein 365 
„volle“ auf Grenzen-, Land-bezogener Mensch. Ich denke Herkunft hat jetzt nicht so viel 366 
zu sagen. 367 
I: Dann würdest du jetzt nicht sagen, dass das einen wichtigen Teil deiner Identität 368 
ausmacht? 369 

7I: Ja, doch. Sicher, schon auch, aber ich denke mir, das macht einen Menschen nicht aus, 370 
wenn ich mich jetzt vorstellen muss. Sicher, wenn es jetzt, wie gesagt, Arbeit, Universität, 371 
so etwas ist, wo es solche Fakten verlangt, da schon. Sonst sollte es eigentlich den Leuten 372 
gleich sein, woher sie kommen. 373 
I: Okay, dann würde ich dir noch ein Paar Begriffe sagen und du sagst mir spontane 374 

Assoziationen, die dir in den Kopf schießen. Alles nennen, was dir so einfällt. Also du 375 

musst jetzt nicht ewig viel reden. Du kannst mir auch nur ein, zwei Worte sagen, oder nur 376 
ein Wort. Was dir eben spontan einfällt. Netzwerk? 377 
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7I: Facebook. Soziale Kontakte. Chatten 378 
I: Facebook? 379 
7I: Nochmal? @@@ Chatten, Teilen, Freunde, Preisgeben. 380 
I: Globalisierung? 381 
7I: Wird immer schwieriger. Fällt mir Uni ein, weil ich immer so wenig verstehe. 382 

Vielseitigkeit, Offenheit und doch auch zu viel preisgeben.  383 
I: Sprache? 384 
7I: Kein Genie bin @@@ toll, dass es viele Sprachen gibt. Jetzt muss ich fast so halbe 385 
Sätze sagen. Ermöglicht viel und hat auch jede Sprache etwas Schönes an sich. 386 
I: Herkunft? 387 

7I: Mir unwichtig. Und trotzdem interessant und auch schön, aber es sagt nichts über die 388 
Persönlichkeit aus. 389 

I: Heimat? 390 
7I: Da, wo deine Leute sind. Nicht unbedingt an einen Ort gebunden, aber doch kann man 391 
zu seinem Heimatort oder zur Landschaft auch (…) Liebe @@@ empfinden @@@. 392 
I: Jaja, egal @@@, einfach sagen, was dir vorkommt! Sagst du, Heimat und Herkunft sind 393 
zwei unterschiedliche Sachen, oder kann man das als Synonym verwenden? 394 

7I: Ja, habe ich ja gesagt. Heimat muss nicht unbedingt an einen Ort gebunden sein, weil 395 
wenn du jetzt Leute hast, bei denen du dich wohler fühlst dass du sagst, ich fühle mich 396 

mehr daheim da, dann ist das eben deine Heimat, das kann dann jeder selbst entscheiden. 397 
I: Kann ich dann da nochmal einhaken bei den komischen Leuten? Sind da viele komische 398 

Leute? Bist du mit vielen komischen Leuten befreundet? 399 
7I: Nein. 400 
I: Bist du mit engen Freunden mehr auf Facebook, oder mit Bekannten? 401 

7I: Enge Freunde ist schwer zu definieren, das habe ich jetzt nicht so viele, ich suche mir 402 

eher die besten heraus aber sonst ach viele Bekannte und sicher auch wenn ich die sehe 403 
grüße ich die auch und quatsche mit denen. 404 
I: Aber gibt es jetzt einen Unterschied, wie du Facebook nutzt zur Kommunikation oder 405 

WhatsApp? 406 
7I: Sicher, es fehlen auf WhatsApp die Leute, die kein Smartphone haben, aber denen 407 

nehme ich das sicher nicht übel, weil die sind cool @@@. Sonst WhatsApp ist sicher der 408 
engere Freundeskreis, aber Facebook habe ich Großteils auch benutzt, um meinen engeren 409 
Freunden zu schreiben, als ich noch kein Smartphone hatte. Also wirklich zur 410 

Kommunikation, die kostenlos ist. Bei WhatsApp ist es eben fein, obwohl das kann man 411 
bei Facebook auch, Links und Bilder reintun. WhatsApp ist einfach cool, du kannst ein 412 

Foto machen von irgendeinem scheiß, den du gerade erlebst und kannst es gleich 413 
losschicken. 414 

I: Und da bei deinem Netzwerk, sind da auch Leute im Ausland dabei mit denen du 415 
schreibst? 416 
7I: Ja, wie schon gesagt aus Tunesien, der eine, aber das ist wirklich nur der da. Sonst 417 
Leute die ich da in Südtirol oder selber im Ausland kennengelernt habe, diese, wenn ich 418 
noch Kontakt habe, zum Beispiel habe ich einen Kollegen aus Deutschland, dann (…) ja, 419 

im Ausland habe ich schon auch viele oder eben, die man kennengelernt habe, wie schon 420 
gesagt, nicht einfach so. Wie gesagt, oft frage ich mich schon, wie hat der Mensch jetzt 421 
mein Profil gefunden. Irgendwo im nirgendwo, hat keine gemeinsamen Freunde oder 422 
Interessen. Das sind die komischen Leute, die ich ablehne. 423 
I: Aber das Meiste bist du in Südtirol vernetzt? 424 

7I: Ja, außer mit denen, die im Ausland studieren. 425 
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Transkript 8 
Kürzel: 8I 

Dauer: 34:30 

Wo: Pfarrplatz / Lana / Italien 

Wann: 05.09.2015; 09:00 Uhr 

 

I: Angelika, wie alt bist du denn? 1 
8I: 27 2 
I: Ja, und du studierst wo? 3 

8I: In Brixen. An der Freien Universität Bozen. 4 
I: Und was? 5 

8I: Bildungswissenschaften für den Primarbereich.  6 

I: Hm. Und welches waren jetzt so die Gründe, dass du in Brixen dein Studium absolviert 7 
hast? Oder wie bist du zu dieser Entscheidung gekommen? 8 
8I: Eher zufällig, weil vorher wollte ich eigentlich Musik studieren, aber ins Ausland 9 
wollte ich nicht gehen, weil ich so viel mit Vereinen zu tun habe hier und deswegen habe 10 
ich mich entschieden, weil ich eigentlich Lehrerin werden wollte, eigentlich Musiklehrerin. 11 

Dann bin ich eben dabei geblieben. In Brixen. 12 

I: Also das ist auch die Entscheidung, dass du nicht ins Ausland gehen wolltest, sondern 13 
hier bleiben. 14 
8I: Ja. 15 

I: Und es gibt jetzt sicher Leute, die du kennst die im Ausland studieren. Wie hältst du mit 16 
denen den Kontakt? Oder überhaupt mit Leuten, die du im Ausland kennst? 17 

8I: Inzwischen WhatsApp, Facebook logischerweise auch ähm und sonst zwischendurch, 18 
wenn ich wusste, dass Ferien sind, habe ich auch telefonisch ausgemacht. 19 

I: Okay, dann kommen wir zu den ersten Testfragen. Das wäre der Themenblock 20 
Facebooknutzung und jetzt stell dir bitte vor, du logst dich auf Facebook ein, was machst 21 

du da als erstes? Also was sind so die Schritte? 22 
8I: Also ich habe ja die App auf dem Handy, dann brauche ich mich nicht einloggen. Ahm, 23 
als erstes schaue ich eigentlich die Neuigkeiten an, was andere Leute so reingeschrieben 24 

haben, was an neuen Informationen so herumkursiert. 25 
I: Und dann? 26 

8I: Und dann gehe ich wieder raus. Zwischendurch einmal, wenn man mitkriegt, wenn 27 
man so hört, ach die sind nicht mehr zusammen, dann schaut man vielleicht schon einmal 28 

auf der Seite rein und informiert sich oder wenn man sich denkt, den habe ich jetzt lange 29 
nicht mehr gesehen, dann vielleicht schaut man auch mal auf die andere Seite rein, aber 30 

grundsätzlich schaue ich mehr, was so als Neuigkeiten gleich aufscheinen und gehe dann 31 
normalerweise wieder raus. 32 
I: In welcher Sprache nutzt du es? 33 
8I: Deutsch 34 
I: Hattest du mal was anderes drin? Eine andere Spracheinstellung? 35 

8I: Mhm (verneinend) 36 
I: Aber schreibst du auf Dialekt vielfach? 37 
8I: Hm (bejahend) Außer mit italienischen Freunden logischerweise Italienisch. 38 
I: Hochdeutsch? 39 
8I: Mit den Hochdeutschen. Österreicher und deutsche Freunde. 40 

I: Okay, teilst du Inhalte an deiner Chronik oder an der Chronik anderer? 41 
8I: An meiner Chronik manchmal. Ich lösche nur eben das Meiste bald wieder raus. 42 

I: Also du postest etwas // 43 
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8I: Ich poste etwas aber nach einer Weile, wenn es einen Tag her ist oder so, lösche ich es 44 
wieder weg. Es sind schon einzelne Fotos die ich drinnen lasse, vor allem auch, wenn ich 45 
von Vereinen, von Ausflügen Fotos mache, dann  tue ich sie ein ein Album rein, lasse sie 46 
eine Weile drinnen, dass jeder die Fotos anschauen kann und sich von mir aus 47 
herunterspeichern kann und dann lösche ich sie wieder. 48 

I: Und was für Inhalte likest du jetzt am liebsten? Oder was muss so ein Posting haben, 49 
dass du sagst, du drückst da gefällt mir? 50 
8I: Manchmal bei den Profilbildern von Leuten, die eben wirklich hübsch sind. Manchmal 51 
auch Sprüche, wenn sie gerade // 52 
I: Du kannst im Fall auch nachschauen. 53 

8I: Nein, das weiß ich schon. Und manchmal ist ja auch vielfach, dass man inzwischen 54 
auch von anderen Internetseiten Sachen posten kann, wie Nachrichtenberichte, Links und 55 

ich habe das halt vor allem. 56 
I: Und was müssen diese Links // um was geht es in diesen Links? Oder gibt es da 57 
spezifische, die du gerne teilst, oder? 58 
8I: Ah, Vereinsleben. 59 
I: Also das ist dir wichtig? 60 

8I: Ja. 61 
I: Also teilst oder likest du ein Posting eher, wenn der Inhalt etwas mit deiner persönlichen 62 

Umgebung zu tun hat? Oder wenn es jetzt einen lokalen oder regionalen Bezugspunkt 63 
aufweist? Wenn du sagst Vereine? 64 

8I: Schon eher, ja. (3) Schon jetzt manchmal auch, wenn Themen von weiter weck, die 65 
einem bisschen nahe gehen, wenn es um Katastrophen geht, oder wenn besondere 66 
Naturereignisse, oder wenn etwas in diese Richtung geht. 67 

I: Okay, und wie schaut deine persönliche Facebookseite aus? Also gibt’s Kriterien, nach 68 

denen du dein Profilbild auswählst oder dein Titelbild?  69 
8I: Also nach Laune, nach Laune. Es ist das Profilbild, je nachdem wenn ich mal wieder 70 
ein schönes Foto mache, entweder nur von mir oder auch mit dem Freund, dann kommt 71 

das eben rein. Oder wenn mir ein Bild in der Natur brutal gut gefällt, dann eben das, aber 72 
es sind meistens schon Fotos von mir oder, die ich gemacht habe, nicht von irgendwoher 73 

irgendetwas heruntergeladen. 74 
I: Aber ist es dir wichtig auf deinem Profilbild oder Titelbild auch zu zeigen woher du 75 
kommst? Also sieht man // erkennt man das auf deinem Profilbild? 76 

8I: Nein, eigentlich je nachdem. Einmal habe ich eines mit Tracht, einmal habe ich eines, 77 
wo kein Mensch wüsste woher ich komme. 78 

I: Aber ist es dir wichtig zu zeigen, wo du bist, wo du gerade bist, dass wenn du 79 
irgendwohin fährst, dass du da postest, du bist dort und dort? 80 

8I: Nein, nein. 81 
I: Nicht. Okay. Und welche Sachen gibst du auf Facebook von dir preis? Also 82 
Privatsphäre? 83 
8I: Wenig eigentlich. Den Beziehungsstatus habe ich nach fünf Jahren jetzt geändert 84 
@@@ habe ich mir gedacht, weil mir ein paar schon auf „die Kekse“ gegangen sind, aber 85 

das war mehr wegen dem Druck der anderen, deswegen.  86 
I: Und so Hobbies oder so? Also wenn ich jetzt Facebook gehe, was kann ich alles über 87 
dich herausfinden? 88 
8I: Also, jetzt von den Informationen findet man nicht viel über mich heraus, außer eben 89 
welche Studien ich mache, habe ich angegeben und anhand der Fotos eben, die ich 90 

reinstelle, kriegt man unter Umständen mit, was ich sonst alles tue, aber sonst (2) 91 

I: Veranstaltungen, die du besuchst? Teilst du das, dass du teilnimmst? 92 
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8I: Ja kann schon vorkommen, dass ich auf teilnehmen drücke aber meistens auf vielleicht 93 
außer ich bin mir 100 prozentig sicher, dass ich gehe und sonst ignoriere ich sie auch. 94 
I: Und Orte hast du gesagt, nicht so. 95 
8I: Nein eigentlich ich nicht. Manchmal werde ich verlinkt von gewissen Leuten was mir 96 
oft auch nicht so passt. Ja, Ortschaften eigentlich seltenst. 97 

I: Hm und was gehört für dich nicht in ein soziales Netzwerk? Also wo sagst du es stört 98 
dich, wenn du es auf Facebook siehst? 99 
8I: Mich stört einfach die ganze Diskussionskultur auf Facebook. Jeder schreibt einfach 100 
nur mehr irgendeinen Scheiß rein, ohne darüber nachzudenken, kommentiert, ohne darüber 101 
nachzudenken, was er überhaupt sagt, weil ich wette, viele Leute, wenn sie den Menschen, 102 

wo sie kommentieren vor Augen hätten, da würden sie sich nie getrauen so einen Blödsinn 103 
zu schreiben und auch oft, wenn sie so Nachrichten kommentiert werden, jeder weiß alles 104 

gescheiter und alles besser und hin und her und informiert sich nicht einmal richtig. 105 
Hauptsache es wird etwas dazugesagt. Und es gibt eben die gewissen Leute, die wirklich 106 
zu einem jedem Thema ihren Senf dazugeben müssen und wirklich Blödsinn daher 107 
schreiben, wo man sich richtig fremdschämt oft. 108 
I: Gibt es da irgendwelche Beispiele, die du weißt, jetzt spontan? 109 

8I: Ich weiß jetzt nur zum Beispiel von einem Zeitungsbericht, der drinnen war auf 110 
Facebook wegen irgendeinem Verbrechen, was weiß ich und dann eben haben gewisse 111 

Leute kommentiert, ich weiß genau, dass das so und so ist und dann der eine, nein ich bin 112 
die Nachbarin, ich weiß, dass das anders ist und dann der nächste, nein ich bin befreundet 113 

mit der Familie. Weißt du, auf einmal weiß jeder alles besser und auf einmal kennen sie 114 
alle, den // den Fall. Was ich manchmal auch schlimm finde ist, dass jedes kleinste private 115 
Detail in der Öffentlichkeit breitgetreten wird. Mir kommt einfach vor, ich persönlich bin 116 

doch kein Mensch, der wenn es mir nicht gut geht, gleich schon dazuschreibt, ah heute ist 117 

alles lausig und gar nicht mehr aufhören mit Sprüchebilder posten oder was weiß ich. Da 118 
denke ich mir schon bald, jetzt weiß ich's. Was soll ich denn tun? 119 
I: @@@ das heißt, du tust das selber nicht, oder? Also selber jetzt deinen Status posten, 120 

wenn du // machst du das? 121 
8I: Wenn ich eine Freude habe, dann kommt schon auch mal eine Statusmeldung rein, aber 122 

das ist höchst selten. 123 
I: Aber eher, wenn du dich freust, als wenn es dir dreckig geht? 124 
8I: Ja, es ist sicher auch mal vorgekommen, dass ich so ein nachdenkliches Sprüchlein 125 

reingetan habe, aber eigentlich nur so, weil es mir gefallen hat und nicht weil ich mich so 126 
danach fühle. Aber, ich tue da schon eher wenig. Und wie gesagt, es wird oft nach wenigen 127 

Stunden wieder gelöscht. 128 
I: Ja, und // und wenn dich jetzt jemand anfragt, nimmst du den dann an, wenn du ihn nicht 129 

kennst? 130 
8I: Grundsätzlich nicht, ich informiere mich zuerst, wer es ist. Jetzt von den Vereinen her 131 
habe ich schon ein oder zwei Leute dabei, mit denen ich persönlich nicht wirklich etwas zu 132 
tun habe, aber ich weiß wohin, und dass man sich öfters gesehen hat, weiß ich. Aber dass 133 
ich jemanden annehme, den ich absolut nicht kenne und nicht weiß wohin damit, den 134 

nehme ich nicht an. 135 
I: Also zumindest vom Sehen her, kennst du die Leute? 136 
8I: Jetzt habe ich zum Beispiel wieder mal ausgemistet, die Leute, mit denen ich ewig 137 
lange nichts mehr zu tun hatte und die mich heute nicht einmal mehr grüßen würden, weil 138 
sie mich nicht mehr kennen, die habe ich inzwischen stückweise gelöscht. Und auch // 139 

eben, ich lasse hauptsächlich nur die drinnen, mit denen ich auch rede und schon noch 140 

Kontakt habe und mit denen ich zumindest über längere Zeit guten Kontakt hatte. 141 
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I: Und wie interagierst du auf Facebook mit den Leuten, mit denen du befreundet bist? 142 
Tust du // wenn du sagst, du nimmst die Leute nur an, wenn du sie vom Sehen her kennst, 143 
kennst du die auch alle im realen Leben? Also Freundschaften entwickeln sich nicht, dass 144 
du zuerst auf Facebook befreundet bist und // 145 
8I: Für mich ist das wirklich nur, um in Kontakt mit den Leuten zu bleiben, weil die von 146 

der Musikkapelle und früher von den Jungbläserwochen kennst du den einen, den anderen 147 
von da. Die siehst du logischerweise nicht mehr so oft, dann ist es schon auch fein, weil 148 
vielfach ist mir auch aufgefallen, dass mich Leute über Facebook anfragen, ob ich bei einer 149 
Musikkapelle aushelfe, wenn sie die Telefonnummer nicht gleich hatten, dann ist es eben 150 
auf Facebook gekommen. 151 

I: Dann kommen wir zum nächsten Themenblock: Siehst du ein globales Netzwerk, wie 152 
Facebook als wichtiges Instrument, um mit anderen Leuten in Kontakt zu treten, oder 153 

aufrecht zu erhalten? 154 
8I: Nein. Nein. Es gibt genug andere Alternativen. E-Mail. 155 
I: Geht das noch? 156 
8I: Nein, ich meine, wenn es Facebook nicht geben würde oder so. Es // Facebook muss 157 
nicht unbedingt sein. Ich erlebe auch immer öfters, dass die Leute sich wieder rauslöschen, 158 

weil ihnen das auf die Nerven geht. Und jetzt WhatsApp ist auch ein ziemlicher 159 
Abnehmer, wo ziemlich viel kommuniziert wird. Und da bleibt es auch interner, da wird 160 

auch weniger Quatsch gepostet oder was weiß ich was. Weil ich finde eher, dass Facebook 161 
oft auch blöd macht, anstatt, dass es wirklich (3) nutzen würde. Es gibt verschiedene 162 

Ansichten dazu, aber das // 163 
I: Aber dass jetzt mit Leuten aus aller Welt kommunizieren könntest, die Möglichkeit 164 
siehst du, aber? 165 

8I: Es ist sicher interessant, wenn man auf Druck mit irgendjemandem in Kontakt treten 166 

will, der was weiß ich wo lebt. Da ist Facebook sicher ein gutes Medium dazu, das du wo 167 
anders nicht hast, weil da kannst du jeden anfragen, der drinnen ist. Was du mit E-Mail 168 
logischerweise nicht die Möglichkeit hast. Von dem her schon mehr. Wer den Bedarf hat. 169 

Ich habe jetzt nicht unbedingt das Bedürfnis irgendeinen wildfremden Menschen von was 170 
weiß ich wo zu kontaktieren, weil ich lerne die Leute lieber im realen Leben kennen und 171 

halte über Facebook den Kontakt als wie über Facebook einen Kontakt aufzubauen. 172 
I: Fühlst du dich manchmal überfordert auf Facebook oder durch Facebook? 173 
8I: Überfordert, es ärgert mich, dass immer wieder Aktualisierungen kommen, immer 174 

wieder wird etwas neu geändert ohne, dass du gefragt wirst, ja, du wirst schon irgendwie 175 
gefragt, aber wenn du aktualisierst, dann  akzeptierst du ja automatisch aber auf einmal ist 176 

immer alles anders und bei der Privatsphäre, du musst wirklich jedes Mal alles 177 
durchgehen, weil sie dir irgendetwas abgeändert haben, dass du aufpassen musst, dass 178 

nicht irgendetwas, was du nicht willst an die Öffentlichkeit kommt und so. Es ist schon // 179 
vor allem, das Interessante ist dann auch, wenn auf deiner Pinnwand steht „alles Gute zum 180 
Geburtstag“ und du schreibst dazu, „nein, heute habe ich nicht Geburtstag“ und der eine 181 
schreibt dir „hä, ich habe dir nicht einmal geschrieben, ich weiß nicht, wie das gegangen 182 
ist“. Das macht mich dann schon ein bisschen stutzig und da frage ich mich dann auch, wie 183 

das möglich ist, besonders wenn man dir auf Dialekt auf die Pinnwand raufschreibt und er 184 
sagt, er hat das nie getan. Und wie das zustande kommt weiß ich nicht. 185 
I: Vielleicht hat es sich verzögert, dass er dir geschrieben hat als du Geburtstag hattest aber 186 
es hat // 187 
8I: Im November krieg ich das, wenn ich im Februar Geburtstag habe. Kommt mir 188 

bisschen komisch vor, halt. Oktober. Eben, scheinbar geht das mehreren so. Es ist recht 189 

interessant manchmal.  190 



 

161 
 

I: Aber so, dass du dich überfordert fühlst durch was andere tun, wenn du weißt, was tun 191 
deine Freunde und so. 192 
8I: Bei Gewissen, die mir zu viel reingetan haben, die habe ich einfach blockiert. Aber 193 
überfordert nicht wirklich. Weil ich meine, ich schaue ja nur rein, wenn ich gerade etwas 194 
Interessantes sehe, dann ist gut und sonst gehe ich wieder raus. 195 

I: Okay, bist du in themenspezifischen Facebookgruppen Mitglied? 196 
8I: Äääähm  197 
I: Du kannst gerne nachschauen. 198 
8I: Ja, logisch. Musikmäßig einen ganzen Haufen. Bewohner von Lana, Völlan, alles ein 199 
bisschen. 200 

I: Bewohner von Völlan gibt’s auch? 201 
8I: Ja, aber nur Völlan. Völlan. Völlan.  202 

I: Bist du selbst Administratorin auch? 203 
8I: Ahm, ich bin glaube ich bei den Bildungsfreunden Südtirols Administratorin 204 
geworden. 205 
I: Das ist ein Netzwerk für? 206 
8I: Für Bildung. Es ist von dem Jahrgang erstellt worden von meinem Jahrgang in Brixen 207 

draußen wo ich studiere und das ist eine Plattform für Pädagogen vor allem Grundschul- 208 
Kindergartenbereich, wo einfach Tipps ausgetauscht werden, wo auch bezüglich 209 

Anmeldungen für Ranglisten, wo einfach so wichtige Informationen für Lehrer und 210 
Kindergärtner drin sein. 211 

I: Und welche Kriterien sind jetzt entscheidend, dass du jetzt einer Gruppe beitrittst oder 212 
nicht. Weil manchmal wird man ja einfach zu einer Gruppe hinzugefügt // 213 
8I: Das mag ich überhaupt nicht, das mag ich überhaupt nicht! Ich muss einen Bezug zur 214 

Gruppe haben, wie ein Verein, oder eben wie etwas, wie da Ideen für den Grundschulberuf 215 

her muss es etwas zu tun haben oder von meinen Hobbies her muss es damit zu tun haben. 216 
Manchmal bleibe ich eben  auch in einer Gruppe drin, weil es eine Bekannte von  mir 217 
erstellt hat und sie eine Freude hat, wenn ich drinnen bleib, dann bleibe ich auch drinnen. 218 

Tauschbörse und solche Sachen. Man weiß nie, ob vielleicht einmal etwas Interessantes 219 
drinnen wäre. 220 

I: Hast du eine Lieblingsgruppe?  221 
8I: Nö. Nö. In den Gruppen bewege ich mich nicht so sehr. Nein, und auch wenn 222 
Aktualisierungen sind // wenn jemand etwas reinschreibt, ich lese es mir meistens nicht 223 

einmal durch. 224 
I: Ach so. Du postest auch selber nichts? 225 

8I: Manchmal, wenn ich selber so die Homepage vom Schützenbezirk // Wenn ich selber 226 
Artikel schreibe, was mit dem Dorf und so zu tun hat, dann poste ich das logisch rein. 227 

I: Das ist dann ja auch Vermarktung. So ein bisschen. 228 
8I: Werbung für mich selbst. 229 
I: Fallen dir Gruppen ein oder Seiten, die sich mit Südtiroler Themen beschäftigen? 230 
8I: Ja, Burggrafenamt Online zum Beispiel, Stol, Tirol24, die ganzen Schützenseiten eben 231 
auch, Salto glaube ich beschäftigt sich ja auch // ist ja alles so. Aber das sind dann mehr die 232 

Links. Es gibt zwar auch die Facebookseite glaube ich, aber es sind vor allem Links. Ich 233 
habe ehrlich gesagt auch nicht viele Seiten und Gruppen gelikt. Weil ich das wirklich sehr 234 
begrenze. Weil mir auch vorkommt nicht ein jeder muss wissen, was mich interessiert und 235 
was nicht. 236 
I: Das hat aber ein anderer beim Interview auch gemeint und dann hatte er tausend Sachen 237 

gelikt gehabt, dann war er ganz überrascht. 238 

8I: Ich glaube, ich lösche das auch immer wieder. Jetzt werde ich sicher wieder eher viele 239 
haben. Gruppen bin ich im Fall bei dreien dabei. Aha, wusste ich auch nicht. (4) Okay, 240 
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inzwischen habe ich 75 Gefällt mir beisammen. Bin ich etwas schockiert inzwischen. Das 241 
Meiste ist Musik, Musikgruppen, Restaurants, Patriarch, G., Schützenkompanien muss 242 
man fast zwangsläufig als Bezirksmarketenderin liken. Ähm südtirolbezogen? Die Gruppe 243 
Herzjesufeuer. Die Einbruchswarnungen für Südtirol. Eaz reicht’s @@@ j ich habe mir 244 
gedacht, mal dazu gehen kann man immer. Ja, das ist’s dann aber auch. 245 

I: Ja, wenn du jetzt schon drinnen bist bei deinen Gruppen: Hast du auch Gruppen mit 246 
internationalen Themen? Oder mit Sachen, die nicht nur Südtirol betreffen, die du likest? 247 
8I: Jetzt direkt internationale Themen? Jetzt internationale Gruppen habe ich schon auch. 248 
Schon auch, wo englisch drin geschrieben ist, aber da geht’s vor allem um Bastelseiten und 249 
solche Sachen. 250 

I: Oder ich weiß nicht irgendwelche // Bo, Amnesty, manche sind ja // 251 
8I: Nein. Nein. Alles ein bisschen eingeschränkt. Das Meiste, was ich wirklich gelikt habe 252 

sind so Bastelsachen oder Vereinssachen. 253 
I: Also, das muss alles einen Nutzen haben einen unmittelbaren. Es sind keine Spaßseiten, 254 
sondern // 255 
8I: Ja. Sprücheseiten und so, da schaue ich zwar manchmal rein, aber nicht, dass ich da 256 
direkt gefällt mir drücke. 257 

I: Es muss dir was bringen also. So, dann kommt jetzt eine kleine interaktive // Du darfst 258 
etwas malen. Nämlich // Warte einen Kugelschreiber (4) wenn ich ihn finde. 259 

8I: Ich darf also nicht löschen? @@@ 260 
I: Nein. Ich les es dir vor. Also: Wenn du dir dein Netzwerk aus engen Facebookfreunden 261 

vorstellst, mit denen du am meisten über Facebook kommunizierst, wie schaut denn dieses 262 
Netzwerk aus? Also was ich jetzt gerne hätte ist, dass du mir ein Netzwerk aufzeichnest. 263 
(5) Und dass du bisschen reinschreibst, woher die engsten Kontakte jetzt kommen, (2)  ob 264 

du mit denen jetzt abseits von Facebook auch zu tun hast, (3) ob sich das über die 265 

Landesgrenzen hinaus erstreckt. Ah ja, wunderschön! @@@ (3) Du kannst es auch 266 
kommentieren, weil ich nehme es ja auf. 267 
8I: Also das bin einmal ich. Jetzt muss ich selber nachschauen, weil ich muss ehrlich 268 

sagen, über Facebook selber selber kommunizieren tue ich in dem Sinn nicht, weil das ja 269 
von WhatsApp abgelöst wurde. 270 

I: Ja, es geht mehr, mit wem du am meisten // die Leute die dich auch am meisten 271 
interessieren auf Facebook. Es muss sich ja nicht decken, mit dem, was du im realen Leben 272 
tust. Oder mit wem du im realen Leben am meisten kommunizierst. Ja eine hat auch 273 

gemeint, mit ihrem Freund auf Facebook am wenigsten, aber im realen Leben am meisten 274 
(5) wie ist das bei dir? Weil dein Freund hat ja auch kein Facebook.  275 

8I: Ne. Okay, mit dem schreib ich manchmal Blödsinn hin und her. Dem schick ich 276 
manchmal so Sticker, wenn’s mir nicht herumgeht, aber sonst normalerweise auch mehr 277 

WhatsApp. Dann (4) dann haben wir da noch den Simon. Der  kriegt manchmal Videos 278 
von mir zugeschickt.  279 
I: Und in welchem Kontext kennst du die Leute? Kann man die zusammenfassen auch 280 
wieder in einer Gruppe? 281 
8I: Freundschaft. 282 

I: Freundschaft. 283 
8I: Vereinsleben. 284 
I: Okay. 285 
8I: Dann gibt es die, die man auf Vereinstätigkeiten oft anschreibt, weil man von denen 286 
keine (4) Handynummer hat und nichts, oder weil es schneller geht. Das ist der Rich. Dem 287 

schreibe ich manchmal, wenn ich von den Schützen aus irgendetwas habe, dem schreibe 288 

ich ziemlich oft und das gleiche gilt für den Egon, (5) von dem habe ich auch keine 289 
Handynummer und wenn ich etwas von ihm brauche, dann schreibe ich über Facebook. 290 
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I: Hmhm (bejahend), aber das sind // wenn du jetzt keine Handynummer von denen hast, 291 
sind sie dann nicht so eng? 292 
8I: nein, das sind jetzt nicht enge Freunde, das sind vom Verein her. 293 
I: Hmhm (bejahend), magst du mir das irgendwie kennzeichnen? Du darfst dich ja 294 
zeichnerisch entfalten @@@. 295 

8I: Ja warte, jetzt muss ich dir nur noch die Verena zeichnen. Bei der ist es das selbe 296 
vereinsmäßig (5), weil von der habe ich auch keine Handynummer (6) ääähm, wie tun wir 297 
das? 298 
I: Du kannst es auch darüberschreiben irgendwie (6). 299 
8I: So, weil die kontaktiere nur ich. 300 

I: Aha, okay. 301 
8I: Und da ist ein gegenseit// eine Wechselbeziehung beim Kontaktieren. (7) Und das ist 302 

eigentlich so mein Facebookkontakt. Außer eben wenn man hernimmt wegen gefällt mir 303 
und so weiter. 304 
I: Hmhm (bejahend) gibt es da irgendetwas wo du // wo du öfters // wo du besonders oft 305 
gefällt mir drückst oder besonders oft reinschaust? 306 
8I: Personenmäßig nicht, aber seitenmäßig muss ich immer auf Burggrafenamt-Online 307 

reingehen. Das ist aber, weil es vereinsmäßig ist und weil der Bezirksmajor mich jedes Mal 308 
anruft und fragt: „Hast du schon gefällt mir gedrückt? Hast du's schon geteilt? Bitte 309 

würdest du gefällt mir drücken, um die Seite am Leben zu halten?“ @@@ Ist manchmal 310 
zwar ein bisschen streng, wenn er einen immer anruft und sagt: „Drück gefällt mir“, 311 

deswegen tu ich obligatorisch immer gleich gefällt mir drücken, weil dann ruft er mich 312 
nicht an. 313 
I: Okay (5). Schreibst du da alleine? Oder wer schreibt denn da sonst noch alles? 314 

8I: Wir haben da eine Mediengruppe, wo auch Sachen geschrieben werden. Ich war da am 315 

Anfang dabei, aber dadurch, dass ich Bezirksmarketenderin bin geht es sich zeitlich nicht 316 
mehr aus. Ich schreibe aber von der Kompanie in Lana hier die ganzen Berichte, weil ich 317 
Schriftführerin bin. Uuund durch das eben auch, wenn die Schützen involviert sind das 318 

mache ich. (6) Jetzt logisch, wenn ich meine eigenen Berichte schreibe vom 319 
Burggrafenamt, dann poste ich die auch gerne und auch selber gefällt mir drücken. (6) Und 320 

von den Seiten her auch noch Useful do it yourself. (5) Weil das arbeitsbedingt für mich 321 
interessant ist. Nope.  322 
I: Okay!  323 

8I: Es gibt schon noch gewisse Einzelpersonen, wo man manchmal etwas schreibt, aber 324 
nicht, dass das so ein regelmäßiger Kontakt wäre. 325 

I: Ja gut! 326 
8I: Manchmal drücke ich auch bei dir gefällt mir. 327 

I: @@@ Das werde ich wohl auch manchmal bei dir? Guuuut, jetzt möchte ich von dir 328 
noch wissen: Stell dir vor, du bekommst eine Freundschaftsanfrage, was sind die Kriterien, 329 
damit du die Person annimmst? 330 
8I: Ich muss sie kennen. 331 
I: Du musst sie kennen. 332 

8I: Und mögen. Ja eben, Sie muss mir schon runtergehen. Wenn es jetzt jemand ist, der 333 
mir  nur auf die Nerven geht, dann nehme ich den sicher nicht an. Mich hat einmal jemand 334 
gefragt, wieso ich ihn gelöscht habe und das war deshalb, weil ich ihn angenommen habe, 335 
weil ich ihn verwechselt habe, mit einer anderen Person. Ich dachte, das ist einer, den ich 336 
von der Musik aus kenne, mit dem ich früher oft gemeinsam gespielt habe, weil das Foto 337 

entsprechend ähnlich ausgeschaut hat und ich mir beim Namen nicht mehr sicher war. 338 

Dann habe ich gesehen, nein, das ist doch ein anderer, dann habe ich ihn wieder gelöscht, 339 
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und dann habe ich ihn zufällig einen Monat drauf kennengelernt. Dann hat er gefragt, 340 
warum ich ihn gelöscht habe. 341 
I: Aber wieso, wenn du ihn erst kennengelernt hast // Er hat dich aber schon gekannt? 342 
8I: Ja. Weißt du, durch die Musik aus, vom Sehen hat er mich schon gekannt. Ja und 343 
inzwischen sind wir wieder befreundet. 344 

I: Stell dir vor, du müsstest dich jetzt einer neuen Bekanntschaft beschreiben, dich selber, 345 
deine Persönlichkeit. Welches wären denn die zentralen Eigenschaften und Fakten, die du 346 
jemandem mitteilen würdest? 347 
8I: Auf Dauer Nerv tötend @@@  348 
I: @@@ Also was deine Identität ausmacht und was du jetzt nennen würdest. 349 

8I: Hmmm, was würde ich denn nennen? Launisch, stur aber auch gutherzig in dem Sinn, 350 
wenn ich jemanden mag, dann würde ich alles tun für diesen Menschen. (4) Weiter noch? 351 

I: Ja, du kannst noch // Du kannst gern // Musikalisch? 352 
8I: Ja @@@ 353 
I: Ist es dir wichtig auch zu sagen woher du kommst? Oder wenn du jetzt im Ausland bist, 354 
sagst du da // 355 
8I: Doch, sag ich schon woher ich bin, ja. 356 

I: Aus Südtirol zu sagen, ist das wichtig? 357 
8I: Wenn es zum Thema kommt. Jetzt jedem direkt auf die Nase reiben tu ich es nicht. 358 

Aber logisch irgendwann, wenn man so redet, wird man auch oft gefragt, weil man ja einen 359 
anderen Dialekt hat oder weil man das heraushört wird man ja sowieso meistens gefragt, 360 

von wo man ist. Dann sage ich es logisch. 361 
I: Glaubst du, dass das einen wichtigen Teil deiner Identität ausmacht? Dass du jetzt aus 362 
Südtirol kommst? 363 

8I: Ja, sicher hat es einen Einfluss auch auf die Persönlichkeit woher man kommt. Aber 364 

eben, es ist auch schon wenn du sagst du kommst aus Südtirol ist es wieder eine andere 365 
Sache, wenn du sagst, ich komme aus Bozen oder ich komme aus dem hintersten 366 
Passeiertal. Da ist es // da wird es auch einen Unterschied geben von den Persönlichkeiten 367 

und alles. Von dem her denke ich schon, dass die Herkunft auch einen Einfluss auf die 368 
Persönlichkeit bis zu einem gewissen Punkt haben kann oder eine gewisse Richtung oder 369 

einen gewissen Schlag mitgibt. 370 
I: Okay? 371 
8I: Ich meine die Sprache kannst du fast nicht verstecken. Ich meine, wenn du einen 372 

gewissen Dialekt drinnen hast muss du extrem geschickt sein, oder lange üben, dass du den 373 
Akzent nicht mehr drinnen hast und von dem her, kannst du es oft auch nicht wirklich 374 

leugnen, woher du kommst. 375 
I: Okay. Uuund jetzt würde ich dir ein paar Wörter sagen und du sagst mir einfach 376 

spontan, was dir dazu einfällt.  Das erste, was kommt. Das kann ein Wort sein, das kann 377 
ein Satz sein, ganz egal. Netzwerk? 378 
8I: Eröffnungsgottesdienst in der Schule. 379 
I: Was?? 380 
8I: Eröffnungsgottesdienst in der Schule. Da war das Thema Netzwerk. Die Schule ist ein 381 

Netzwerk, Gemeinschaft. 382 
I: @@@ Okay, gut. Facebook? 383 
8I: Komische Sprache. Denglisch. 384 
I: Okay, ja. Globalisierung? 385 
8I: Wirtschaft. 386 

I: Sprache? 387 

8I: Identität. 388 
I: Herkunft? 389 
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8I: Aaahm, Wurzeln. 390 
I: Heimat? 391 
8I: Südtirol. 392 
I: Gibt es für dich einen Unterschied zwischen Heimat und Herkunft? 393 
8I: Schon ein bisschen. Weil Heimat ist für mich mehr ein Gefühl. Das hat für mich mit 394 

viel mehr zu tun, als Herkunft. Herkunft ist einfach, da bin ich geboren und vom Ort her, 395 
da komme ich gerade her, aber Heimat ist etwas Weitläufigeres. Da gehört Herkunft dazu, 396 
da gehört aber noch viel mehr dazu, die Leute, die dort sind, die Landschaft, die dort ist, 397 
den Bezug den du da hast zu der ganzen Umgebung. Auch die Sprache gehört da dazu. Die 398 
gehört für mich viel eher dazu, als wie zur Herkunft. 399 

I: Und jetzt noch eine Zwischenfrage. Wenn du jetzt auf Facebook ein Posting siehst, wo 400 
jetzt Südtirol oder die Berge sind, drückst du dann eher auf „gefällt mir“? 401 

8I: Ja. 402 
I: Gut, dann weiß ich jetzt. Danke für deine Gesprächsbereitschaft. 403 
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Anhang 2 

Kategoriensystem 

Oberkategorie: Motive 

Unter-

kategorien 

 

Codes Ankerbeispiele  Zeile Fall 

Ausland Liebe zur Stadt „Ich war in der ersten Oberschule // war ich mit der Musikkapelle in Wien und dann hat mich diese Stadt so 

verzaubert und dann habe ich auch gleich gewusst, dass ich nach Wien gehe.“ 

10-12 3A 

Horizonterweiterung „(…) weil ich halt zum Studieren möchte ich gerne weggehen von daheim. Innsbruck war mir auch viel zu nahe. 

Ich habe einfach mal weggehen wollen, schauen, den Horizont zu erweitern und meine // ich meine, ich war jetzt 

nicht so engstirnig, wie manche andere in Südtirol, aber trotzdem muss man den Horizont erweitern und 

deswegen bin ich nach Wien und wenn man so weit weg ist und studiert, dann wird man auch viel schneller 

selbstständig und man lernt neue Leute kennen, man lernt neue Situationen kennen, man wächst.“ 

15-22 3A 

Fehlende Möglichkeiten „Weil in Italien die Studien alle nicht wirklich einen guten Ruf hatten und Bozen sowieso nicht, weil alle gesagt 

haben „geh bitte nicht Bozen studieren“, weil es wirklich // es hat keinen // keinen wirklich guten Ruf.“ 

6-8 4A 

„Dann in der fünften Oberschule habe ich dort einen Workshop gemacht bei der Schule einen Tag und die Schule 

hat mir „volle“ gefallen und die Stadt auch. Und ich habe mir gedacht, da ist es sicher schön zum Studieren. Ja 

und dann bin ich dorthin. Wenns eine Gute ((Schule)) gegeben hätte vielleicht wäre ich da geblieben. Aber es 

gibt eben keine gute, deshalb (…) 

7-17 1A 

Nähe „Innsbruck hat mir deswegen gefallen, weil es nicht so eine Riesenstadt ist, und weil ich immer das Gefühl 

gehabt habe, ich bin daheim weil eigentlich gleich ausschaut, wie daheim. Also, die Berge brauche ich, also ich 

hätte nie nach Berlin oder so gehen können. Deswegen war es hier einfach das Naheliegendste und das Naheste 

auch, vom Heimfahren, für die Familie, weil ich doch das Wochenende immer heimfahren wollte.“ 

10-16 4A 

Sicherheit „Ich hatte einfach das Gefühl, ich will weg. Ich habe zwar immer gesagt, ich will weiter weg, aber das erste // 

also der erste Schritt war eben Innsbruck. Wo ich eben noch die Sicherheit hatte, die Mami ist doch nur 

eineinhalb Stunden entfernt @@@ ja, es ist so @@@.“ 

23-26 4A 

Neigung „Weeeil ich (zögernd) zuerst Russisch studiert habe und dann gefällt mir Osteuropa und ich möchte mit 

Osteuropa arbeiten und habe mir deswegen gedacht, ich gehe nach Osteuropa.“ 

9-11 2A 

Inland Berufliche Zukunft „Ich habe mich für das entschieden, weil ich schon immer mit Kindern arbeiten wollte und schon gewusst habe, 

dass ich eher in Südtirol bleiben möchte dann beim Arbeiten, und deswegen weil es die einzige Möglichkeit ist, 

mit Kindern zu arbeiten in Südtirol, eben als Grundschullehrerin oder als Kindergärtnerin. Das kann man nicht 

im Ausland machen.“ 

9-13 5I 

„Eigentlich wollte ich ja nach Verona runter gehen, aber wenn man in Südtirol Grundschullehrerin machen will, 

dann muss man Brixen raus gehen. (…) 

Ich wollte immer schon Grundschullehrerin werden, deshalb habe ich gesagt, gehe ich raus, nehme ich das in 

Kauf, dass ich nicht wegfahren kann.“ 

9-13 7I 

„Eher zufällig, weil vorher wollte ich eigentlich Musik studieren, aber ins Ausland wollte ich nicht gehen, weil 

ich so viel mit Vereinen zu tun habe hier und deswegen habe ich mich entschieden, weil ich eigentlich Lehrerin 

werden wollte, eigentlich Musiklehrerin. Dann bin ich eben dabei geblieben. In Brixen.“ 

9-12 8I 

Finanzen / Unsicherheit „Mal finanziell, das war sicher ein Grund, weil zwar kostet die Uni mehr als in Österreich zum Beispiel, also 

Studiengebühren sind bei den 1500 Euro das Jahr, aber dafür spare ich mir die ganzen Mietkosten. Das ist mal 

ein großer Grund. Ein anderer Grund ist, dass ich nicht genau weiß was ich eigentlich tun will.“ 

11-14 6I 

Oberkategorie: Facebooknutzung 

Unter-

kategorien 

 

Codes Ankerbeispiele  Zeile Fall 

Motive Kontakt „Vor allem mit Leuten, mit denen ich jetzt nicht bewusst  Kontakt habe. Das, das Unbewusste eher, mit Kollegen 

und Kolleginnen die du eher wenig siehst und nicht bewusst hergehst, die will ich jetzt hören, die will ich jetzt 

sehen, ist halt Facebook // kriegst du halt bisschen was vom Leben mit und tust dich bisschen leichter Kontakt zu 

halten. Du weißt halt immer, was im anderen Leben los ist.“ 

38-43 4A 

„Also viele Kollegen habe ich schon öfter besucht. Also wenn sie nur in Innsbruck studieren, fahre ich öfters zu 

ihnen hin. Und ich war jetzt auch mal bei einer Freundin in Wien sie zu besuchen, weil ich sie schon länger nicht 

mehr gesehen habe. Und ansonsten viel über Skype, also mit meinen Münchner Freundinnen skype ich viel und 

sonst eigentlich, ja Facebook-Nachrichten oder Whatsapp geht auch gut. Eigentlich alles ein bisschen.“ 

27-32 5I 

„Für mich ist das wirklich nur, um in Kontakt mit den Leuten zu bleiben, weil die von der Musikkapelle und früher 

von den Jungbläserwochen kennst du den einen, den anderen von da. Die siehst du logischerweise nicht mehr so oft, 

dann ist es schon auch fein,“ 

147-

148 

8I 

Unterhaltung „Ich habe so ein paar Seiten, auf denen ich lustige Bilder anschaue @@@ und das ist total vertrackt da, wie die 

Katzenvideos auf YouTube. Da ab ich zum Beispiel, wie 9Gag und sonst viel mehr tue ich eigentlich nicht (…)“  

52-55 4A 

Information „(…) außer ich gehe rein, um jemanden zu suchen, was ab und zu vorkommt @@@.“ 55-56 4A 

„Eigentlich kratzt es mich ja nichts, was die anderen Leute tun. Nein, es ist halt doch interessant. Manchmal findet 

man dann doch Sachen, die einen interessieren könnten, zum Beispiel, dass ich zufällig auf Veranstaltungen treffe, 

wo man sagt, das hatte ich gar nicht gesehen, da könnte ich hingehen. Zum Beispiel. Oder Nachrichten.“ 

242-

245 

6I 

Erstkontakt „(…) dann ist es schon auch fein, weil vielfach ist mir auch aufgefallen, dass mich Leute über Facebook anfragen, 

ob ich bei einer Musikkapelle aushelfe, wenn sie die Telefonnummer nicht gleich hatten, dann ist es eben auf 

Facebook gekommen.“ 

149-

152 

8I 

Mobilität Mobil / Smartphone “Ich bin meistens // also immer nur auf dem Handy auf Facebook.“ 42 1A 

„Also ich habe ja die App auf dem Handy, dann brauche ich mich nicht einloggen. Ahm, als erstes schaue ich 

eigentlich die Neuigkeiten an, was andere Leute so reingeschrieben haben, was an neuen Informationen so 

herumkursiert.“ 

23-25 8I 

Statisch / Computer „(…) ich hab es zum Beispiel nicht auf dem Handy 47 2A 

„Hmmm, also mit dem Handy benutze ich es eh nicht so oft, wenn dann, wenn ich daheim bin so vor dem Laptop, 

da schaue ich zuerst bei den Meldungen nach (…)“ 

44-45 3A 

Nein, ich habe gesagt, dass ich mir das nicht zulege, sonst klebe ich dauernd am Handy. 45-46 7I 

Spracheins

tellung 

Mehrsprachig „Ja, ich hab gehabt Italienisch auch auf Englisch einfach so ääääh auf Deutsch jetzt.“ 46 1A 

„Ja, in Italien hatte ich es auf Italienisch, weil sonst kannst du ja nicht mitreden, weil du nicht weißt, wie die ganzen 

Sachen heißen. So taggare ((markieren auf Italienisch)) oder so. Dann in Englisch // In Russisch hatte ich es, weil da 

war es von Vorteil. (…) Und dann habe ich es irgendwann wieder auf Deutsch eingestellt.“ 

67-72 2A 

„Ich glaube ich habe es auf Deutsch eingestellt. Ja ich hatte mal // auf dem Computer aber nur, also nicht auf dem 

Handy sondern nur auf dem Computer auf Englisch. 

So einfach, weil ich es  interessant gefunden habe. Ich erinnere mich jetzt nicht mal, ob ich es noch auf Englisch 

habe oder nicht.“ 

30-36 6I 

„Deutsch. Vorher hatte ich es auf Lateinisch eingestellt @@@“ 50 7I 

Einsprachig „In Deutsch.“ 58 3A 

„Deutsch. (…). Ich hatte Angst, dass ich dann nie wieder rauskomme @@@. 

(…) Dass ich nicht mehr weiß, wie ich es umwandeln kann, also wieder auf Deutsch @@@.“ 

58-63 4A 



 

167 
 

„Deutsch.“ 42 5I 

„Deutsch.“ 34 8I 

Sprachgebr

auch 

Mehrsprachig „Ganz unterschiedlich, also Deutsch, Dialekt oder Hochdeutsch. Italienisch oder Ladinisch oder Englisch auch ein 

paar.“ 

48-49 1A 

„In Dialekt, in Deutsch. Englisch. Ja (2) Französisch nicht wirklich viel, weil mit meiner französischen // also mit 

der, mit der ich französisch rede habe ich WeChat und mit der // aber sonst schon, hauptsächlich Deutsch, Englisch, 

Italienisch.“ 

74-76 2A 

„Deutsch größtenteils. Kommt darauf an, wenn ich jetzt vielleicht jemanden in Miami zum Beispiel habe, dann oft 

auch auf Englisch, aber die meiste Zeit in Deutsch.“  

66-68 4A 

„Ja, zum Beispiel, wenn ich etwas poste, was für mein Leben gerade // so Sachen, wenn ich etwas poste, dann von 

meinem Leben, dann mache ich es meistens auf Hochdeutsch, weil ich Hochdeutsch // weil ich einfach daran denke, 

dass ich auch viele Leute kenne, die nur Hochdeutsch reden. Aber so mit meinen Kollegen, Kommentare unter 

Bildern meiner Kollegen, schreibe ich alle auf Dialekt. Und oft eben // Genau, so // Poste ich auch auf Englisch, 

weil es mittlerweile einfach normal geworden ist, dass man manchmal Sachen auf Englisch postet.“ 

74-81 4A 

„Ja, mit der Greta zum Beispiel schreibe ich auf Italienisch. Weil sie will ja Deutsch lernen und ich besser 

Italienisch. (…) aber dadurch dass ich bei einem Silvesterfest mit Jugendlichen aus ganz Europa teilgenommen 

habe in Berlin oder Straßburg, habe ich Leute von überallher kennengelernt und mit denen bin ich auch nachher 

noch in Kontakt geblieben. Mit Flamen, Leuten aus Frankreich oder Leuten aus Belgien, war ich „volle“ viel in 

Kontakt und mit denen haben wir Englisch kommuniziert.  

Und dann gibt es Menschen so im Alter meiner Mutter, die oft etwas von mir wollen und die auf Facebook einen 

Account haben die dann in Standarddeutsch mit mir schreiben und dann antworte ich auch auf Deutsch. Aber sonst. 

Die Greta ist so mein Tandem-Partner, so Sprach-Tandem. Und jetzt hat sie halt viel zu tun, dann hört man auch ein 

paar Monate wieder nichts voneinander. Aber Italienisch ist das  mein einziger Kontakt, wenn ich so nachdenke und 

das ist eigentlich schade ist, weil man sollte eigentlich schon üben in der Sprache.“ 

55-66 5I 

„Wenn ich irgendetwas poste und meine ganz interessant zu sein @@@, dann schreibe ich auf Englisch oder so.“ 40-41 6I 

„I  Aber schreibst du auf Dialekt vielfach? 

8I: Hm (bejahend) Außer mit italienischen Freunden logischerweise Italienisch. 

I: Hochdeutsch? 

8I: Mit den Hochdeutschen. Österreicher und deutsche Freunde.“ 

37-40 8I 

„Am meisten Dialekt, dann Hochdeutsch und Italienisch und Englisch ziemlich gleich. „ 54-55 7I 

Einsprachig „Nein, eigentlich nur Deutsch. Ja, nur Deutsch. (…) Kommt ganz drauf an, mit den Leuten von daheim, schreibe ich 

Dialekt und mit den Leuten in Österreich Hochdeutsch. Mit allen, ja.“ 

63-66 3A 

„Gilt Dialekt als eigene Sprache? (…) Okay, dann meistens Dialekt.“ 46-48 5I 

„In Dialekt.“ 38 6I 

Sharen / 

Posten / 

Kommentie

ren 

Allgemei

ne Inhalte 

 

Sprüch

e / 

Bilder 

 

„Ja, meistens teile ich Bilder mit so // also so Quotes, wie sagt man? Mit so Sprüche. Was (…) halt von mir aus 

gesehen eine schöne Bedeutung haben und so.“  

„Also fast alles englischsprachige Inhalte.“ 

56–57 

68-70 

1A 

 

„Wenn ich eine Freude habe, dann kommt schon auch mal eine Statusmeldung rein, aber das ist höchst selten. 

Ja, es ist sicher auch mal vorgekommen, dass ich so ein nachdenkliches Sprüchlein reingetan habe, aber eigentlich 

nur so, weil es mir gefallen hat und nicht weil ich mich so danach fühle. Aber, ich tue da schon eher wenig. Und wie 

gesagt, es wird oft nach wenigen Stunden wieder gelöscht.“ 

123-

129 

8I 

Artikel „Schon jetzt manchmal teile ich einen Artikel, wenn es mir so vorkommt.“ 82-83 2A 

Interes

sen 

„Hmmm, es muss mich selber „volle“ begeistern, es muss // ja, ich muss das Gefühl haben, dass es andere Leute 

interessiert. Weil ich // wenn ich weiß, es interessiert andere Leute nicht, dann poste ich es nicht, weil ich gleich 

drüber nachdenke, na die werden sich denken, was postet denn die schon wieder.“ 

93-96 4A 

„Oje. Verschieden, so bei den Videos so Musikvideos aus YouTube. Bilder entweder Beiträge von anderen, also 

Bildchen mit Sprüchen drin oder irgendwas, oder dass ich selber etwas hochlade, Fotos oder so. Vielleicht wenn ich 

irgendwo einen Artikel sehe oder etwas interessantes wie Veranstaltungen. 

(…) Ähm, es muss inspirierend sein @@@ nein, ich weiß es nicht. Wenn es interessant ist oder so und es ist auch 

relevant, was jemand anderes auch interessieren könnte, der es dann sieht auf meiner Pinnwand, dann teile ich es 

und sonst teile ich es eigentlich nicht.“ 

45-54 6I 

„Es muss mit mir was zu tun haben oder ich muss einen Bezug dazu haben. Jetzt, ich teile nicht irgendwas wo ich 

einfach nicht genau weiß, um was es geht oder wo ich eine Meinung nicht vertreten kann. Aber wenn das der Fall 

ist und ich es interessant finde, ich einen Bezug dazu habe, und ich derselben Meinung bin, wie die Person, dann ist 

es für mich ein Grund zu teilen.“ 

81-85 5I 

„Also meistens, wenn ich ein cooles Lied höre, dann poste ich es auf Facebook über YouTube. Und sonst wenn ich 

wichtige Bilder finde, dann teile ich die auch gerne, wenn ich ein Bild finde, das einfach ein Insider oder passend 

für die Person ist // müssen wir jetzt ausstellen? ((Bus kommt in die Einfahrt gefahren)) 

@@@ Also liken tue ich, glaube ich Großteils lustige Sachen. Und sonst manchmal findet man wieder so schöne 

Sprüche, dann das, oder ja wenn jemand ein gutes Lied postet oder wenn einfach ein „volle“ geiler Status, also 

Großteils schaue ich auf lustige Sachen.“ 

60-74 7I 

Aktivi

smus 

„Jetzt habe ich einmal sogar etwas gepostet. Stimmt. So ein Umweltschutz-Ding. Ist wahr. Aber das war mehr so 

ein total unbewusstes // unterbewusstes Posten. Da hab ich mir jetzt nicht dabei gedacht, da will ich jetzt, dass es 

alle sehen, das will ich jetzt, dass es jemanden zum Nachdenken anregt. Das hat mir gefallen und dann habe ich es 

geteilt. Ja.“ 

106-

111 

4A 

„Nein, nein, nein. Politisch bin ich echt mehr, also das lasse ich von meiner Freizeit draußen. Wenn Wahlen sind 

informiere ich mich, aber sonst. Oft denke ich mir, auf Facebook hat // kann man ja seine politische Einstellung 

auch reinschreiben. Aber das, finde ich, gehört da nicht rein. Höchstens wenn // was ich am ehesten noch teilen 

würde, wären Sachen, die gegen die Rassisten oder so was.“ 

76-80 7I 

 „Mehr allgemeine Sachen. Ja wenn mir etwas jetzt wirklich „volle“ // wenn mir jetzt vorkommt, das muss ich jetzt 

einfach sagen, oder das  muss ich jetzt loswerden. Ich habe auch oft bei Diss-Sachen und so // wenn ich mich 

aufgeregt habe über Politiker oder so, dann haut man halt manchmal rein, oder über die Leute selber und ja.“ 

115-

121 

4A 

„Logisch, jetzt habe ich mal gepostet, irgendwas in der Richtung. Irgendwas // da ist so ein Bild gewesen. 

Irgendwas // warte, jetzt mache ich es auf // Ob es besser ist Plastikbesteck zu nehmen oder dein Besteck immer 

abzuwaschen. Eben, weil das habe ich von klein auf gelernt. Es kommt dir billiger als wenn du einen Haufen Müll 

produzierst, weil es für mich erstens hausverstand ist und ich es immer noch nicht begreife wenn ich es bei anderen 

oft sehe. Wie zum Beispiel der Papi erzählt oft, dass sie in Italien unten, teilweise in den Restaurants und dass sie 

teilweise wirklich daheim immer Plastikbesteck nehmen, was für mich unverständlich ist.“ 

123-

130 

6I 

Eigen

werbu

ng 

„Aahm, also ich bin jetzt nicht jemand, der wirklich jeden Tag ein Foto reinstellt oder so. Ab und zu tu ich das auch, 

also Fotos reinstellen oder auf Konzerte aufmerksam machen oder so. Also Eigenwerbung betreiben @@@ aber 

jetzt auch nicht so extrem häufig. Es gibt auch Wochen, an denen nichts passiert auf meiner Pinnwand. Wo ich 

wirklich nur schaue, was so passiert oder mit Nachrichten, wo ich mit Leuten Kontakt aufnehme.“ 

72-75 5I 

Ja, meine Zeichnungen stelle ich online uuund Hobbies, was habe ich // Ja, meine neue Gitarre habe ich auch online 

gestellt @@@. Aber sonst, ja. 

143-

144 

7I 

Lokale 

Inhalte 

 „Jetzt habe ich mal etwas kommentiert, weil einer etwas gepostet hat wegen den Wahlen ((Gemeinderatswahlen in 

Südtirol)).“ 

108-

110 

2A 

 „Ich poste brutal selten Sachen, die einen Bezug zu meiner Region haben eigentlich (…)“ 

 

114-

115 

4A 

 „Kann es auch, kann es auch aber, nein, nein eigentlich muss ich sagen, was  jetzt mit Bozen zu tun hat würde mir 

jetzt nicht einfallen. 

Also, alles was so hier passiert, was lokal gemacht wird, nein. Wüsste ich jetzt nicht. Zum Beispiel ist jetzt hier 

Genussfestival Südtirol, da muss ich nicht gleich gefällt mir drücken, weil ich nicht weiß worum es geht. Ich 

überlege schon meistens gut, ja. Genau.“ 

90-96 5I 

Tempo

räre 

Inhalte 

„Ich poste etwas aber nach einer Weile, wenn es einen Tag her ist oder so, lösche ich es wieder weck. Es sind schon 

einzelne Fotos die ich drinnen lasse, vor allem auch, wenn ich von Vereinen, von Ausflügen Fotos mache, dann  tue 

ich sie ein ein Album rein, lasse sie eine Weile drinnen, dass jeder die Fotos anschauen kann und sich von mir aus 

herunterspeichern kann und dann lösche ich sie wieder.“ 

44-48 8I 



 

168 
 

Aktivi

smus 

„Trau ich mich nicht mehr. Politische Einstellung habe ich einmal etwas reingeschrieben, da haben sie mich 

„derwühlt“, da haben sie mich komplett „aufgmetzgert“ und seit damals tu ich nichts mehr rein (…). 

(…) da ist es gegangen, dass in Bozen die Ding gekommen sind, die // spinne ich jetzt? Die, die, die Italiener. Als 

sie alle in Bozen // als sie in Bozen einen Umzug gemacht haben (…). 

(…) Die Alpini, genau, als die Alpini gekommen sind. Da hat sich ja ganz Südtirol aufgeregt „was tun die Alpini da 

bei uns in Bozen?“ und dann die Leute haben sich da wirklich „vooolle“ aufgeregt. Und ich habe irgendwann dann 

Facebook reingeschrieben die Leute sollen aufhören, sich über das aufzuregen und sie sollen endlich mal so // es 

war ein Aufruf an die Südtiroler ein bisschen weniger // ein bisschen mehr aus dem Kästchen rauszuschauen und ein 

bisschen weniger immer nur „scheiß Italiener, scheiß Italiener“, „jeder ist blöd“ und hin und her. Und da, auf das 

hin sind sie mich dann „volle“ angegangen. Da // Das sind dann // Die Diskussion hat dann Formen angenommen, 

wo ich mir gedacht habe, okay, das /“ 

170-

187 

4A 

Liken Allgemei

ne Inhalte 

Nachri

chten 

„Wirklich öffentlich „Gefällt mir“ auf (3) ich drücke nicht so oft weeeil, ich mache es dann zwar auf und so, schaue 

mir alle anderen Sachen an, so Facebook habe ich „made my day“ oder so, aber ganz selten. Wenn es jetzt etwas 

Wichtiges ist, so politische Sachen, das ist ganz cool, aber jetzt nicht tipo, wirklich politische // so einen Zeit-

Artikel, wenn einmal, wenn’s mich interessiert, aber jetzt nicht, dass ich alle Nachrichten like.“ 

95-100 2A 

Unwic

htiges 

„Ich like vor allem Blödsinn.“ 116 2A 

„Ich muss sagen früher habe ich auf Seiten „gefällt mir“ gedrückt, wo ich mich heute so bisschen genieren würde 

und ich habe mir jetzt immer gesagt, ich muss mich da sofort wieder  auf der Seite nicht „gefällt mir“ drücken, weil 

das waren dann // wie alt war ich? // Ich werde da 16, 17 gewesen sein, wo da so Seiten waren, wie „mir gfollts, 

wenn Männer guat riachen“ oder so. Und jetzt zum Beispiel geniere ich mich oft @@@ für diese Seiten @@@ und 

habe mir immer vorgenommen, da sofort raus zu gehen. Und das sind halt vier, fünf solche Sprüche oder „Kann 

dieses Brezel mehr Fans gewinnen als Tokyo Hotel?““ 

149-

156 

3A 

Gefälli

ges / 

Interes

santes 

„Und da auch nur, wenn es wirklich ein Bild ist, das mir gefällt, dann tue ich „gefällt mir“. Wenn jetzt eines solala 

ist, oder eines, wo ich mir denke „was postet sie da?“ (…)“ 

78-80 3A 

Enge 

Freund

e 

„gefällt mir“ tue ich nur, lustigerweise bei engeren Leuten, die ich auch wirklich // die ich auch sehe und mit denen 

ich mich höre. 

77-78 3A 

Profilb

ilder 

„Oder von einer anderen Freundin ein ganz ein nettes Profilbild.  Na, wenn // ich habe gerade gesehen, bei 

Profilbildern, aber die haben mir dann besonders gut gefallen.“ 

109-

111 

3A 

Manchmal bei den Profilbildern von Leuten, die eben wirklich hübsch sind. 51 8I 

Inform

atione

n 

„Ja, liken tue ich schon einen Haufen. @@@ Wenn mir langweilig ist, aber sonst würde ich sagen, den Leuten, die 

im Ausland studieren schreiben. Dann // ja auch Stalken, @@@ das ist ein ganz wichtiger Punkt @@@. Ja  und 

sonst hat schauen, was so abgeht, aber auch nur, wenn mir langweilig ist.“ 

40-43 7I 

Ereign

isse 

„Schon jetzt manchmal auch, wenn Themen von weiter weck, die einem bisschen nahe gehen, wenn es um 

Katastrophen geht, oder wenn besondere Naturereignisse, oder wenn etwas in diese Richtung geht.“ 

65-67 8I 

Lokale 

Inhalte 

Famili

e 

„Nein, da hab ich gar nichts drinnen. Ja nein, ich tue so Sachen, Like-Sachen fast alle weck. Ich habe nur zwei oder 

drei Sachen, wo steht, das gefällt ihr, oder so. Oder halt „Trinken nach Maß“, das ist von der Mama. Halt so ein 

paar, aber ganz wenig. Ich bin da eher genervt davon, ist alles streng.“ 

161-

164 

2A 

Musik „(…) oder bei Gruppen, Musikgruppen, wo Freunde von mir drinnen sind, drücke ich auch „gefällt mir“, bei der 

Gruppe selber auch (…) Zum Beispiel das letzte „Acoustic Minds on Tour“. Sie haben bei einer Hochzeit gespielt 

und haben dann im Auto so ein Foto gemacht, so ein Lustiges, wo hinten die Gitarren sind. 

100-

105 

3A 

Verein

sleben 

„Und manchmal ist ja auch vielfach, dass man inzwischen auch von anderen Internetseiten Sachen posten kann, wie 

Nachrichtenberichte, Links und ich habe das halt vor allem. 

I: Und was müssen diese Links // um was geht es in diesen Links? Oder gibt es da spezifische, die du gerne teilst, 

oder? 

8I: Ah, Vereinsleben. 

I: Also das ist dir wichtig? 

8I: Ja. 

I: Also teilst oder likest du ein Posting eher, wenn der Inhalt etwas mit deiner persönlichen Umgebung zu tun hat? 

Oder wenn es jetzt einen lokalen oder regionalen Bezugspunkt aufweist? Wenn du sagst Vereine? 

8I: Schon eher, ja. (3)“ 

54-67 8I 

Kein 

Lokalit

ätsbez

ug 

„Ich drücke eher auf Seiten „gefällt mir“ wo ich die Leute kenne, jetzt egal ob jetzt Südtiroler oder Österreicher. Ich 

drücke einfach, wenn ich die kenne und nicht, weil jetzt irgend // Südtirol etwas Besonderes ist, denk mir „ah, 

Südtirol, meine Heimat. Jetzt muss ich da „gefällt mir“ drücken, also da mache ich keinen Unterschied.“ 

157-

162 

3A 

Titelbild Aktueller 

Aufenthaltsort 

„Und dann habe ich jetzt zum Beispiel von Bozen ein Titelbild, weil ich gerade hier bin.“ 89-90 1A 

„Ach so, ja da zum Beispiel ein Foto von Mailand. Das war in der Schule in Hamburg. Eben, man merkt schon, wo 

ich gerade bin.“ 

98-100 1A 

„(…) ja bo, das hat schon  immer damit zu tun, wo ich bin oder so. Jetzt als ich daheim war, habe ich ein Herbstbild 

von daheim drinnen und auf ein paar sieht man halt so Berge oder // jetzt habe ich so ein Fliegerbild von oben und 

so. Auf dem Profilbild nicht so sehr wahrscheinlich, aber auf dem Titelbild schon, da habe ich Moskau, also die 

Kathedrale von Moskau, wollwoll.“ 

119-

122 

147-

148 

2A 

„So die Küste, Meer, als ich auf dem Meer war.“ 106 5I 

Glückliche 

Begebenheit / 

schönes Foto 

„Eben, das was ich möchte, was die Leute sehen einfach. Sachen, wo ich fröhlich oder glücklich war zum Beispiel. 

Zum Beispiel jetzt habe ich ein Bild von mir und Tobi drin als, als Titelbild. Einfach deswegen, weil // ja weil wir 

zusammengehören, weil wir da etwas Schönes erlebt haben und weil ich das einfach toll gefunden habe, weil mir 

das Foto auch selber gut gefällt zum Anschauen.“ 

126-

131 

4A 

„Eines, das zum Profilbild passt. Also ich schaue schon, dass es ästhetisch wirkt.“ 106 7I 

Spektakularität „Ja, ich bin erstens nicht mehr so viel in Südtirol und mache nicht mehr so viele Bilder und (3) ja, es ist nicht so 

spektakulär. Es ist // es ist wirklich // man postet ja auf Facebook damit man ein bisschen // spektakuläre Sachen, 

die man macht. Und wenn ich jetzt ein Foto vom Lananer Recyclinghof reinposte @@@, dann ist das nicht 

spektakulär.“ 

148-

152 

4A 

Natur „Jahreszeiten. Das ist bei mir aktuell, weil ich gerne fotografiere. Also meistens ist die Natur bei mir im Titelbild im 

Vordergrund und eben es geht dann so jahreszeitenweise. Zum Beispiel habe ich jetzt eine  Biene, die in eine Blüte 

reinfällt, so Frühling // Frühling // den Frühling – wie sagt man – willkommen zu heißen auf meiner Chronik. Und 

sonstige Titelbilder sind glaube ich wirklich alles nur Natursachen. Jetzt schaue ich schnell nach (…) ja. (…) Ganz 

selten, dass irgendwo Menschen drauf sind. Wenn dann Menschen, die mir ganz nahe sind, wie meine Schwestern, 

aber sonst sieht man vorrangig wirklich nur Natur.“ 

101-

108 

5I 

„Beim Titelbild schaue ich eigentlich meistens, dass keine Leute drauf sind. (…) 

Weil zum Beispiel, mein Titelbild ist gerade eine Blume. Eben meistens sind es Pflanzenfotos. Oder einmal hatte 

ich einen Berg drinnen oder einmal hatte ich die Kuppel vom Petersdom, aber das habe ich zum Beispiel erst 

reingetan nachdem ich in Rom war.  Also es ist nicht relevant, wo ich gerade bin, sondern womit ich mich gerade 

befasse mehr, oder was mir gerade gefällt.“ 

71 

80-84 

6I 

„Oder wenn mir ein Bild in der Natur brutal gut gefällt, dann eben das, aber es sind meistens schon Fotos von mir 

oder, die ich gemacht habe, nicht von irgendwoher irgendetwas heruntergeladen.“ 

72-74 8I 

Profilbild Aktualität „Beim Profilbild schaue ich meistens, dass es ein Aktuelles ist, (…) jetzt habe ich eines mit Sonnenbrillen, weil die 

Sonne scheint.“ 

85-86 1A 

Erkennbarkeit „Und beim Profilbild, das schränke ich immer ein, also fremde Leute können es nicht aufmachen, nur Freunde 

können es aufmachen. Wenn man will das ganze sehen // beim Ausschnitt sieht man vielleicht nur mich und wenn 

dann andere rundherum sind, da sieht man einen Freund auch, aber nur, wenn man es eben aufmacht.“ 

71-75 6I 

„Da versuche ich immer  Fotos zu nehmen, auf denen man mich schon gut sieht, also wo ich nicht // keine Ahnung, 

wie andere Menschen oft von hinten, oder von // keine Ahnung, also da will ich schon meistens so drauf sein, wie 

ich aktuell bin und meistens lachenderweise. Eher auf mein Gesicht, würde ich sagen. Ich glaube, das sieht man 

auch wenn man so meine Profilbilder anschaut, dass ich schon immer // ja, das gefällt mir halt immer, ja mhm 

(bejahend).  Habe ich jetzt aber auch nicht so viele, weil wenn ich eines habe, dann bleibt es auch längere Zeit.“ 

121-

127 

5I 



 

169 
 

Humor „Na, auf dem Profilbild, da bin ich alleine oben und da bin ich schon // ich finde witzige Profilbilder viel witziger 

(4) also jetzt nicht sooo normale Passfoto-Profilbilder, so jetzt habe ich das mit dem Riesen-Eis oder so Sachen, wo 

ich hüpfe. Meistens bin ich als Ganzes drauf, nicht nur das Gesicht, aber ich habe jetzt ein paar gelöscht. Meistens 

schon eher so mehr, damit man halt das ganze coole Bild sieht.“ 

128-

133 

2A 

Urlaubsort „Miami größtenteils, also ich hatte ein paar Titel- und Profilbilder von Miami, die ich immer wieder mal reinstelle, 

je nachdem, je nach Lust und Laune. Manchmal ändere ich das Profilbild, dann tue ich wieder eines von drüben 

rein. Oder auch, als ich im Urlaub in Kroatien war, da habe ich danach auch ein Profilbild drin gehabt vom Urlaub, 

wo man schon sieht, wo ich bin.“ 

137-

142 

4A 

Ästhetik „Ich habe Shooting-Fotos immer.“ 111 7I 

„Es ist das Profilbild, je nachdem wenn ich mal wieder ein schönes Foto mache, entweder nur von mir oder auch 

mit dem Freund, dann kommt das eben rein.“ 

70-72 8I 

Orte Reisen „Es gibt Zeiten, da bin ich „volle“ aktiv, dann poste ich „volle“ viel, vor allem in Zeiten, wie Urlaub und so Sachen, 

aber dann gibt es wieder Zeiten, da bin ich total passiv, da schaue ich wirklich nur, da bin ich nur dabei zu schauen. 

(…) 

Aber wie ich zum Beispiel in Miami war, da habe ich angefangen richtig // weißt du richtig aktiv zu posten, Davor 

habe ich ja kaum mehr etwas getan, weil ich einfach wollte, dass die Mami und eben alle die halt hier sind, die 

Freunde und alle sehen, wo ich bin und wie es mir geht.“ 

84-87 

96-100 

4A 

„Erkennt man auch. Zum Beispiel da war ich in Amsterdam, da war ich in Paris, ja, erkennt man schon. Ist mir nicht 

so wichtig, aber wenn ich jetzt an einem Ort war, der mich wirklich gefesselt hat, also, wo ich sage, da ist es einfach 

so schön, da könnte ich mir auch eine längere Zeit Aufenthalt vorstellen, dann will ich schon zeigen, da war ich. 

Zum Beispiel heuer in Paris war auch so schönes Wetter und da habe ich wirklich viele Eiffelturm-Fotos gemacht, 

und hab gedacht, die tue ich auf Facebook, damit andere Leute auch wissen, dass ich da war. Also, ja.“ 

113-

118 

5I 

„Mein Ortungssystem ist auf Facebook nicht aktiviert, also es steht nirgends wo ich bin, wenn ich ein Foto teile. 

Wenn, dann schreibe ich es selber dazu. Wenn ich in Paris war zum Beispiel schon, als ich Wien war (…) nicht. 

@@@ Weiß auch nicht, ich habe nicht wirklich einen Grund. Paris war eben doch etwas Besonderes. Oder letztes  

Jahr in Straßburg habe ich auch reingeschrieben, dass ich eine Zeit in Straßburg war.“ 

179-

183 

5I 

Festivals „I  ist es dir wichtig, dass man auf deinem Titelbild oder Profilbild sieht, wo du gerade bist? 

7I: Nein, eigentlich nicht. Es geht ja um mich @@@. 

I: @@@ Okay aber wenn du jetzt irgendwohin fährst oder so, änderst du dann dein Titelbild? 

7I: nein, nein. Wenn, dann mache ich da ein Foto und poste es, aber ich tue es nicht als Titelbild rein. 

I: Aber sonst, tust du schon, wenn du irgendwo hinfährst oder an anderen Orten bist, kommunizierst du das über 

Facebook? 

7I: Ja, manchmal schon. So Festivals sicher. Die sind das Meiste, was ich gehe und dann ein paar coole Fotos. 

I: Und bei deinen Profilbildern sieht man da wo du bist? 

7I: Nein, eigentlich nicht. Doch man sieht schon, die Umgebung, aber man könnte das jetzt nicht zuordnen.“ 

114-

126 

7I 

Im Nachhinein „Ja das schon. Aber immer erst im Nachhinein. Fast immer.“ 132 6I 

Passiv „I  Und Orte hast du gesagt, nicht so. 

8I: Nein eigentlich ich nicht. Manchmal werde ich verlinkt von gewissen Leuten was mir oft auch nicht so passt. Ja, 

Ortschaften eigentlich seltenst.“ 

96-98 8I 

Südtirolbezug „Nicht eindeutig, weil man erkennt es nicht unbedingt, außer logisch da beim Berg, der im Martelltal drin war, 

könnte man sich denken.“ 

87-88 6I 

„Nein, eigentlich je nachdem. Einmal habe ich eines mit Tracht, einmal habe ich eines, wo kein Mensch wüsste 

woher ich komme.“ 

77-78 8I 

Nicht wichtig „I  Aber ist es dir wichtig zu zeigen, wo du bist, wo du gerade bist, dass wenn du irgendwohin fährst, dass du da 

postest, du bist dort und dort? 

8I: Nein, nein.“ 

79-81 8I 

Veranstalt

ungen 

Geburtstagsfeiern „Also wenn mich jetzt jemand zum Geburtstag einlädt drücke ich schon auf teilnehmen, aber sonst Veranstaltungen 

höchst selten. Jetzt habe ich seit langem wieder etwas getan, teilnehmen, und das war das Philharmon // von den 

Wiener Philharmonikern das Konzert. (…)“ 

239-

242 

3A 

Festivals „Veranstaltungen schon. Zum Beispiel letztes Jahr das Electric-Love-Festival. So die gewissen Veranstaltungen, wo 

ich wirklich gerne hingehe und wo ich gleich sagen, das gefällt mir tue ich auch, also sage ich „teilnehmen“.“ 

202-

204 

4A 

Theater „Das schon. Eher. Gut aber das // wenn es irgendwelche heiklen Veranstaltungen wären, würde man wahrscheinlich  

weniger etwas, aber solange es nur Theater oder so was ist, kommt es ja dem Veranstalter zugute, wenn du // wenn 

du teilnehmen drückst.  

Ja weißt du so // Weil ich mal eine Einladung bekommen habe zu irgendeiner Demonstration. Ich glaube, die war 

nicht einmal genehmigt und nichts. Was war das? Irgendein // so Veganer Verein // die radikalen Punk-Veganer-

Veranstaltungen, wo sie irgendwo demonstriert haben, keine Ahnung. Erstens interessiert’s mich nicht und 

zweitens, nein.“ 

143-

142 

6I 

Allgemein „Ja kann schon vorkommen, dass ich auf teilnehmen drücke aber meistens auf vielleicht außer ich bin mir 100 

prozentig sicher, dass ich gehe und sonst ignoriere ich sie auch.“ 

93-95 8I 

Privacy Einstel

lungen 

Öffentlic

h 

„(…) wenn jemand nicht mit mir befreundet ist, kann derjenige gar nichts von mir sehen, außer halt das Titelbild. 

Na, das Profilbild ist auch öffentlich.“ 

109- 

110 

1A 

„Du siehst mein Profilbild, wenn ich // also die habe ich öffentlich, die können andere Leute sehen, aber sonst habe 

ich nicht viel öffentlich. Einfach, deswegen // ich glaube Sachen, die ich gelikt habe sind öffentlich, aber nur, weil 

ich nicht verstanden habe, wie ich es umändern kann.“ 

161-

164 

4A 

„(…) wenn man mich googlet zum Beispiel, dann kommen oft meine Profilbilder, das habe ich nicht ausgestellt, 

also nicht mein aktuelles sondern eher die älteren, das hat mich dann erschreckt, dann wollte ich es ändern, habe das 

aber nie getan. Also habe ich das nicht bewusst gelassen, sondern mich einfach nie darum gekümmert, das 

auszustellen.“ 

135-

139 

5I 

„Nein, ich glaube es ist nur weiblich was man sieht öffentlich und den Rest sieht man nur wenn man befreundet ist. 

Oder vielleicht Freunde von Freunden, da sieht man glaube ich auch etwas, oder dass ich zum Beispiel aus Leifers 

komme oder so. Ich habe eigentlich relativ eingeschränkt, wer was sieht.“ 

104-

107 

6I 

„Hmmm also meinen richtigen Namen, weil auf Facebook wird man sonst rausgeschmissen. Dann mein 

Geburtsdatum zeigt es mir selbst schon an, dann wo ich wohne. Es gibt da ja „woher kommst du“ und „wo wohnst 

du“, aber ich habe das nur bei „woher kommst du“ weil ich ja immer noch in Lana wohne. Ja, was habe ich noch, ja, 

was ich studiere, und wo.“ 

129-

133 

7I 

Freunde „(…) nur, wo ich halt meine Ausbildung mache und wo ich wohne, woher ich komme und (33) ja das Alter habe ich 

auch. Geschlecht @@@ ist auch ganz wichtig @@@. 

114-

115 

1A 

„(…) da ist eigentlich alles privat. Und sonst wenn du befreundet bist halt, Geburtsdatum schon, woher ich komme, 

wo ich gerade bin und wo ich halt studiere.“ 

156-

158 

2A 

„Hobbies eher ja, Beziehungsstatus denk ich nicht, weil es da grad nichts Interessantes gibt. Mal reingeschrieben 

habe ich nichts. Weil andere schreiben rein „es ist kompliziert“ oder so. Weißt du, wenn es so 14Jährige haben, „es 

ist kompliziert“. Jaaaa, genauuu??! Ja, Hobbies wird man vor allem durch die Posts erkennen, oder die Leute mit 

denen ich herum bin. Aber so in den Informationen habe ich drin, wo ich zur Schule gegangen bin, und das weiß ich 

auch nicht, das ist glaube ich auch eingeschränkt. Manche Sachen habe ich so eingestellt, das sehen wirklich nur 

meine Familie oder meine engsten Freunde, aber sonst gar niemand.“ 

110-

117 

6I 

„Den Beziehungsstatus habe ich nach fünf Jahren jetzt geändert @@@ habe ich mir gedacht, weil mir ein paar 

schon auf „die Kekse“ gegangen sind, aber das war mehr wegen dem Druck der anderen, deswegen.“ (…) 

„Also, jetzt von den Informationen findet man nicht viel über mich heraus, außer eben welche Studien ich mache, 

habe ich angegeben und anhand der Fotos eben, die ich reinstelle, kriegt man unter Umständen mit, was ich sonst 

alles tue, aber sonst.“ 

84-86 

89-91 

8I 

Gleichgültigkeit „Naa bitte, wegen den Daten? Ich gehe auch nicht davon aus, dass sich die halbe Welt gegen mich verschwört und 

mich dann „volle“ disst im Internet. Weil es gibt Milliarden andere Leute und auch wenn die CIA meine Daten 

anschaut, dann sollen sie eine Freude haben mit meinen Fotos @@@ aber das (3).“ 

216-

220 

2A 

Vorsicht „Ich tue auch keine Status // also ich schreibe nie keinen Status, ich poste nie etwas, ich  tue keine Fotos rein. 

Höchstens Profilfotos. Dann, ich schaue, immer nur für die Freunde, wenn irgendetwas ist, oder auch bei 

Einladungen, zum Beispiel zu Geburtstag habe ich  die Leute eingeladen aber da habe ich nur für geladene Gäste 

und nicht Freunde von Freunden, sondern nur geladene. Und ich habe  alle Sicherheitsdinge, also so eingestellt, dass 

wirklich nur Freunde und nicht Freunde-Freunde, sondern nur Freunde. Also das ist mir schon  ziemlich wichtig 

184-

192 

3A 



 

170 
 

und wenn ich bei Fotos markiert worden bin, schaue ich schon darauf, was für Fotos das sind.“ 

Sonst die Sachen habe ich nur für meine Freunde. Und wenn // ich meine, ich gebe jetzt keine Posing-Fotos rein, 

keine Selfies – eines habe ich mal reingetan, aber das war mehr ein Insider-Spaß – ich gebe schon Sachen vom 

Privatleben rein, Urlaub eben und so Sachen, aber immer mit Distanz. 

164-

168 

4A 

Stör-

faktoren 

Exhibitionismus / 

Selbstdarstellung 

„(…) also Paare, die Fotos auf Facebook haben, auf denen sie „volle“ herumschmusen, also wo sie „volle“ 

herumschmusen. Und dann hunderttausend Fotos. Das nervt mich schon.“ 

125-

127 

1A 

„Und Knutschfotos finde ich auch unmöglich.“ 235 3A 

„@@@ Eine, die mit mir Schule gegangen ist,  hat ein Foto reingetan, wo sie nur in Jeanshosen oben ist, mit voll 

den „tacchi“ ((Stöckel auf Italienisch)) oben nichts, sie hatte nur vor den Brüsten die Hände, und dann daneben // 

nicht einmal den Kopf hat man gesehen // und daneben hat sie geschrieben „weil du es wolltest“, Herzl und den 

Namen und den Namen vom Freund hat sie markiert. Und da denk ich mir „Entschuldige, was tust denn du???“, 

„Mädchen, was machst du?“, das kann man nicht tun. Also das, oder sonst so sexy Posing-Fotos, wo man den 

halben Arsch sieht, diese Sachen, wo man viel zu viel von seinem Körper preisgibt.“ 

214-

222 

3A 

„Essen! Essen. Ich habe einen auf Facebook, der postet jeden Tag, was er isst. Der gleiche Mensch: Fitness, 

Bodybuilder-Fotos. Mich nerven auf jeden Fall Selbstdarsteller. So Leute, die aus jeder Perspektive Selfies machen, 

mit allen möglichen aaah alle möglichen; wie sagt man? Filter, über den Ding, Foto-mach-App. Aus den 

unmöglichsten Positionen raus Fotos machen, teilweise mit nacktem Oberkörper, das hat in meinen Augen nichts zu 

suchen. Bikinifotos bei Frauen finde ich unpassend. Ja Bikinifotos.“ 

209-

215 

4A 

„@@@ (lacht laut heraus) Ja, wirklich, wenn ganz junge „Gitschen“ ((Mädchen)) // Es ist auch bei alten nicht 

schön @@@ nein // einfach zu freizügig, wo ich mir denke, das muss jetzt nicht jeder sehen, und man macht sich 

nicht mehr zu etwas Besonderem, wenn man das jedem zeigt.“ 

149-

152 

7I 

Sprüche „Das waren zwei Leute, die sind beide fast 30, die haben ihre Beziehungskrise auf Facebook ausgelebt und das ist 

schlimm. Oder eine kenne ich auch, eine bekannte, die ist jetzt gerade in Trennung und die postet jeeeden Tag so 

geistlose Sprüche, die, die typischen Sprüche die man so postet // Unter anderem mit hunderttausend 

Rechtschreibfehlern, wo man sich dann denkt, so was würde ich gar nicht erst weiterposten. Nein, so was ärgert 

mich echt, weil ich mir denke, beschäftige dich mit etwas anderem, beispielsweise mit deinen Kindern oder  tust 

sonst irgendwas, anstatt den ganzen Tag auf Facebook, wirklich im Stundentakt, so Sachen zu posten, von denen du 

ja nur willst, dass er sie sieht. So versteckte Botschaften braucht es überhaupt nicht.“ 

234-

246 

4A 

„Was ich manchmal auch schlimm finde ist, dass jedes kleinste private Detail in der Öffentlichkeit breitgetreten 

wird. Mir kommt einfach vor, ich persönlich bin doch kein Mensch, der wenn es mir nicht gut geht, gleich schon 

dazuschreibt, ah heute ist alles lausig und gar nicht mehr aufhören mit Sprüchebilder posten oder was weiß ich. Da 

denke ich mir schon bald, jetzt weiß ich’s. Was soll ich denn tun?“ 

 

116-

120 

8I 

Getratsche „(…) In letzter Zeit habe ich ein paar Freunde gelöscht. (…) Also Leute haben mir erzählt, die reden „volle“ 

schlecht über mich, weil ich eben einen Freund habe und so und scheinbar wissen die „volle“ viel über mich, nur 

über Facebook.“ 

135-

139 

1A 

Zeitverschwendung „Also, wenn ich mich langweile und nur Facebook drin bin, dann nervt es mich oft selber, dass ich so lange bin, 

einfach.“ 

153-

154 

1A 

Wahlwerbung „Wahlwerbung nervt mich, aber vor allem weil wir ((Südtiroler)) auch oft fanatisch sind.“ 176-

177 

2A 

Elend der Welt „Ah  weißt du was mich nervt? Kranke Kinder und sterbende Hunde und Überschwemmungen und so Zeug, weil 

// ja die so „ich-muss-mir-das-Herz-mit-beiden-Händen-herausreißen“ und so (…) Oder wenn sie so Sachen teilen, 

wie eben // so Videos wo sie echt nur Ebola-Kinder zeigen oder so, weißt du, da denk ich mir schon // weißt du, das 

sind so Sachen, wo echt // jeder normale Mensch kriegt das so auch mit. Das muss ich nicht Facebook rauf tun 

damit Leute so Sachen sehen, weil auch wenn du das da dauernd rauf tust, heißt das noch lange nicht, dass du daran 

etwas änderst, weißt du, das sind so Pseudosachen //“ 

177-

189 

2A 

Pietätlosigkeit „Was mich logisch auch nervt – das ist mir jetzt nicht passiert, dass im Schnalstal hat sich einer umgebracht. Der ist 

von der Brücke gesprungen. Und dann hat sie eben gesagt, bei ihr kommen – weil sie hatte den noch auf Facebook – 

als er Geburtstag hatte, also er hätte Geburtstag gehabt zwei Wochen danach. Und auf seiner Pinnwand schreiben 

dann alle RIP und äh Frieden und Ruhe und das ganze Zeug.“ 

204-

209 

2A 

Datenschutz / 

Werbung 

„Was ich manchmal etwas unheimlich finde, ist // wenn man so bedenkt, dass man die Fotos aus Facebook, alle, die 

ich sehe immer herunterladen kann. Das ist eigentlich, wenn man so nachdenkt schon „volle“ brutal. Ich meine, ich 

gehe ja schon nicht davon aus, dass ich irgendwo einen Stalker habe, der alle meine Fotos herunterlädt.“ 

223-

227 

2A 

Ich habe mir aber schon oft überlegt, ob ich nicht Facebook gehen // weckgehen soll und auch Whatsapp, wegen 

diesen ganzen Scheißereien, wo man dann halt liest, wegen, dass sie mit Handy und Computer irgendwie koppeln 

und sie schicken dir explizit Sachen, Werbungen, die du von Google, also das  ist ja alles miteinander vernetzt. Die 

stellen da ein richtiges Profil auf von dir, was du schaust und alles. 

265-

270 

3A 

„Die ganzen extrem vielen komischen Werbungen, die immer auf den Startseiten auftreten. Die sind so nervig, weil 

es jeden Tag dieselben sind und auch auf der gleichen Stelle meistens vorkommen, die nerven mich ein bisschen. 

(…) Weil oft steht  eben, deinen Freunden Soundso Soundso gefällt das und das ist natürlich gesponsert und dann 

kommt das jeden Tag. Die  brauchen da nur einmal gefällt mir drücken und es ist auf meiner Chronik und auf 

meiner Startseite. Aber ich muss sagen zurzeit gibt es nichts, was mich wirklich extreeem nervt.“ 

156-

166 

5I 

„Was mir auch auf den Keks geht bei Facebook, wenn sie mich immer wieder fragen, ja, um dein Passwort zu 

schützen, oder deinen Account zu schützen, „Stell deine Handynummer rein“, „Nein, tue ich nicht“ @@@.“ 

152-

154 

7I 

Markierungen „Manchmal habe ich auch die Person angerufen und habe gesagt: „bitte tu das Foto raus“. Weil, es ist dann leider 

schon im Internet, es kursiert dann irgendwo herum. Aber wirklich peinliche Fotos sind zum Glück eh noch nie 

gepostet worden. Einmal, einmal wo man etwas falsch verstehen hätte können und da habe ich sie sofort angerufen 

und gesagt: „Bitte tu das Foto raus, das mag ich nicht!“ 

193-

198 

3A 

Freundschaftsanfrage

n 

„Aber dann manchmal nervt es mich auch, weil manchmal kannst du sie ja fast nicht, nicht annehmen. Wie eine von 

meiner Uni, mit der habe ich nichts zu tun, die hat mir eine geschickt, weil sie mir eine Frage gestellt hat. Ich habe 

sie zwar angenommen, aber die fliegt sofort.“ 

431-

434 

2A 

Politische Statements und zweitens sind auch die Schützen da drinnen und haben da Schützen-, Tirol-Zeug gepostet, da habe ich mir 

gedacht, wisst ihr was? ((Ihr könnt mich mal)) Freiheitlichen, die Freiheitlichen wäh. (…)“ 

313-

315 

2A 

„Mit denen ich Facebook befreundet bin, die früher mal eine gleiche // eine ähnliche Ansicht hatten, wie ich 

beziehungsweise, wie ich früher eine ähnliche Ansicht hatte wie sie. Und die jetzt mit dem natürlich überhaupt nicht 

klarkommen. Das sind die Fanaten, die immer das gleiche, das so „Südtirol bleibt Deutsch“-Gehabe haben und mit 

Argumente kommen, wo du einfach als normaler Mensch nicht mal mehr etwas sagst, weil du dir denkst, egal, ja 

mei, gegen dieses Argument sag ich nicht mal mehr was. Und dann ist deine Timeline voll mit solchen // mit 

solchen Kommentaren da „Südtirol bleibt Deutsch“ und das hab ich dann gelassen. 

Das ist das sowieso  das Schlimmste, so das typische „Südtirol bleibt Deutsch“ oder wenn sie den Tiroler Adler 

posten. Die Schützen, ich habe auch ein paar von denen als Freunde, die dann immer wieder posten mit ihren 

Umzügen und die, die Floskeln und die Parolen, das fürchterliche, ja das, der extreme, Leute, die einen extremen 

Hang auf Facebook ausleben und raufstellen. 

Leute, die es einfach übertreiben. Die müssen ihre andere Meinung den Leuten andrehen, das ist das, was mich am 

meisten stört. Die einfach immer und immer wieder so beharrlich die gleichen Sachen posten und nicht mehr 

aufhören und wenn irgendjemand etwas dagegen sagt,  oder mal einen spöttischen Spruch darunterschreibt @@@, 

sich dann „volle“ aufspielen.“ 

189-

197 

248-

259 

4A 

Kinderfotos „Und am  aller, allerschlimmsten finde ich Kinderfotos. Die haben auf Facebook nichts zu suchen. Weil das habe 

ich bei meiner Schwester schon immer kritisiert, dass sie die Kinderfotos von der Valeria auf, auf Facebook gestellt 

hat, weil ich finde das hat da nichts verloren. Es gibt viel zu viele kranke Leute, von denen du nicht mal weißt, 

weißt du, dass sie krank sind und vielleicht sind unter deinen Freunden kranke Leute, die dann dein Kind irgendwie 

//“ 

222-

228 

4A 

Uninteressantes „Einen habe ich, der postet jeden Tag den Stau auf der MeBo ((Schnellstraße Meran-Bozen)) Jeden Tag, jeden Tag 

weißt du, jeden Tag postet er den Stau auf der MeBo und dass es ihm auf die Nerven geht.“ 

230-

233 

4A 

„(…) oder auch wenn es schneit, dann schreibt jeder zweite „Heini“: „Es schneit“, obwohl jeder selber ein Fenster 

hat. Ja, so Unnötigkeiten mehr.“ 

157-

159 

7I 

Like-

Anfragen/Aufforderu

ngen 

„Und was halt ist, wenn einer einheimisches Fleisch oder einen Tourismusverein hat oder so, dann schicken sie dir 

immer, like diese Seite, das tu ich nie.“ 

324-

326 

2A 



 

171 
 

Geburtstage „Geburtstage sind auch noch anstrengend, wenn so hundert Leute alles Gute schreiben und wenn man auf der 

Startseite runterscrollt und ganz viele Leute daruntergeschrieben haben, braucht es länger, bis man auch andere 

Sachen sieht, wenn man so weit runterscrollen muss. (…) bei meiner eigenen stört es mich nicht@@@. Wenn 

Leute mir gratulieren find ich das toll@@@, das stört mich nicht.“ 

169-

175 

5I 

Sportveranstaltungen „Und was mir bei Facebook extrem auf den Keks geht ist die Fußball-WM, da würde ich am liebsten immer das 

Monat lang draußen bleiben, weil immer alles voll davon ist“ 

155-

157 

7I 

Diskussionskultur „Mich stört einfach die ganze Diskussionskultur auf Facebook. Jeder schreibt einfach nur mehr irgendeinen Scheiß 

rein, ohne darüber nachzudenken, kommentiert, ohne darüber nachzudenken, was er überhaupt sagt, weil ich wette, 

viele Leute, wenn sie den Menschen, wo sie kommentieren vor Augen hätten, da würden sie sich nie getrauen so 

einen Blödsinn zu schreiben und auch oft, wenn sie so Nachrichten kommentiert werden, jeder weiß alles gescheiter 

und alles besser und hin und her und informiert sich nicht einmal richtig. Hauptsache es wird etwas dazugesagt. 

Und es gibt eben die gewissen Leute, die wirklich zu einem jedem Thema ihren Senf dazugeben müssen und 

wirklich Blödsinn daher schreiben, wo man sich richtig fremdschämt oft.“ 

101-

109 

8I 

Überforder

ung 

Ja  „Dann schalte ich es aus. Naaa, wenn mir vorkommt, es überfordert mich, dann gehe ich raus.“ 258-

259 

2A 

Angst etwas 

zu verpassen 

„Ja! (sehr überzeugt) (…) Ich werde nervös, ich werde komplett nervös. Manchmal // und und vor allem // 

manchmal sitze ich zum Beispiel mit meinem Freund am Abend zu Hause vor dem Fernseher und wir wollen uns 

einen angenehmen Abend machen (…) und dann kommt die Nachricht von Facebook. Irgendjemand hat irgendwas 

getan und und, dann schaut man logisch. Man schaut ja dauernd. Man hat irgendwie das Bedürfnis, obwohl ich das 

irgendwie gar nicht verstehe, zu schauen und ja, ich fühle mich schon oft gestört. (…) ich habe keine Zeit den 

ganzen Tag da, eben auf meine Benachrichtigungen zu schauen. Mich stört auch diese ständige Erreichbarkeit. 

Dieses „gesehen am“, „um“, „zuletzt online am“, „um“. Das stört mich „volle“, das stresst mich schon.“ 

308-

324 

4A 

Zeitverschw

endung 

„Genervt fühle ich mich von mir selber, wenn ich unterwegs bin und ich dann mit dem Handy auf Facebook 

reinschaue. Also da muss ich dann das Handy wirklich wieder wegtun, weil ich einfach nicht so tun möchte wie 

manche andere // wie viele andere, dass sie einfach, wenn sie unterwegs sind nur mehr  auf ihr Handy schauen. Und 

das geht mir auf die Nerven, auch wenn ich Leute sehe, die ständig mit dem Handy schreiben, schreiben, schreiben, 

posten, posten, posten, Selfie, Selfie posten. Das mag ich persönlich nicht, wenn die anderen meinen, das ist okay, 

das müssen sie unbedingt machen, aber für mich möchte ich das nicht. Und, und eben, und dass viele nur mehr über. 

Manche sind richtig abhängig von dem, finde ich, oder lassen sich auch irgendwie von dem beherrschen.“ 

290-

300 

3A 

„Dass man immer, wenn man nichts zu tun hat an diesem Handy hängt und reinschaut. Zum Beispiel. Gerade nur, 

um nur, wenn du im Zug sitzt, könntest du auch nichts tun, du schaust halt rein, weil du nichts zu tun hast. (…) 

Ja sicher, weil „magari“ sind Leute, die davon ausgehen, dass du dann irgend // es gibt diese Erwartungshaltung 

allgemein in der Gesellschaft, dass du preisgibst, was du tust und was du machst. Muss nicht so sein, aber oft 

kommt einem das so vor und ich gebe dem nicht nach, weil ich es sinnlos finde, oder in einem Rahmen zumindest. 

Und dass man diesen Sachen viel Aufmerksamkeit schenkt, auch wenn man nicht unbedingt will. Das ist eigentlich 

das größte.“ 

167-

176 

6I 

„Jein. Ich fühle mich mehr überfordert, wenn ich merke, wie viel Zeit ich wieder auf Facebook verbracht habe 

anstatt andere Sachen zu tun. Auch als ich das Tastenhandy noch hatte @@@ da habe ich mir oft gedacht, so jetzt 

gehe ich aus dem Haus, jetzt bin ich einfach nicht erreichbar „basta“. Wenn ich jetzt weiß, dass ich Sachen zu 

planen habe, wie zum Beispiel das Kinderfest oder so, da schon, da denke ich mir „Na, scheiße, ich muss Facebook 

reingehen“ aber das ist eher selten. Also ich schaue schon, mir das besser einzuteilen und sonst versuche ich schon 

meistens die Leute anzurufen.“ 

180-

186 

7I 

Funktionen „Ja, deswegen nutze ich auch nur das, was ich kenne und was ich brauche. Ich beschäftige mich dann auch nicht 

näher damit, was könnte ich noch alles // was gibt es noch für besondere Aktivitäten oder was gibt es noch für 

besondere Sachen, die man installieren könnte. Das, was ich brauche das kenne ich und ich tue mich dann nicht 

näher reinhängen. Ich weiß nicht, manche Leute wissen dann ja genau, wie man Videos keine Ahnung von 

irgendwoher verlinkt und das interessiert mich alles nicht, dann brauche ich es auch nicht.“ 

200-

206 

5I 

Zwang „Dann kommen aber, ist auch schon passiert, dann kommen aber E-Mails auf meine E-Mail-Adresse, wo steht, 

Sophie, du hast neue Nachrichten auf Facebook, und die kommen dann so oft, dass du dir mit der Zeit denkst, okay, 

dann schaue ich sie mir halt an@@@. Also das ist dann man kann nicht ganz fernbleiben, wenn man einfach seine 

Ruhe haben will. Das gelingt einem einfach nicht.“ 

214-

219 

5I 

Aktualisieru

ngen 

„Überfordert, es ärgert mich, dass immer wieder Aktualisierungen kommen, immer wieder wird etwas neu geändert 

ohne, dass du gefragt wirst, ja, du wirst schon irgendwie gefragt, aber wenn du aktualisierst, dann  akzeptierst du ja 

automatisch aber auf einmal ist immer alles anders und bei der Privatsphäre, du musst wirklich jedes Mal alles 

durchgehen, weil sie dir irgendetwas abgeändert haben, dass du aufpassen musst, dass nicht irgendetwas, was du 

nicht willst an die Öffentlichkeit kommt und so.“ 

175-

180 

8I 

Nein „Nein“ 155 1A 

 

Oberkategorie: Vernetzung 

Unterkategorien 

 

Codes Ankerbeispiele  Zeile Fall 

global Freunde Menschen 

aus aller 

Welt 

„Nein, weil den Drang habe ich nicht (entsetzt), den Drang habe ich einfach nicht. Ich muss // ich habe genug zu tun 

mit den Leuten, die ich da habe, daheim. Ich bin eher der Mensch // Ich bin // ich gehe schon lieber mit jemandem 

etwas trinken, als Facebook da zu kommunizieren. (…) ich brauche es ganz sicher nicht, ma, jetzt würde ich gerne 

jemanden in Australien kennenlernen, oder so @@@ oder suche in Australien irgendwelche Freunde @@@ da 

käme ich ja nie auf die Idee @@@.“ 

297-

300 

302-

305 

4A 

Es ist sicher interessant, wenn man auf Druck mit irgendjemandem in Kontakt treten will, der was weiß ich wo lebt. 

Da ist Facebook sicher ein gutes Medium dazu, das du wo anders nicht hast, weil da kannst du jeden anfragen, der 

drinnen ist. Was du mit E-Mail logischerweise nicht die Möglichkeit hast. Von dem her schon mehr. Wer den 

Bedarf hat. Ich habe jetzt nicht unbedingt das Bedürfnis irgendeinen wildfremden Menschen von was weiß ich wo 

zu kontaktieren, weil ich lerne die Leute lieber im realen Leben kennen und halte über Facebook den Kontakt als 

wie über Facebook einen Kontakt aufzubauen. 

 

167-

173 

8I 

„Vernetzung, Vernetzung, alles wird kleiner, es ist einfach alles kleiner geworden, man ist viel leichter erreichbar, 

die Welt ist gar nicht mehr so groß. Und Globalisierung und Facebook hängt glaube ich „volle“ zusammen. Einfach 

die Grenzen sind kleiner, oder halt verschoben, auch in den Köpfen nicht mehr. In den Köpfen sind die Grenzen 

nicht mehr da. Das sage ich zu Globalisierung.“ 

596-

600 

4A 

„Und dann natürlich Hamburg ganz viele, die ich dort durchs Studium und so kennengelernt habe. Das sind halt die 

Meisten.“ 

247-

248 

1A 

„(…) und lustigerweise denen, die am weitesten weck sind, bin ich auf Facebook am Nahesten. Also schreibe ich 

Freunde/Bekannte international.“ 

441-

442 

4A 

„Leute aus der ganzen Welt. Ja, es ist bei mir doch eher beschränkt. Ich habe jetzt keine Kontakte auf anderen 

Kontinenten zum Beispiel. Meine Freundin ist gerade in Australien. Mit der habe ich Kontakt über Facebook, also 

so schon. (…) Ich frage nicht einfach jemanden an, oder so. Einfach nur um mit jemandem eine Brieffreundschaft 

im heutigen Sinn zu pflegen, also nein. Das würde mir nicht einfallen, nein.“ 

189-

195 

5I 

„Ahm, Leute, die ich nicht kenne? (…) 

Ah. Nein. Eigentlich nicht. Außer wenn du Twitter dazuzählst, weil ich nicht eingeschränkt habe, dass es nur die 

sehen, die mir folgen, dass es automatisch alle sehen aber es ist nicht so, dass ich sage, ich muss das tun.“ 

158-

162 

6I 

„Grundsätzlich nicht, ich informiere mich zuerst, wer es ist. Jetzt von den Vereinen her habe ich schon ein oder 

zwei Leute dabei, mit denen ich persönlich nicht wirklich etwas zu tun habe, aber ich weiß wohin, und dass man 

sich öfters gesehen hat, weiß ich. Aber dass ich jemanden annehme, den ich absolut nicht kenne und nicht weiß 

wohin damit, den nehme ich nicht an.“ 

132-

136 

8I 

Skepsis „Nein, ich meine, wenn es Facebook nicht geben würde oder so. Es // Facebook muss nicht unbedingt sein. Ich 

erlebe auch immer öfters, dass die Leute sich wieder rauslöschen, weil ihnen das auf die Nerven geht. Und jetzt 

158-

164 

8I 



 

172 
 

Whatsapp ist auch ein ziemlicher Abnehmer, wo ziemlich viel kommuniziert wird. Und da bleibt es auch interner, 

da wird auch weniger Quatsch gepostet oder was weiß ich was. Weil ich finde eher, dass Facebook oft auch blöd 

macht, anstatt, dass es wirklich (3) nutzen würde. Es gibt verschiedene Ansichten dazu, aber das //“ 

Fremde „Dann, im Endeffekt ist man Leuten nahe, die man eigentlich überhaupt nicht kennt. Durch Stalken. Zum Beispiel // 

ja, wie soll ich das jetzt machen? Durch, durch Freunde, durch Freunde habe ich Fremde unter Anführungszeichen, 

die man aber auch stalkt und die eigentlich auch etwas von deinem Leben mitkriegen. (…) Ja gut, dann sind da halt 

die Fremden. Aber es stimmt, weil Fremde spielen auf Facebook schon eine brutal wichtige Rolle.“ 

451-

462 

4A 

Anonymität „Ja , eben noch die totale Anonymität. Durch Seiten. Wo du teilweise schon mit Leuten schreibst. Also, Leute von 

Seiten schreibe ich da. Wo du schon mit Leuten schreibst oder mit Leuten Inhalte teilst, gerade so bei 9Gag, wo 

dann hunderttausend Leute darunter was schreiben, und dann schreibst du halt irgendwann auch einen Kommentar 

dazu. Und dann wird dir bewusst, da kennt dich eigentlich eh keiner. Das sind so die Leute von Seiten, sind auch 

wieder Fremde eigentlich.“ 

466-

472 

4A 

„Wenn es jetzt meine Kollegen posten, dann kommentiere ich es schon ab und zu, wenn mir ein Blödsinn einfällt, 

aber sonst. Aber bei so Seiten denk ich mir, erstens liest sich das nicht jeder jeden Kommentar durch, oder es bringt 

nicht viel und zweitens kommen da alle Leute, wo du dir denkst, wo kommen denn die her oder eben wie haben die 

mein Profil gefunden auf mein Profil. Ja.“ 

311-

315 

7I 

Teilhaben 

am Leben 

anderer 

„Also in der Dominikanischen hat eine Freundin ein Kind gekriegt, ich weiß alles über dieses Kind, weil sie immer 

etwas von diesem Kind postet, also ich bekomme viel mehr mit, das schon.“ 

254-

256 

2A 

„Weil logisch, jede Sache, die es gibt kannst du irgendwie in die falsche // in die falsche // kannst du irgendwelche // 

für irgendwelche nicht so guten Zwecke verwenden, oder in die falsche Richtung oder (3) du, nicht legale Sachen 

zum Beispiel, aber das kannst du irgendwie fast nicht verhindern. Aber eben, wenn du es richtig verwendest, wenn 

du es hauptsächlich nutzt, um mit Leuten in Kontakt zu bleiben vor allem, die du kennengelernt hast, die „magari“ 

nicht am gleichen Ort wohnen, weil‘s einfach einfacher ist, mit denen auch solche Sachen zu teilen oder auch Fotos 

oder so, dass ihr einfach ein bisschen in Kontakt bleibt. So.“ 

148-

155 

6I 

„Ja, eben ich war mal in England also Auslandssemester und da habe ich halt viele Leute kennengelernt (…) und 

die höre ich auch oft und es ist immer schön zu sehen, was die machen.“ 

158-

161 

1A 

Gruppen

/Seiten 

 „Ja, ich bin sogar in einer Gruppe Mitglied! Logisch, zum Beispiel „Italiener in Hamburg“ 182-

183 

1A 

Lokale „Ja, viele. Der Großteil überhaupt von meinen Seiten sind Bars und so Sachen. Ja dann halt meine Seiten da, die 

lustigen, die aber auch international sind. 9Gag ist glaube ich Amerika. Innsbruck, Innsbruck-spezifische Seiten 

habe ich einige, da habe ich wirklich einige. Sonst eher so internationale Sachen. Innsbruck, weil ich da einen 

Nutzen habe, weil man auf viele Sachen draufkommt. Deswegen, ja.“ 

422-

427 

4A 

Unterhaltung „Ich habe viele Seiten gelikt und ich habe eine Lieblingsseite: 9Gag, 9Gag. Weil sie „volle“ lustige Sachen posten, 

„volle“ lustige Bilder und lustige Videos und das ist eben etwas, das ist „volle“ fein am Abend anzuschauen. Also 

ich habe Lieblingsseiten effektiv, aber die Meisten sind so total seichte Unterhaltung, also nicht Geistreiches? (…) 

wobei 9Gag oft auch brutal coole // nicht nur Blödsinn hat, sondern auch so ironische sarkastische Sachen. 

Schwarzer Humor ein bisschen, sie nehmen alle ein bisschen auf die Schippe, so. Sie setzen ein gewisses Wissen, 

Allgemeinwissen voraus. Das schon, weil oft bei ein paar Sachen, muss man googeln. Ich meine, ich weiß echt 

teilweise Sachen nicht, wo ich mir denke hääää? Worum geht’s da jetzt eigentlich? Meistens sind es dann wieder 

total schwachsinnige Sachen, aber es setzt schon was voraus, ja.“ 

377-

389 

4A 

Uni „Ich bin in Gruppen, wenn zum Beispiel von der Uni aus etwas ist, das, da muss ich wirklich sagen, ist es ganz 

geschickt, weil  da haben wir jetzt auch, bezogen auf eine Arbeit haben wir dann so Beiträge reingetan und dann 

haben wir unsere Arbeit zusammenstellen können, mussten wir uns nicht immer sehen.“ 

307-

311 

3A 

„Ja, die SoWi von der Uni, das war extrem hilfreich, also da war Facebook wirklich hilfreich, weil wir 

Gruppenarbeiten und das ganze Zeug, haben wir über Facebook geregelt. Wir haben immer eine Gruppe gegründet 

und da haben wir dann alles getan, was zu tun war.“ 

353-

357 

4A 

Musiker „Wenn ich die kenne, die das machen, von Musikern, die ich kenne, aber sonst tue ich nirgendwo. Also da 

unterstütze ich sie auch, damit sie mehr „gefällt mir“ haben und // aber ich tue es nicht, weil mir „Herr der Ringe“ 

gefällt, drücke ich jetzt nicht auf dem Buch „Herr der Ringe“ „gefällt mir“. 

344-

348 

3A 

Temporäre 

Mitgliedscha

ften 

„Ich bin schon // ich gehe schon in Gruppen rein, wie zum Beispiel, als ich in Irland war, war ich in der AIP-Gruppe 

von der Uni und ich war in der Gruppe vom Studentenheim und von den Erasmusleuten. Aber da bin ich dann 

wieder ausgetreten.“ 

266-

269 

2A 

„Jetzt hat mich mal eine zu so einer scheiß Gruppe „Nepal-Spenden-Ukraine-Gruppe“ hinzugefügt mit noch 2000 

Leuten, da bin ich sofort wieder ausgetreten. Jaaaa Entschuldigung??“ 

280-

282 

2A 

„Jetzt einmal hat mich eine hinzugefügt zu einer Gruppe, so „Spielzeugparty für Erwachsene“, weil sie unbedingt so 

eine komische Party machen will @@@ und die hat mich einfach hinzugefügt, das ist auch etwas, das ich 

überhaupt nicht mag, wenn mich Leute zu Gruppen hinzufügen, ohne mich zu fragen. Weil das geht. Und das stört 

mich „volle“.“ 

349-

353 

4A 

Zwang „Gruppen müssen einen Nutzen haben, wie ich muss etwas sehen, ich muss Informationen bekommen und teilweise 

ist es einfach nur ein Zwang, weil was bleibt dir anderes übrig, wenn du Gruppenarbeit hast, außer das auf 

Facebook zusammenzukriegen. Sonst bin ich nicht // ich bin nicht in so komischen Gruppen „wenn er dich liebt 

dann…“ so was, das kann ich einfach überhaupt nicht.“ 

  

Dienstleistun

g 

„Ah, bei den ganzen Verkaufsgruppen. „Innsbrucker Flohmarkt“, bei denen bin ich „volle“.“ 347-

348 

4A 

Überraschun

g 

 „Ja, vielleicht „Spiegel“? Oh, Gott, das habe ich auch „gefällt mir“ gedrückt?? Das ist schon ein bisschen gruselig? 

Ich hab da nie „gefällt mir“ gedrückt! 

Ja (4) „Evelyn Innerhofer“, ist eine Freundin von mir, die in Hamburg studiert. Die studiert Make-Up, in einer 

Make-Up- Schule ist sie. Und das nutzen jetzt „volle“ viele, weil sie Make-Up-Schule von großen Ding auch. 

Vielleicht ist das jetzt auch schon bisschen international. (6)“ Flicorno d’oro“, das ist ein Wettbewerb in Italien, bei 

dem wir mit dem Orchester oft teilgenommen haben. (6) Ja, aber das gefällt mir eigentlich gar nicht. „Geboren 

1994“ oh Gott, Nein, da muss ich ein bisschen ausmisten. „Schnee“?? Nein, „Ich hatte ein“ // nein, also ein paar 

Sätze sind schon ganz witzig, aber das sind so „gefällt mir“-Seiten, da muss ich, da muss ich rausgehen. Ah, „Once 

upon a time“, von einer Serie die ich „volle“ oft geschaut habe, ist auch international. „ 

381-

395 

3A 

Interesse „Da ist wirklich, hauptsächlich sind Sänger, da ist ein Wissenschaftler, Journalist, Musiker, eben Musical. Von hier 

eben Nachrichten oder lustige Sachen „College Humor“ oder so, was so lustige Sachen reintun, oder eines ist auch 

„I fucking love science“ oder wie das heißt. Die dann eben auf wissenschaftlicher Basis interessante oder lustige 

Sachen teilweise reingeben. Eben hauptsächlich das. 

Ja, Künstler und Nachrichtenseiten. Ja oder eben. Essen hauptsächlich so „Jamie Oliver“. Und der hat auch so eine 

Stiftung, die fördert die gesunde Ernährung und die wollen die gesunde Ernährung auch in der Schule // in den 

Schulmensen weiter einführen, der eigentlich relativ globale Themen, nicht nur britisch sondern auch globale 

Themen anspricht.“ 

297-

311 

6I 

lokal Freunde Wenig lokal „Dann von Südtirol, muss ich sagen, sind ganz wenige.“ 249-

250 

1A 

„Also mit wem ich auf Facebook am aller-, aller-, allerwenigsten Kontakt habe, ((dramatische Pause)) ist mein 

Freund. Wirklich. Weil mit dem bin ich auf Facebook genau gerade noch befreundet. Und ich poste halt ab und zu 

Fotos, aber sonst läuft da gar nichts über Facebook“ 

437-

440 

4A 

Viel lokal Die engsten Kontakte? Also viel, viel von daheim, aber es sind auch von // dadurch, dass ich im Heim wohne, habe 

ich auch ganz eine enge Freundin aus Spanien, aus Deutschland aber auch Österreicher, aber mehr Südtiroler. 

443-

445 

3A 

„Also Italien unten kenne ich eigentlich nicht, nein kenne ich niemanden, der nach unten gegangen ist. Und du, die 

Katrin und der Renè und das auch wenig, ich kommuniziere wenig, das ist eigentlich relativ kontraproduktiv zu dem 

was ich studiere @@@ meistens bin ich mit denen in Kontakt, mit denen ich gerade im Moment viel zu tun habe.“ 

365-

369 

6I 

Teilhaben 

am Leben 

anderer 

„Aber leider // der einzige Grund – und das ist ein riesiger Grund – ist einfach, dass man mit den Leuten in Kontakt 

bleibt, auch mit den Freunden daheim, also das ist // aber das ist halt ein Super-Grund.“ 

276-

278 

3A 

Gruppen

/Seiten 

 „(…) zum Beispiel jetzt nur von meinem Dorf und von meiner Hütte (Pisciadù-Hütte in den Dolomiten) (…) also 

Alta Badia, das ist schon cool, weil das ist ja mein Dorf. 

222-

223 

217-

1A 



 

173 
 

218 

„Dann bin ich eben von, von verschiedenen, von der Schule, von der Volksschule in einer Gruppe, dann von der 

Klasse, von der Oberschule, Gruppe, Klasse. Dann von einem Orchester, wo ich mal war. Also es sind so Gruppen, 

Menschengruppen, wo ich entweder mal teilgenommen habe oder die wir selbst gegründet haben, um in Kontakt zu 

bleiben.“ 

311-

315 

3A 

„Ich bin in der Gruppe vom Südtiroler Jugendblasorchester, weil ich da mitgewirkt habe und der // das hat etwas 

mit Südtirol // „Südtiroler in Wien“ habe ich auch gerade gesehen. Dann „Bürgerkapelle Lana“, weil ich da Mitglied 

bin und „Jungböhmische der Bürgerkapelle Lana“, weil // aber sonst nicht, nein, nein. (…) Weil wir dann auch 

einfach so eine Zeit hatte, wie „stell dir vor ich fahre nach Lana, wer will mitfahren?“ Und ja. Aber es ist schon 

auch // wenn du Südtiroler auf der Straße triffst, so „Aaaaah, ein Südtiroler!! @@@, das ist schon ganz lustig.“  

354-

357 

360-

363 

3A 

„Ich bin bei der Gruppe Lananer Bewohner, das ist einfach deswegen, weil ich gehört habe, es soll wahnsinnig 

lustig sein, auf der Seite unterwegs zu sein @@@. Die ganzen Diskussionen, das ist ja bescheuert. Aber genau 

deswegen bin ich da beigetreten, weil das ist einfach so lustig. Da fehlt nur noch die Tüte Chips und dann kann man 

sich so richtig gehen lassen. Tanzschule Daniel und Eva Dance, ja so Bars und so in Südtirol habe ich viele. Ah 

doch, ein Geschäft, das in Südtirol ist habe ich gelikt, zwei Geschäfte. (…) eine Disko, bei uns im Dorf.“ 

394-

399 

401-

403 

4A 

„Aber so spezifisch auf Südtirol, dass ich sage, Südtirol ist so toll habe ich eigentlich nichts. Ist eigentlich „volle“ 

traurig, weil ich eigentlich schon stolz auf Südtirol bin und mir gefällt Südtirol. Nur bei uns – und da habe ich 

brutale Angst, und das stimmt wirklich – bei uns musst du brutale Angst haben zu sagen, „ich liebe Südtirol“ oder 

„ich bin Patriotin“ oder „Südtirol ist schön“ oder „Südtirol ist toll“, weil du wirst dann gleich in eine Schublade 

reingesteckt, mit so Leuten, die // mit den „Südtirol bleibt Deutsch“-Leuten und deswegen traust du dich ja fast 

nicht von Südtirol etwas zu posten.“ 

403-

411 

4A 

„Bildungswissenschaften, also die Studentengruppe von meinem Jahrgang. Dann Landesjugendchorgruppe, 

Jugendchorgruppe von da, wo ich daheim bin, wo ich auch dabei war, die SKJ-Gruppe, weil ich da im Ausschuss 

ganz lange Zeit war. Dann auf der Gruppe von allen Südtirolern die auf dem Pilgerweg des Vertrauens waren, die  

Silvester-Taizé-Treffen, wo ich immer mitgefahren bin, die Musical-Fever-Gruppe also meistens so Hobby-

Gruppen und ja die Gruppen von den Städten, in die ich gereist bin, wo ich dann Leute  aus Südtirol kennengelernt 

habe, die ich vorher noch nicht gekannt habe, aber mit denen ich jetzt noch Kontakt habe.“ 

224-

231 

5I 

„Ja es sind vorwiegend, wie ich schon gewusst habe, Bands. Also Santiago, Landesjugendchor, die Band von der 

Greta, die Greta selber, Acoustic Minds, ah ja, eine Castingagentur, bei der ich bin zum Beispiel, wo ich schon als 

Komparsin bei einem Film mitgespielt habe. Raiffeisen sehe ich gerade, habe ich gar nicht gewusst, dass ich da mal 

„gefällt-mir“ gedrückt habe @@@. Schauspieler, die ich gerne mag oder meine Uni, meine Fahrschule @@@ ja 

weil von denen bin ich echt überzeugt, da habe ich auch meine Schwestern hingeschickt.“ (…) 

 „Südtiroler Themen? Ja, eine Seite, „Südtiroler zu Großevents“, zwei Kollegen von mir sind da die Chefs oder 

Organisatoren. Wenn irgendwo ein Festival ist, in Salzburg meistens, da ist ja das Electric Love Festival, dann 

organisieren sie die Busse von Südtirol aus. Die sind praktisch eine Vereinigung von Südtirolern, die die Leute zu 

den Festivals hinbringen und wieder abholen. Und da habe ich mal „gefällt-mir“ gedrückt, weil ich da mal 

mitgefahren bin. Genau. Ansonsten nein, ja, ja meine Musikkapelle ist auch etwas von da, Landesjugendchor und 

SKJ sind auch von hier und meine Schule, Pädagogisches Gymnasium gibt es auch eine Seite, ist auch von da. Ja 

sonst eben Musiker von hier, die Greta. Den Martin Perkmann habe ich mal gelikt, habe ich auch nicht mehr 

gewusst @@@. Den kenne ich auch, der ist mein Nachbar. Das ist ein Grieser. Ja eben, einmal war ich auf einem 

Festival, das in Bozen war, da hat es auch eine Seite gegeben. So eigentlich.“ 

263-

269 

271-

281 

5I 

„Ich bin bei Südtirols Jugendfoto-Amateure oder so irgendwas. Da gehe ich manchmal hin, aber nur zu schauen, ich 

bin da nicht Gruppenmitglied. Eher so Südtirol-bezogen eigentlich, also das ist auch so etwas, Fotos und Fotos 

machen und mit meinen Freunden diese Fotos in der geschlossenen Gruppe teilen, dass sie dazuschreiben können, 

wie sie das finden, ob ich das gut gemacht habe oder nicht. Oder eben, das ist auch wirklich real und wir gehen auch 

zusammen irgendwohin, ja genau.“ 

350-

355 

5I 

„Ich wäre halt bei den „Südtiroler Metalheads“, aber das geht mir immer mehr auf den Keks. Immer werden mehr 

rausgelöscht. Dann // (…) 

Ja, bo, es ist schon toll, wenn Leute Musik teilen und so, aber irgendwie wird nur mehr Blödsinn gepostet. Und 

eigentlich habe ich ja genug Leute, die diese Musik hören in meiner Freundesliste. Wenn ich Videos sehen will, 

dann kann ich das auch so. und sonst bin ich bei, wie heißt das? „Musiker und Musikerinnen aus Südtirol“, weil ich 

mal daran gedacht habe ein Akustik-Projekt zu machen, aber jetzt weiß ich nicht, ob ich doch etwas mache und 

sonst schaue ich eben auch immer wieder gerne an, wie die Leute selber musizieren, weil das stellen sie auch oft 

rein. Sonst Gruppen. Bei der „LAV“ bin ich dabei, also Tierschutzorganisation, also in der Gruppe drinnen, aber da 

sind sie mir bisschen zu fanatisch. Ja Gruppen wäre ich in vielen. Von der Uni noch, da brauche ich es am ehesten, 

würde ich sagen.“ 

190-

202 

7I 

Nutzen „Ja und es geht auch um meine Interessen, es geht auch über meine Interessen, wenn ich da jetzt ein Interesse habe, 

mitzukriegen, was alles so passiert bei den Leuten vom Landesjugendchor und was die da reinschreiben, was 

wichtig ist. Um oft auch Sachen zu organisieren und auszutauschen. Wenn wirklich Fragen besprochen werden, die 

ich mir auch selber stelle, dann denke ich mir, ist es gescheit da dabei zu sein, weil dann vielleicht kommt man so 

auf die Antwort drauf oder einfach so.“ 

249-

254 

5I 

Temporäre 

Mitgliedscha

ften 

„Ich war mal in der „Bewohner von Lana Gruppe“ aber dann bin ich sofort wieder ausgetreten. Jaaa, die ist „volle“ 

streng. Ich glaube // ich war drinnen und hab mir gedacht: ah ja, ist ganz cool und so und irgendwann echt, da sind 

ja so viele Leute drin, die immer einen Scheiß posten und zweitens sind auch die Schützen da drinnen und haben da 

Schützen-, Tirol-Zeug gepostet, da habe ich mir gedacht, wisst ihr was? ((Ihr könnt mich mal)) Freiheitlichen, die 

Freiheitlichen wäh. (…)“ 

309-

315 

2A 

„Ich war oft in so Geburtstagsgruppen, bei einer einmaligen Feier, wo ich nicht immer alle kannte, die eingeladen 

waren und sobald die Feier vorbei waren, habe ich immer „Gruppe verlassen“ gedrückt.“ 

237-

239 

5I 

Lokale 

Nachrichten 

„Salto, Barfuß und Salto, also ich bin nicht drin, aber ich sehe es immer wieder weil die Leute dann halt einen 

Artikel posten und da gehe ich dann halt auf die Barfuß-Seite.“ 

319-

321 

2A 

 „Gruppen? Ja. „Murx“ oder „Carambolage“, die haben auch eine Gruppe, wo ich nicht verstehe, warum. Ja, von der  

Uni. Studiengang-Gruppe und der Jahrgang hat sozusagen eine Gruppe. Wir hatten zum Beispiel auch. Ah  ja 

„Musical Fever“, „Gletscherdiamanten“, aber wir hatten auch zum Beispiel von der Grundschule Gruppen, aber nie 

gebraucht oder so. Eben, manche haben, als das mit Facebook angefangen hat, Gruppen gegründet für ihre 

Unternehmungen anstatt einer „Gefällt-mir“-Seite, zum Beispiel. Dann sind zum Beispiel „Musical School“ oder 

„Murx“ verstehe ich, wenn sie eine Gruppe haben, aber das sind dann offene Gruppen, dann ist es wieder nicht so 

sinnvoll, da könnten sie eben eher eine „Gefällt-mir“-Seite machen und eben, da andere, das sind meistens 

geschlossene Gruppen, wo du nicht einfach so reinkommst, also wo wirklich nur, wenn du mit den Leuten zu tun 

hast.“ 

182-

192 

6I 

„Nein eben, haben sie mich hinzugefügt und ich hab mich auch nicht rausgetan, aber sie machen eben so Treffen 

und stellen Fotos rein und du bekommst Einladungen. Heuer ist wieder, weißt du so „tipo“ Jahrgangstreffen, nur 

dass du // mit den ganzen Steinböcken, die es eben in Südtirol gibt, und du bist da // ich kenne da keinen Mensch 

@@@ aber ist ja Wurst. Ich gehe da auch nicht hin, wegen dem. 

Wenn du die Fotos anschaust, siehst du schon, da  sind nur bei den 30 bis 50 Leuten, die mitgehen. Am Ende immer 

die gleichen. Und wie gesagt, da würde ich auch niemanden kennen. Finde es eigentlich ein bisschen komisch, dass 

die mich da überhaupt hinzugefügt haben.“ 

221-

231 

6I 

„„Südtiroler Dialekt“. „Boazner Dialekt“, eben die Vereinigten Bühnen, eben Nachrichtenportale lokale, meine ich. 

Oder do „Chilisten“, das sind Chili-Züchter, also Peperoncino-Züchter @@@ nicht dass du bei Chili an etwas 

anderes denkst. Wirklich die harten Burschen, die züchten die und die // sie machen dann so Rezepte und die 

machen Chili-Bier und keine Ahnung. Die habe ich mal bei einer Veranstaltung gesehen und erst danach habe ich 

„gefällt-mir“ gedrückt. Oder der „Landesjugendchor“.“ 

314-

319 

6I 

Nutze Globale Vernetzung „Nein, neinnein, das gar nicht. (bezieht sich nicht allzu sehr auf das, was daheim läuft) Ich bin mehr was in 

Hamburg läuft, weil ich dort ja öfters bin. Wenn ich daheim bin, sehe ich ja nur die Familie und Freunde.“ 

222-

223 

1A 



 

174 
 

n „Ja, jetzt so, seit es das gibt, könnte ich nicht mehr darauf verzichten, weil ich so viele Kontakte habe, die ich im 

Urlaub oder auf Reisen kennenlerne und wichtige Leute, mit denen man so einfacher in Kontakt bleiben kann. Also 

anders wäre es schwer und es würde halt viel länger dauern, es wäre viel schwerer, also auch beruflich.“ 

147-

151 

1A 

„Nicht ganz so wichtig, wie Whatsapp. Ich finde Whatsapp mittlerweile viel die wichtigere // hat den viel 

wichtigeren Status. Jetzt nur als Beispiel, wenn ich in Miami Leute kennengelernt habe, ich bin nie gefragt worden 

um meinen Facebook-Namen, es ist immer gleich „gibst du mir deine Nummer, dann können wir über Whatsapp 

schreiben“ es war immer gleich das. Ja, das ist wirklich, wo du effektiv Kontakt haben kannst. Sonst Facebook, ich 

halte es nicht für wichtig, nicht sooo wichtig für mich. Sagen wir so. Es ist manchmal ganz lustig zu schauen, was 

ist alles aus denen geworden und was ist aus der geworden und so, aber es ist jetzt nicht unglaublich wichtig, nein.“ 

270-

280 

4A 

„(..) wenn eben von der Uni aus, wenn wir eine Arbeit schreiben müssen und // Ah für die Uni nutze ich es auch. 

Weil jetzt war eine andere, die // habe ich keine Nummer gehabt und nichts, dann habe ich der eine 

Freundschaftsanfrage gesendet und habe sie über Facebook dann gefragt. Ich muss sagen, früher habe ich mehr über 

Facebook geschrieben. Aber das hat sich anscheinend geändert, seit // seit einfach jeder Whatsapp hat“ 

428-

433 

3A 

Sicherheit / Beruhigung „Ich habe den Onlinestempel meistens drein weil ich // zum Beispiel bei meiner Schwester – das klingt jetzt „volle“ 

dumm – aber ich weiß, wenn sie arbeiten geht und wenn sie daheim ankommt. Ich habe eben immer so eine Angst 

bei der Familie, wegen Autofahren und so und das ist für mich immer wieder beruhigend, wenn ich um viertel nach 

fünf oder halb sechs auf das Handy schaue und schaue, wann meine Schwester zuletzt online war und wenn ich 

sehe, sie war vor zehn Minuten online, dann weiß ich, gut, sie ist gut heim gekommen. Oder wie die Mama war jetzt 

auf dem Gardasee und sie hat nicht gleich geschrieben, als sie unten angekommen ist und ich habe einfach nur 

geschaut, wann war sie zuletzt online und dann ist man gleich schon viel beruhigter.“ 

328-

337 

4A 

Freun

dscha

ftsma

nage

ment 

Ausmisten „(…) wenn es mir gar nichts mehr bringt, also wenn ich weiß, das ist jemand, mit dem habe ich (…) seit fünf Jahren 

zum Beispiel nichts mehr zu tun. Aber wenn du jemanden seit einer Woche kennst und danach nie mehr hörst, dann 

lösche ich den auch.“ 

275-

278 

1A 

„(…) ich mache immer Facebook Frühjahrsputz, nicht nur im Frühjahr @@@, und was ich auch oft getan habe – 

aber jetzt sehe ich nicht mehr immer die Geburtstage – aber sonst wenn ich Fotos anschaue und sehe, ach, mit dem 

rede ich keinen Meter mehr, dann lösche ich den.“ 

414-

418 

2A 

„(…) zum Beispiel habe ich vor einem halben Jahr das erste Mal ausgemistet, so brutal das auch klingt, einfach // da 

habe ich einfach die Personen weckgetan, mit denen ich gar keinen Kontakt mehr habe. Kommt, kommt der 

vielleicht auch mal dran @@@. Aber wenn ich mit denen dann nicht mehr viel zu tun habe, dann möchte ich auch 

nicht //“ 

517-

521 

3A 

„Jetzt habe ich zum Beispiel wieder mal ausgemistet, die Leute, mit denen ich ewig lange nichts mehr zu tun hatte 

und die mich heute nicht einmal mehr grüßen würden, weil sie mich nicht mehr kennen, die habe ich inzwischen 

stückweise gelöscht. Und auch // eben, ich lasse hauptsächlich nur die drinnen, mit denen ich auch rede und schon 

noch Kontakt habe und mit denen ich zumindest über längere Zeit guten Kontakt hatte.“ 

138-

142 

8I 

Stalking „@@@ Stalking? Ja ist „volle“ witzig!“ 455 2A 

Kategorisieren „(…)aber ich schaue mir das nicht wirklich an, nur wenn etwas ganz interessantes ist, von engen Freunden oder so 

oder wenn es etwas Dummes ist, wo man sich denkt „was hat denn die“? Weil es sind ja nicht nur Freunde, sondern 

auch viele Bekannte.“ 

50-54 3A 

„Ich nutzte Facebook also eher um mit Bekannten in Kontakt zu bleiben und mit engen Leuten bin ich dann 

anderweitig // Genau, genau, so kann man das eigentlich sagen.“ 

439-

441 

3A 

„Also bei den Leuten werde ich mich immer // also Freunde und Metaller werde ich mich immer melden und 

Vereine, wenn man etwas braucht wenn etwas zu organisieren ist, etwas los ist. Die „komischen Leute“ meide ich 

@@@. Uni auch wenn es braucht. 

Also nein, das habe ich nicht reingetan, weil mir das zu kompliziert war. Wenn ich sage, jetzt bin ich total „stuff“ 

(genervt) von diesem Menschen, dann lösche ich ihn einfach raus. Wenn er dann nochmal eine Anfrage macht, dann 

schauen wir, wie meine Laune ist. Ob ich mehr sozial eingestellt bin an dem Tag oder nicht.“ 

298-

307 

7I 

Zukünftiger Nutzen „(…) könnte sein, dass ich mit dem mehr zu tun haben will oder haben werde. Das ist schon ein Nutzen. Aber, wie 

zum Beispiel den – keine Ahnung - den Stirner Felix werfe ich jetzt nicht raus, weeeil so kenn ich ihn halt und man 

weiß ja nie.“ 

456-

459 

2A 

Indirekte Vernetzung „Auf der anderen Seite, denke ich mir dann manchmal auch: könnte sein, aber wenn ich den Menschen sicher 

brauche, dann kenne ich fünf andere Leute, die den auch haben und dann würde ich den immer finden.“ 

460-

462 

2A 

Nur online  „Nein, nicht unbedingt. Es gibt zum Beispiel auch viele Freundinnen von meiner Schwester von meiner kleinen, die 

mich oft anfragen, wo ich oft weiß, okay, die können vielleicht nur anfragen, weil sie, keine Ahnung, neu auf 

Facebook sind und sie brauchen viele Freunde, und sie denken sich, jaja die Geschwister von den Freundinnen 

nehmen wir auch, aber wenn ich sie nicht kenne, dann nehme ich sie auch nicht an. Und es ist mir wirklich auch 

passiert, eine, die hat dann mir eine Freundschaftsanfrage geschickt und wie gesagt, ich kenne sie nicht, die kennt 

meine Schwester gut aber ich sie nicht, wenn sie mal bei uns gewesen wäre, oder bei einer Geburtstagsfeier und ich 

sie kennengelernt hätte, dann hätte ich sie vielleicht angenommen und die wirft mir jetzt immer so böse Blicke zu, 

weil ich sie noch nie angenommen habe. (…) 

Und die wollen einfach viele Freunde auf einmal, bei ihnen zählt es wie viele Freunde du hast und das war für mich 

nie wirklich ein Thema, weil ich immer nur die Freunde auf Facebook akzeptiert habe, die wirklich meine Freunde 

sind. Und das ist  bei denen dann oft wirklich // das hat mich dann schockiert, weil sie mich oft wirklich böse 

anschauen, weil ich sie nicht annehme, aber wenn ich sie nicht kenne, nehme ich sie eben nicht an, nur weil sie 

meine Schwester kennt, ich meine, hab ich doch keinen Bezug zu den Leuten.“ 

378-

399 

5I 

„Also, äh, ich habe einen mal angenommen, weil er Metaller war und ich nehme die Leute nicht an meistens wenn 

ich sie nicht kenne, außer wenn sie meine Interessen teilen, also der ist aus Tunesien.  Also mit dem // den habe ich 

über Facebook kennengelernt und mit dem schreibe ich manchmal. Und sonst eigentlich, wenn ich Verwandte habe, 

aber da ist das weiteste // ja ist in Deutschland. Aber sonst nicht so viel, weil es ist sehr unwahrscheinlich, dass man 

Leute von weiter weck kennenlernt. Es sei denn, ich mache mal Erasmus. Falls ich das mache. Da ist es 

wahrscheinlich, dass ich versuche mit den Leuten in Kontakt zu bleiben. Aber mir ist es schon lieber, wenn ich die 

Leute zuerst kennenlerne.“ 

169-

177 

7I 

Realität „Ja, also ich habe sie entweder alle auf Workshops oder Musikwochen kennengelernt oder in der Schule, oder eben 

// ich kenne sie eigentlich schon, ja.“ 

247-

248 

3A 

„Ja, ich kenne sie alle persönlich. (…) Aaahm, ja mal dass ich mit dieser Person schon einmal kommuniziert habe, 

also ich die wirklich kenne, dass ich auf der Straße sagen könnte „na, hoi, griaßti!“ und nicht, mich nicht getrauen, 

weil ja, eben, die muss mir ein paar Mal über den Weg gelaufen sein, oder es muss mich ein besonderer // ein 

besonderer Moment mit der verbinden, also dass ich mal etwas mit der erlebt habe, mit der Person. Wie zum 

Beispiel jetzt, seit ich beim Landesjugendchor dabei bin, habe ich mit denen ganze Probenwochenenden verbracht 

dann sage ich, okay, nachdem ich ein ganzes Wochenende mit dem verbracht habe, kann ich mit dem jetzt schon 

befreundet sein, weil ich den jetzt kenne und den sieht man öfters auch noch. Wenn es jetzt andere Menschen sind, 

die ich einmal beim Ausgehen kennengelernt habe, dann überlege ich mir, ob das // also das kommt dann auf die 

Person drauf an. Wie schnell ich mich befreunden will.“ 

362-

375 

5I 

„Wirklich gute Freunde lernt man nicht auf Facebook kennen. Da braucht es zumindest mal bisschen eine Basis, 

dass man sich im richtigen Leben auch kennenlernt. (…) Ich finde es nämlich total sinnlos, Leuten 

Freundschaftsanfragen zu machen, die man überhaupt nicht kennt. Ist mir oft schon passiert. Und ich wittere da 

dann gleich schon eine Verschwörung und nehme sie dann nicht an.“ 

480-

488 

4A 

„Mal mindestens einen gemeinsamen Freund und mindestens // ich muss nachvollziehen können, wie der mich 

gefunden hat. Ich finde es nämlich brutaaaal gruselig, wenn da jetzt irgendein Mensch aus heiterem Himmel 

schreibt: „Hallo, du siehst nett aus. Wollen wir befreundet sein?“ Ist mir auch schon passiert. Und das finde ich 

dann so gruselig. Das brauche ich dann nicht, den nehme ich nicht an. Wenn wir aus dem gleichen Dorf kommen, 

ist es schon mal ein Kriterium, weil da denke ich mir von irgendwoher werden wir uns schon kennen. Wenn wir 

viele gemeinsame Freunde haben, oder // ja das Hauptproblem, einen wildfremden Menschen nehme ich ganz sicher 

nicht an. Da fürchte ich mich.“ 

492-

501 

4A 

„Ich  sehe eigentlich immer nur Sachen, von Leuten, die ich wirklich kenne, weil ich auch darauf Wert lege, mit 

wem ich mich befreunde und wirklich nur Leute annehme, die ich auch kenne.“ 

166-

168 

5I 

„Dass man sich schon kennt, meistens. Also normalerweise nehme ich nur Freundschaften an, wenn ich den kenne 

und wenn ich draufkomme, dass ich jemanden angenommen habe, den ich nicht kenne, also früher, dann habe ich 

die schon wieder weckgetan. Dann tue ich die, eben, die ich kenne wieder kategorisieren in wer darf was sehen, 

380-

385 

390-

6I 



 

175 
 

weil wenn ich sie wirklich nur vom Sehen kenne, oder so dann ist // dann sind sie eigentlich // oder, ja. Eher am 

Rande.“ (…) 

„Ich kenne ihn nicht wirklich, ich kenne ihn nur vom Sehen. Wenn ich weiß, wer es ist und ich kenne ihn vom 

Sehen, nicht nur, dass ich ihn einmal gesehen habe, sondern „magari“, du kennst // du weißt, wer es ist seit 20 

Jahren, du weißt, wie der aufgewachsen ist sozusagen. Hast zwar mit ihm nichts zu tun, dann vielleicht schon auch, 

aber da kommt die Freundschaftsanfrage selten zu Stande so nebenbei.“ 

394 

Herkunftsort 

spielt eine Rolle 

ja „Ja. (bestimmt) Sicher. Weil wenn mir einer aus – ich weiß nicht – aus irgendeinem Hinterland in Namibia eine 

Freundschaftsanfrage schickt, dann nehme ich die zu 99.9 Prozent nicht an, wenn mir ein Lananer eine Anfrage 

schickt, den ich in meinem Leben noch nie gesehen habe, dann nehme ich sie an, einfach, weil es ein Lananer ist. 

Also das hat schon einen brutal großen Einfluss.“ 

504-

508 

4A 

„Oder wenn sie jetzt die gleiche Schule besuchen, dann denke ich mir, gut, der Mensch ist vielleicht hundertmal an 

mir vorbeigegangen oder so und dann nehme ich ihn an und wenn ich dann merke, der schreibt mir nie oder ich 

schreibe dem nie, dann lösche ich ihn.“ 

324-

327 

7I 

„7I  Also, wenn ich ihn vom Sehen kenne, ist es wahrscheinlicher, dass ich ihn annehme, aber da auch nicht 

unbedingt. Sicher denkst du dir Lana wäre nahe, aber sicher ist Lana doch nicht so klein. 

I: Und wenn es jetzt ein Eppaner wäre? Also irgendwo aus Südtirol? 

7I: Nein.“ 

330-

334 

7I 

nei

n 

„Nein, nein. Wie gesagt, wenn ich die Person wirklich kenne und sie kommt aus Ghana, dann nehme ich sie an aber 

den Grieser, den ich nicht kenne, nehme ich nicht an. Eventuell grüße ich den oder werfe dem ein Lächeln zu, wenn 

ich weiß das ist ein Grieser, aber ich muss noch lange nicht auf Facebook mit dem befreundet sein.“ 

402-

405 

5I 

 

Oberkategorie: Identität 

Unter-

kategorien 

 

Codes Ankerbeispiele  Zeile Fall 

Artikulation 

Herkunfts-

land 

Erste Priorität „Okay @@@ also, ja ich bin die Sophie, ich komme aus Bozen, das ist die Hauptstadt von Südtirol, bin dort 

geboren und aufgewachsen, in einem Stadtviertel von Bozen. In meiner Meinung nach dem schönsten Stadtviertel 

@@@ ich bin sehr froh, dass ich dort geboren bin, ich habe es wirklich gut, muss ich sagen.“ 

410-

413 

5I 

„Ja, „magari“ von wo ich herkomme. Und dann auf Nachfrage halt, wie alt ich bin das ist auch eigentlich kein 

Geheimnis. Aber Identität, also das Wort Identität verbinde ich, glaube ich ein bisschen mit etwas anderem, vor 

allem, weil es bei uns auch ein bisschen anders gehandhabt wird.“ 

414-

417 

6I 

„@@@ Nein, wie sie ja immer // also bei uns ist ja permanent // eine permanente Diskussion „Sie nehmen uns die 

Identität“ oder „Wir müssen unsere Identität bewahren“, weil wir Deutsch sind in Italien eben. Die ganze 

Diskussion schon seit dem zweiten // ersten Weltkrieg Deswegen verbindet man // wenn du sagst, Identität. Ist 

irgendwie heikel, kommt mir immer vor. Wenn du wirklich sagst, es geht nur darum, wie du dich definierst, das 

eben, das // habe ich kein Wort. Logisch ist das Identität. Ich verbinde das immer mit dem anderen, ich verstehe 

nicht, wieso. 

Ja, mit dem Land eigentlich. Ja, weil es immer so gehandhabt wird, weil man es bei uns nur unter dem Ding kennt 

und er nur unter dem Ding verwendet wird, der Begriff Identität. 

Ich weiß nicht, diese ganze Diskussion. Logisch, sie müssen auf irgendetwas aufmerksam machen. Eben, aber mit 

der Zeit geht es schon auf die Nerven, weil sie wegen Kleinigkeiten oft alles aufbauschen. 

Generell die Politiker, wer auch immer.“ 

419-

435 

6I 

Nicht erste 

Priorität 

„Du, es // es fragt irgendwie immer jeder, woher du kommst. Aber sonst sage ich es auch nicht. Ich komme jetzt 

nicht her und sage „Hallo, ich bin die Katrin aus Südtirol“. @@@ Sondern // man wird meistens gefragt (…)“ 

487-

489 

3A 

„(…) wenn ich jetzt beispielsweise in Deutschland eine Arbeit machen will dann werde ich bestimmt sagen, dass 

ich von da bin, dass ich das in Deutsch kann und dass ich auch den Vorteil habe, dass ich auch gut Italienisch kann, 

falls das von Vorteil sein könnte.“ 

333-

336 

7I 

Unannehmlichkeit „Jaaa, also das finde ich immer so ein Ding weil, weil wenn ich zum Beispiel in Deutschland jemanden 

kennenlerne, dann sage ich immer ich bin aus Italien. Weil ich es nicht so mag zu sagen Südtirol, weil sie meinen 

dann das ist in Österreich. Ja und dann sage ich schon in ein paar Südtirol, weil sie sagen dann, „ah dort in Italien“, 

also das sage ich dann schon, also ich stehe schon dazu, dass ich von Südtirol bin aber ich finde es immer leichter 

und besser zu sagen Italien, als dann die ganze Geschichte zu erklären und, und //“ 

296-

320 

1A 

„Es ist schlimm zum Beispiel, wenn du jetzt in Irland oben bist und die Leute fragen dich woher du kommst, weil 

sie hören ja, dass dein Englisch nicht das Schönste ist. Wenn ich dann sage, ja, aus Italien, dann immer so „Boah, du 

kannst gut Englisch reden!“@@@. „Ja, ich rede ja auch Deutsch.“, „Wie du redest Deutsch? Du bist ja aus 

Italien?!“ Und dann kommt halt die ganze Entstehungsgeschichte.“ 

366-

370 

7I 

Erklärungsbedarf „Das kommt darauf an, wenn ich im Ausland bin, sage ich schon, dass ich Italienerin bin. Wenn ich in Italien bin, 

sage ich logisch ich bin aus Südtirol. Ich sage jetzt oft, je nachdem in was für einem Kontext. Ich muss sagen, in 

Warschau oder so, sage ich, je nachdem wovon wir reden, schon, ich bin aus Italien, aber aus einem Grenzgebiet, 

weil das auch oft Thema ist. Zum Beispiel beim Tandemkurs sowieso, da: warum rede ich Deutsch, wenn ich aus 

Italien bin?“ 

582-

588 

2A 

„Je nachdem, wo ich bin, stelle ich mich anders vor. Das Thema hatten wir erst gerade in Linz oben. In Amerika 

war ich nämlich „die Österreicherin“. Weil den Leuten erklären, dass ich aus Italien komme aber eigentlich Deutsch 

rede aber in Österreich wohne obwohl ich nicht Österreicherin bin, das war einfach hart, deswegen bin ich eine 

Österreicherin gewesen dann. Wenn ich in Italien unten bin, bin ich meistens von Alto Adige ((Südtirol)), außer, sie 

sagen dann „wo ist das?“, dann bin ich auf einmal eine Österreicherin, die einfach italienisch redet.  

Weils mir zu hart ist, das immer zu erklären, weil am Anfang habe ich immer die ganze Litanei erklärt, erstens 

interessiert es keinen und zweitens ist es lästig. Und deswegen bin ich, oft bin ich Italienerin oft bin ich Südtirolerin 

und oft bin ich Österreicherin. Also wenn jemand Südtirol kennt, dann stelle ich mich sicher vor als Südtirolerin. Es 

dann nur immer, dann musst du erklären. Ich habe auch oft // Peinlich ist es, wenn du irgendwohin gehst und sagst, 

du bist Italienerin und dann redet jemand italienisch mit dir und der merkt, dass du einfach absolut keine Italienerin 

bist @@@ weißt du?“  

547-

563 

4A 

„(…) dann ist es eben lustig, wenn es Österreicher sind, dann sage ich, ich komme aus Südtirol. Und wenn es 

Deutsche, Spanier oder sonst etwas sind, dann sage ich „ich komme aus Italien“. Und, ja weil sie dann Südtirol auch 

nicht kennen, und dann, und dann // ja die nächste Frage ist „Warum redest du dann nicht Italienisch?“. Aber // Es 

ist, viele würden immer sagen, sie kommen aus Südtirol, weil sie das nicht einsehen, wenn  an sagt // weil sie sagen, 

„wir sind keine Italiener“ aber du, Südtirol gehört nun mal zu Italien, da kann niemand daran etwas ändern. Ich habe 

den Italienischen Ausweis, das ist einfach ein Teil und deswegen sage ich auch ich komme aus Italien.“ 

490-

498 

3A 

Veränderung des 

Bezugs 

„Ja, das schon, weil wenn ich da war, habe ich ja nichts anderes gekannt und jetzt zum Beispiel, wenn ich in einer 

Großstadt wohne, sieht man halt viel mehr Möglichkeiten und wie wenig es eigentlich hier gibt, also an 

Möglichkeiten, aber man sieht auch Sachen, die einem fehlen in einer Stadt. Die man nur hier hat. So das (denkt 

nach) intimere auch, also Familie und Freunde und logisch die Landschaft und einfach die Art, hier zu leben ist 

einfach total anders. Und auch die, also ich finde das mit der Luft auch so brutal, also auch die Luft ist total anders, 

dass man auch sofort merkt, das ist die Luft von daheim.“ 

312-

319 

1A 

Mehrsprachig

keit 

Schizophrenität „Ich bin schizophreeen. @@@ Ja, weil es heißt vor allem bei Personen, die mehrere Sprache reden, die sind 

schizophren.“ 

474-

477 

2A 

Mängel „Es wäre viel cooler und es funktioniert einfach nicht so gut, die Mehrsprachigkeit, das funktioniert einfach nicht, 

wenn es funktionieren würde, wäre es viel cooler.“ 

619-

621 

2A 

Besonderheit „Damit beschäftige ich mich schon, dass es wichtig ist, dass ich zum Beispiel jetzt als Südtirolerin mehrsprachig 

aufwachse, wo viele Leute sagen,  die haben wirklich große Augen gemacht „Nein, ihr wachst zweisprachig auf! 

Und sogar drei!“ Das ist ja das Beste, was es gibt, wenn sie das nur auch hätten oder auch vom Schulsystem her. Ich 

finde schon dass wir viel bessere Möglichkeiten haben auch zwei Sprachen super zu beherrschen, jetzt Ladinisch 

eher nicht aber, dass wir in einem Dreisprachigen Land // dass wir das halt, ja die Möglichkeit und die Chance 

455-

470 

5I 
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haben, das finde ich schon auch wichtig. Also dann mein Leben als Boznerin, ja sehe ich auch Vorteile darin, eben 

in Bezug auf Italienisch zum Beispiel, wo viele Leute aus den Tälern mit mir studieren, die sich einfach schwer tun 

und sich nicht ausdrücken können und da denke ich mir, nein, wären die nur öfter in Bozen, weil ich muss mich ja 

oft in Geschäfte // irgendwo kommunizieren und ich denke, dass es schon wichtig ist. Jetzt eben bereite ich mich auf 

die Zweisprachigkeit A vor, weil ich die B schon gemacht habe. Und in Englisch habe ich auch die B2 schon 

gemacht und ich versuche mit den Sprachen schon weiterzukommen, das ist ein wichtiger Punkt.“ 

Weltoffenheit Interesse an 

anderen Kulturen 

„(…)und ich bin immer „volle“ interessiert, wenn andere Leute mir etwas erzählen, was ich nicht weiß, oder so. 

Überhaupt, wenn sie von irgendwo anders herkommen. Sobald einer, sobald einer irgendeinen Tick hat, von 

irgendwo anders herkommt, oder eine Sprache spricht, die ich nicht kann, dann bin ich sofort interessiert und will 

alles wissen und „fratschel“ die ein bisschen aus ((ausfragen)).“ 

493-

498 

2A 

„Aber es gibt Leute, die sind aus so richtig coolen Orten! Weißt du so richtig cool! Da bin ich immer voll begeistert, 

oder so. Einen Kollegen habe ich aus Trinidad Tobago. Hallo??? Und der studiert jetzt in Warschau. Wie cool  ist 

bitte Trinidad Tobago?? Weißt du, was ich meine?“  

621-

624 

2A 

Beschränkthei

t 

 „Es stört mich, wenn Leute richtig beschränkt // also es gibt leider viele, die richtig beschränkt sind und dann nur 

Südtirol im Kopf haben und die Scheuklappen, also richtig nervige, patriotische Schützen, die gehen mir schon auf 

die Nerven. Die dann Blödsinn reden // nicht alle, ich darf das nicht so verallgemeinern, aber viele sind dann eben 

wirklich so, die sagen „Ausländer raus“ und „Weg von Italien“ und den ganzen Ding. Und das stört mich schon, 

weil das ist einfach // das zeigt oft halt ihre // wie beschränkt sie eigentlich sind.“ 

508-

514 

3A 

Wichtigkeit 

der Herkunft 

Besonderheit „Ich finde schon, dass wir in dem Sinne ein // was Besonderes sind, aber nicht so wirklich, weil weißt du wie viele 

Deutsch sprechen?“ (…) Die Herkunft macht bei jedem etwas aus.“ 

617-

619 

625 

2A 

„Ja, ja würde ich schon sagen.“ 455 5I 

Prägend aber nicht 

ausschließlich 

„Ich meine, ich muss sagen, es hat meine Persönlichkeit sicher auch geformt, dass ich aus Südtirol komme, aber es 

macht // es ist nicht sooo im Vordergrund. Also ich sage, ich bin viel so, weil ich auf dem Land aufgewachsen bin. 

Naja Land. In einem Dorf // in einem größeren Dorf. Und Wochenend-Land, Wochenend-Bauernhof. Das hat mich 

auch bisschen geprägt, weil ich eben nicht so etepetete bin wie manche anderen, aber es ist jetzt Südtirol nicht so im 

Vordergrund, wie für manche anderen.“ 

500-

506 

3A 

„Ich glaube, als Südtiroler hat man - klingt jetzt „volle“ blöd - aber du hast schon ein Identitätsproblem und das 

macht dich eben auch aus. Weil du passt dich überall an. Ich passe mich überall an. Ich passe mich bei den 

Italienern an,  bei den Österreichern an, bei den Südtirolern an, wenn’s halt irgendwie geht. Und doch, es hat schon 

einen Einfluss, wie ich bin. Vielleicht nur // ich glaube auch dass das Lebensgefühl und die Zufriedenheit damit 

zusammenhängt, dass ich aus Südtirol komme, ich weiß es nicht. (…) ich glaube, wir haben es schön, wir kommen 

von einem brutal schönen Ort, die Lebensqualität ist eine von den besten. Du, ich glaube es hat schon etwas zu 

sagen, wo du lebst. Und ich glaube deswegen. Das hat jetzt nicht so sehr mit Südtirol selber zu tun, sondern mit der 

Umwelt, wie man in Südtirol lebt. Denk ich halt mal.“ 

573-

587 

4A 

„Logisch bin ich nicht verbittert darüber, dass ich aus Südtirol komme @@@, sagen wir so. Logisch bin ich stolz 

darauf, aus einem Land zu kommen, das so schön ist und wo es so viel // auch viele Möglichkeiten gibt. In diesem 

Sinn, dass wir auch Vorteile haben durch Sprache und so weiter. Aber ich bin auch zum Beispiel „volle“ fasziniert 

von auswärts, was viele von hier, weil sie so lokal bezogen sind, eben so stolz auf ihre Identität, dass sie dann das 

andere raus // blockieren oder so. Das trifft auf mich eher nicht zu, sagen wir mal so. Was ich zum Glück  sagen 

kann. Dass ich es auch wertschätzen kann, wenn ich etwas anderes sehe.“ 

465-

472 

6I 

„Aber sonst bin ich nicht // also, auch wenn es mir „volle“ gut gefällt, bin ich jetzt nicht ein „volle“ auf Grenzen-, 

Land-bezogener Mensch. Ich denke Herkunft hat jetzt nicht so viel zu sagen. 

Ja, doch. Sicher, schon auch, aber ich denke mir, das macht einen Menschen nicht aus, wenn ich mich jetzt 

vorstellen muss. Sicher, wenn es jetzt, wie gesagt, Arbeit, Universität, so etwas ist, wo es solche Fakten verlangt, da 

schon. Sonst sollte es eigentlich den Leuten gleich sein, woher sie kommen.“ 

371-

379 

7I 

Interessensze

ntriert 

Kultur „Ja ich glaube, was mich ausmacht sind auch die Hobbies, die ich habe. Also von der Persönlichkeit // also die 

Hobbies wie Musik, eben Klarinette und dass ich Musical studieren will und auch klassische Musik. Interesse an 

Literatur und Theater und dem ganzen Kulturellen. Macht mich sicherlich auch aus. Dann das ganze Interesse an 

dem ganzen Fantastischen. Dann vielleicht selber - was mir jetzt nur Leute sagen, ich weiß jetzt nicht, inwiefern das 

zutrifft – glaube ich einfach, das ist das Sensible, das ich habe, macht mich aus, das Fantasievolle. Meine Tagträume 

@@@ dann Humorvolle, also dass ich ein bisschen „neben den Schuhen bin“, egal jetzt, ob etwas witzig ist oder 

nicht, ich trotzdem lache.“ 

471-

479 

3A 

Heimat Weltbürgertum „Weil Heimat // Ich glaube Heimat // Weil Heimat, theoretisch fühle ich mich immer überall daheim. Ich sage auch 

überall: „Ich gehe jetzt Heim“. Wenn ich zwei Tage dort bin und wenn es spät ist gehe ich heim. Ich meine, ich bin 

daheim, wo ich gerade bin und wo es mir passt.“  

653-

657 

2A 

„Heimat und Herkunft ist eigentlich dasselbe für mich. Heimat ist dort, wo ich die Freunde habe, Freunde und 

Familie. Was auch daheim // das kann es auch heißen. Und Herkunft? Ich komme halt einfach aus Südtirol. 

(…) weil Heimat ist nicht unbedingt nur mein Herkunfts  // Herkunftsort. Weil Heimat ist Wien auch. Einfach, wie 

ich gesagt habe die Umgebung.“ 

550-

556 

3A 

„Ja, für mich schon. Herkunft ist von wo ich herkomme, das muss nicht zwangsläufig Heimat sein. Heimat ist ein 

Gefühl, kommt mir vor, weil wenn du keine Heimat hast, dann bist du nicht daheim.“ 

609-

611 

4A 

Schwieriger 

Begriff 

„(…) aber das Wort Heimat wird so missbraucht in dem ganzen politischen Kontext, dass ich jetzt niiie Familie 

oder Freunde sagen würde. Weil ich bei Heimat automatisch an Südtirol denke und an die Eva Klotz ((Politikerin 

der Partei „Südtiroler Freiheit“)).“ 

658-

661 

2A 

„Wenn man Heimatgefühl sagt, dann klingt das immer ganz blöd, weil ich bin selber keine Patriotin, aber es 

erinnert mich an daheim einfach und, und es ist jetzt nicht so dass ich sage jetzt: „Meine Heimat Südtirol“, sondern 

mein Daheim auch (…)“   

170-

173 

3A 

Mehrere 

Bezugspunkte 

„Ich bin gleichzeitig auch in Wien daheim. Und ich würde auch so // momentan // mittlerweile eine Nostalgie 

bekommen, wenn ich, keine Ahnung, das Parlament sehe, oder das Rathaus. Eben, aber man ist jetzt irgendwie in 

beiden Orten daheim und man würde beides vermissen (…)“ 

173-

176 

3A 

Nos-

talgie 

Land-

schaft 

„Ich hätte mir nie gedacht, dass ich in Südtirol so viel vermisse, weil ich // ich habe immer nur weg gewollt und 

jetzt merkt man halt, was man daran hat. Die Landschaft ist ja unglaublich  und wenn dann so Landschaftsfotos 

drinnen sind, dann denkt man auch „Ma, freue ich mich auf den Sommer, wenn ich wieder bisschen wandern gehen 

kann!“ 

176-

181 

3A 

„Da, wo deine Leute sind. Nicht unbedingt an einen Ort gebunden, aber doch kann man zu seinem Heimatort oder 

zur Landschaft auch (…) Liebe @@@ empfinden @@@. 

Ja, habe ich ja gesagt. Heimat muss nicht unbedingt an einen Ort gebunden sein, weil wenn du jetzt Leute hast, bei 

denen du dich wohler fühlst dass du sagst, ich fühle mich mehr daheim da, dann ist das eben deine Heimat, das kann 

dann jeder selbst entscheiden.“ 

397-

404 

7I 

Famili

e 

„Mama @@@“ 546 3A 

„Meine Mama und mein Tata sind daheim und ich komme auch gerne heim nach Südtirol.“ 657 2A 

Positiver Begriff Ja, zu Heimat gehört viel mehr. Zu Heimat gehört wirklich das ganze Umfeld, die ganzen Beziehungen, die man hat 

von ganz klein auf und eben so Traditionen, die man von daheim mitbekommt von Großeltern Urgroßeltern Eltern 

so, einfach Lebensstandards, in denen man sich wohlfühlt. Also für mich ist Heimat ganz etwas Positives. Wo ich 

mich super wohlfühle. 

490-

494 

5I 
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Codebuch  

PROBAND ProbandInnen Die gefällt mir-Angaben werden den 

jeweiligen ProbandInnen 1A bis 8I 

zugeordnet Value Label 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

1A 

2A 

3A 

4A 

5I 

6I 

7I 

8I 

STATUS Status Inland oder Ausland ProbandInnen, die im Ausland 

studieren werden mit 1, ProbandInnen 

im Inland mit 2 codiert Value Label 

1 

2 

Ausland 

Inland 

BEZ Bezeichnung / Name der Seite Der Name der Facebook-Seite wird 

als Ganzes eingetragen  

INTERESSE Interessenskategorie Facebook-Seiten werden nach den 

vorliegenden Kategorien eingeordnet 
Value Label 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

Musik Musiker 

Film /Fernsehen 

Bücher 

Essen / Trinken 

Sport / Sportler 

Theater / Kultur 

Bekleidung / Mode 

Schule / Hochschule 
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9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Orte 

Dienstleistung / 

Unternehmen 

Unterhaltung 

Gemeinschaft 

Nachrichten / Medien 

Persönlichkeit 

Einkaufen / Konsum 

GEOPOL Geopolitische Zuordnung lokal / regional = wenn Administrator 

der Seite Südtiroler Herkunft / 

Südtirolbezug / Ortsangabe in Südtirol 

global = wenn Administrator 

internationaler Herkunft / Thema von 

globalem / außerhalb Südtirol 

liegendem Interesse / Ortsangaben 

nicht Italien und nicht Südtirol 

national = wenn Administrator 

italienischer (nicht Südtirol) Herkunft 

/ Italienbezug / Ortsangabe in Italien 

(nicht Südtirol) 

Value Label 

1 

2 

3 

lokal / regional 

global 

national 
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SPSS Ausgaben 

ProbandInnen * Geopolitische Zuordnung Crosstabulation 

 

Geopolitische Zuordnung 

Total lokal / regional global national 

ProbandInnen 1A Count 44 108 6 158 

% within ProbandInnen 27,8% 68,4% 3,8% 100,0% 

% of Total 3,3% 8,1% 0,5% 11,9% 

2A Count 7 10 2 19 

% within ProbandInnen 36,8% 52,6% 10,5% 100,0% 

% of Total 0,5% 0,8% 0,2% 1,4% 

3A Count 13 14 0 27 

% within ProbandInnen 48,1% 51,9% 0,0% 100,0% 

% of Total 1,0% 1,1% 0,0% 2,0% 

4A Count 10 41 3 54 

% within ProbandInnen 18,5% 75,9% 5,6% 100,0% 

% of Total 0,8% 3,1% 0,2% 4,1% 

5I Count 29 9 0 38 

% within ProbandInnen 76,3% 23,7% 0,0% 100,0% 

% of Total 2,2% 0,7% 0,0% 2,9% 

6I Count 276 507 27 810 

% within ProbandInnen 34,1% 62,6% 3,3% 100,0% 

% of Total 20,8% 38,2% 2,0% 61,1% 

7I Count 42 116 8 166 

% within ProbandInnen 25,3% 69,9% 4,8% 100,0% 

% of Total 3,2% 8,7% 0,6% 12,5% 

8I Count 43 10 1 54 

% within ProbandInnen 79,6% 18,5% 1,9% 100,0% 

% of Total 3,2% 0,8% 0,1% 4,1% 

Total Count 464 815 47 1326 

% within ProbandInnen 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

% of Total 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 
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Vereinswesen * Geopolitische Zuordnung Crosstabulation 

 

Geopolitische Zuordnung 

Total lokal / regional global national 

Vereinswesen ja Count 85 33 1 119 

% within Vereinswesen 71,4% 27,7% 0,8% 100,0% 

% of Total 6,4% 2,5% 0,1% 9,0% 

nein Count 379 782 46 1207 

% within Vereinswesen 31,4% 64,8% 3,8% 100,0% 

% of Total 28,6% 59,0% 3,5% 91,0% 

Total Count 464 815 47 1326 

% within Vereinswesen 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

% of Total 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

 

Status Inland oder Ausland * Geopolitische Zuordnung Crosstabulation 

 

Geopolitische Zuordnung 

Total 

lokal / 

regional global national 

Status Inland 

oder Ausland 

Ausland Count 74 173 11 258 

% within Status Inland 

oder Ausland 
28,7% 67,1% 4,3% 100,0% 

% of Total 5,6% 13,0% 0,8% 19,5% 

Inland Count 390 642 36 1068 

% within Status Inland 

oder Ausland 
36,5% 60,1% 3,4% 100,0% 

% of Total 29,4% 48,4% 2,7% 80,5% 

Total Count 464 815 47 1326 

% within Status Inland 

oder Ausland 
35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 

% of Total 35,0% 61,5% 3,5% 100,0% 
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Anhang 3 
 

Abstract (English) 

It has never been so easy to exchange information, build and maintain friendships or 

present oneself and one’s ideas to large audiences regardless of place or time as it is by 

using online social networking services like Facebook. As recent studies have shown, 

interpersonal communication is highly affected by the processes of globalization and 

mediatization. Noticeable are two contrasting phenomenons: On the one hand global 

networking is advancing; on the other hand people are still orientated towards local and 

regional points of reference.  

The present thesis „Lokal verankert, global vernetzt? Eine qualitative Studie zur 

Selbstdarstellung junger Erwachsener anhand geopolitischer Bezugspunkte in sozialen 

Netzwerken“ investigates the influence of global mediatization on the geopolitical 

affiliation and social identity and wants to provide insight into the importance of 

geopolitical references regarding young adults when using social networks. The analysis 

focuses the identity construction on the social network site Facebook. This topic will be 

discussed referring to eight qualitative interviews with young south tyrolean students, half 

of them studying within their home-region, the other half studying abroad. 

Qualitative content analysis shows that geopolitical affiliation is still a relevant factor when 

speaking about online identity construction of young South Tyrolean’s, even though a 

large part of the participants comment critically on the use of terms like identity, belonging 

or home. Online networking is mostly preceded by real-life networking. This makes it 

allegeable, that young South Tyroleans studying abroad show a broader international 

network and communitization than their colleagues, studying within the region. The most 

important indicator for local and regional affiliation turns out to be the use of the German 

dialect on social networking services. Furthermore, participants show interest in 

international topics but break them down until they fit into locally oriented interest groups. 

 

Keywords: identity, locality, regionality, globalization, mediatization, social networks, 

Facebook, South Tyrol, communitization. 
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Abstract (Deutsch) 

Noch nie war es Menschen einfacher, sich unabhängig von geographischen oder zeitlichen 

Gegebenheiten zu vernetzen, Informationen zu erhalten und auszutauschen, 

Freundschaften zu knüpfen und Bekanntschaften aufrecht zu erhalten. Mediatisierung und 

Globalisierung nehmen starken Einfluss auf die zwischenmenschliche Kommunikation: 

Auf der einen Seite steht die weiter fortschreitende globale Vernetzung, auf der anderen 

Seite ist beobachtbar, dass sich Menschen nach wie vor an lokalen Bezugspunkten 

orientieren.  

Ziel dieser empirisch angelegten Forschungsarbeit „Lokal verankert, global vernetzt? Eine 

qualitative Studie zur Selbstdarstellung junger Erwachsener anhand geopolitischer 

Bezugspunkte in sozialen Netzwerken“ ist es aufzuzeigen, welche Bedeutung regionale 

und lokale Identität in einer zunehmend globalisierten und vernetzten Welt hat, wie sie 

konstruiert und aktualisiert wird. Diese Thematik wird anhand acht qualitativer Interviews 

mit jungen EinwohnerInnen der autonomen italienischen Provinz Südtirol / Alto Adige 

erörtert. Der Fokus der Studie liegt dabei auf der Identitätskonstruktion im sozialen 

Netzwerk Facebook. Außerdem wird untersucht, inwiefern sich geopolitische 

Identitätskonstruktion bei jungen NutzerInnen im Ausland von jenen, im Herkunftsort 

wohnhaften Facebook-NutzerInnen unterscheidet.  

Die qualitative Inhaltsanalyse zeigt, dass geopolitische Bezugspunkte nach wie vor eine 

wichtige Rolle bei der Selbstdarstellung in sozialen Online-Netzwerken einnehmen, wenn 

auch ein großer Teil der Teilnehmenden Begriffe wie Identität, Zugehörigkeit oder Heimat 

kritisch kommentieren. Der Vernetzung in Online-Netzwerken geht zumeist die 

Vernetzung im realen Leben voraus. Daher zeigen im Ausland studierende SüdtirolerInnen 

eine breitere internationale Vernetzung als ihre Kollegen im Inland. Als wichtigster 

Indikator für den Ausdruck regionaler und lokaler Zugehörigkeit wird der Gebrauch des 

Südtiroler Dialektes festgestellt. Außerdem zeigen die ProbandInnen zwar Interesse für 

international relevante Themen, doch werden diese vielfach bis zur Einbettung in lokal und 

regional orientierte Interessensgruppen heruntergebrochen 

 

Stichworte: Lokalität, Regionalität, Globalisierung, Mediatisierung, Netzwerkgesellschaft, 

Identität, soziale Netzwerke, Facebook, Südtirol, Vergemeinschaftung. 


